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i 
Gedidte 


—— 


I. 
An die Liebe, 
Hr: taͤuſcheft du mich, Liebe, wieder, 


Gepruͤfte Feindin meiner Ruh! 
Zwar locken Sapho's warme Rieder, 
Allein, wenn warſt du treu und bieder 
Wie Sreumdfchaft if, Die, mehr als du, 
Aus Wohlthat zu uns Fam bernieder? 


Drum Liebe, Liebe, flich’ auf immer! 
Und trübe mir das Aug’ nicht mehr; 
Mich blender nun der falfche Schimmer 
Bon deinem Gluͤck und Schwüren nimmer; 
Und blieb’ nein Herz gleich ewig Leer, 
Doch ehr ich: „Liebe, flieh' auf immer!“ 


von einer Dame, 
Dfo Kr Ha | 2, Auf- 
6 584040 " 


I, Gedichte, 
2. —J er 


Aufmunterung pr Genuß des. Sebend, 


Mu Pfeilenſchneller Fluͤchtigkeit 
Enteilt des Menſchen kurze Zeit, 
Ach, nicht mehr wiederbringlich! 
Und wir - wir Thoren! — laſſen fie 
Dft ungenußt verflieſſen/ 

Und magen’s felten oder nie 

Des Lebens zu genieſſen. 


Gluͤckſel'ge Jahre, wo Fein Joch 
Des Zwanges druͤcket, wo wir noch 
So leicht, ſo ſorglos leben; 
Wo wir ſo heiter ſind zum Scherz, 
Mit Puppen froͤlich ſpieleeie— 
Und wenig unmuth, wenig Schmerz, 
Und keine Reue fülen. 


Wie bald, wie fchnell ſeyd ihr behin, 
Und raubt uns mit dem Kinderſinn 
Genuͤgſamkeit und Friede! 
Wie leicht zerſtoͤrt ſich jede Luſt! 
Wir haſchen nach Schimaͤren, 
Und Wuͤnſche ſchwell'n des Juͤnglings Bruſt, 
Die ſeinen Unmut mehren. 


Er ſehnt ſich aus des Vaters Haus 
In jene groſſe Welt hinaus, 
Das Hirn voll ſchoͤner Bilder: 
Und kehrt er wieder einſt zuruͤck, 
O nun! — was iſt gewonnen? — 
„Acht — Flagt er, — wie ein Augenblick 
Iſt diefe Zeit zerronnen!“ 


- „Man 


I 
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„Man fchmwärmt, wie Vögel aus dem Net, 
So frey herum, bleibt nirgends feſt, 
Fuͤllt fich den Kopf mit Frazen. 
Man dünft fich wunderweiſe dann, 
Kan weder ruhn noch raften, 
Man kämpft mit Grillen oder Wahn, 
Und ach! das Her; muß ſaſten!“ 


Bey feinen Phantaſie'n vergißt 
Der Mann, mas gegenwärtig iſt, | 
Und fchaft fich Ideale. = 
Als Greis, geſtuͤzt vom Knoten Stab, 
Wenn bald die Zeit verfloſſen, 
Dann feufit er, nah am offnen Grab: 
„Haͤtt' ich die Welt genoſſen!“ 


Thor, der du bift! was hatte dich 
Daran gehindert? — was? o fprich: 
Wer hies dich einfam leben ? 

Nun blickeſt du, voll Traurigkeit, 
Zum dumpfen Grabe nieder, 

Und fuͤleſt: „die verlorne Zeit 
Bringt Feine Reue wieder‘ 


Kam nie ein Freund, mit Troſt und Rath, 
Auf deines Lebens dm Pfad | 
Dir, Trauriger! entgegen? | 
Hat nie ein Mädchen dir gelacht, 
Und nie dein- Ders erweitert? 
Der Fruͤlina Feine Freude bracht, 
Und deine Seel’ erheitert ? 


Sat in dem Lenz die reine Luft, 
Der Zulpe Bier, ber Roſe Duft, 
Nie dich mit Wonn’ erfüller? 

‚ 43 
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Hat nie am ſtillen Waſſerfall 
Der Mond dich: angeblicker ? 
Nie der Geſang der Nachtigall 
D Kranker! dich erquicker? 


Sahſt Kinder nie auf deinem Schooß? 
Und wenn fie um dich fpielten, floß 
Dein Vaterherz nie aber? — — 
Hat Geigenton and Flügelflang, 
In diefem Erdeleben — 
Hat NEN ara Engelsfang 
Nie Freude dir gegeben? 





Sang Heiterkeit und froben Scherz 
. Kein Uz, fein Gleim ins kalte Herz? 
Flohſt du die Neihentänge? 

Erhoben nie dich Punſch und Wein 

Zu freudigem Gefüle? 

Und flösten nie Entzuͤcken ein 

Div eines Eckhofs Spiele? 


Sieh rings um dich, fieh hin und ber, 
Die Welt ift nicht an Freuden leer, 
‘ Wir Dürfen nur ganieffen. — 
D Gore! du fchufft des Guten viel, 
Du ſchenkſt mir Vatertreue; | 
Drum gieb, das ich bis an mein Ziel, 
Mich meines Lebens freue. 


Wagenſeil. 


3. Die 
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I. Gedichte. 7 | 
3. 
Die Freundfohaft. 


Dir du im Lenze deines bene 
Noch einfam deine Prade geht, 

Und oft, im beiffen Drang, vergebens 
Um Zroft und Lindrungsbalſam flebfi; 
Du, der im Schaur der Mitternächte 
Die allerbängfie Thräne weint; 

D höre mich! — Reich’ deine Rechte 
Gekraͤnkter Sungling, einem Freund! 


Wohl dem, der deinen Reiz empfunden, 
O Srenndfchaftz ſuͤſſe Zauberin! 
Dem tanzen feines Lebens Stunden 
Wie leichte Fruͤlingswinde bin. 
Du bift die fchönfte befte Gabe 
Don einem gütigen Gefchich, 
Und bift dereinft, noch. über’m Grabe, 
Bey Seeligen das größte Gluͤck. 


Du bift es, die der Menfchheit Freuden 
Durch holden Beyſtand mehr verfüßt, 
Du bifis, die in den Kelch der Leiden 
Uns einen Tropfen Stärkung gießt. 
Du fteheft bey dem Kinderfptele, 
Den froben Knaben leitet du; 
Ein Herz, vol ähnlicher Gefuͤle, 
Führe deine Hand dem Jüngling zu. 


Durch dich ſieht der Betruͤbte Schmerzen 
Wie Nebel an der Sonne flieht; 
Durch dich mus im gedraͤngten Herzen 
Der ſanften Liebe Feuer gluͤhn. 
Durch dich iſt dieſe Welt uns beiter, 
Lacht jedes kleine Blümchen ſchoͤn; 
44 Und 
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Und neugefärket Finnen weiter I 
Wir durch Dies Pilgerleben gehn. 2 \ 


Wenn Wolfen unfern Geift umziehen, 
In dem Gedränge biefer Welt, 
Wenn alle Hofnungen entfliehen, — 
Du bift es, die uns aufrecht hält. 
Du warnſt, wenn wir von rechten Wegen 
Verirr'n, mit liebebollem Blick; 
Eilſt, ſuͤſſe ſchmeichelnd, uns entgegen, 
Bringſt an der Hand und froh zuruͤck. 


Wer moͤchte wohl von hinnen ſcheiden, 
Wer ſtuͤnde gern an’s Grabes Rand, 
& ‚er deine tauſend ſuͤſſe Freuden 
sin ganzer Fuͤlle hier empfand 
Wenn du nicht waͤreſt, die dem Kranken 
Mit Troſt und Mitleid ſtuͤnde bey; 
Und ſtaͤrkteſt ihn mit dem Gedanken 
Daß drüben auch. noch Freundfchaft fey. 


O babe Dant für dein @eleite, 
Erhabne, holde Zröfterinn ! 
Die bey der Leidenfchaften Streite 
Beruhigt den empörten Sinn. 
Die, war ich im Degrif zu finken, 
Mir war mit fiarfem Arme nah, 
Die ich mir wieder freundlich winken, 
. Und Herzerfreuend lächeln fab. 


Wie haft dur meiner Tugend Tage 
So füß gemacht, in fernem Land! 
Wie manche ſchwermutsvolle Klage 
Aus meinen Bufen weggebannt ) 
Und hat mein Ang gleich beiffe Shränen 
Sehr oft bey Trennungen geweint, 
Doch ſtillteſt du mein bänglich Sehnen, 
Und gabſt mir einen neuen Freund. 
| O leite 
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O leite mich auf meinen Wegen! 
Auch fürber, Göttin, gehe mit! 
Und fieh, mit Mienen voller Seegen, 
Auf deines Lieblings Reiſetritt. 
So foll mein Danf dir oft erichalen, 
Und weil er aus dem Herzen drang, 
So mird dem Enkel noch gefallen 
Das Lied, das ich der Freundſchaft fang. | 

| Wagenſeil. 
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Dramatiſche Auffäge, 


— N ⸗⸗ 











Weiberhut thut ſelten gue! 

Poſſe in Einem Akt. | | 

Nah dem Franzöfifhen 
⸗Êæα. | 


Perfonen. 


Pommer, Procurator, Luiſens Vormund. 
Frau Sibylle, ſeine Mutter. 

Mathilde, ſeine Schweſter. 

Suschen, ſeine Tochter. 

Luiſe. 

Waller, Luiſens Liebhaber. 

Maſcarille, Wallers Bedienter. 

Flink, Pommers Schreiber. 

CLiſette, in Pommers Dienſten. 


As. .  Erfter 
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Erfter Auftritt, - 


Liſette atein. 


s | 
Eouq bin ich einmal allein: itzt will ich aber auch 
der Sache vernuͤnftig nachdenken. Waller und ſein Be⸗ 
dienter ſind ſeit geſtern in dieſem Hauſe verborgen, und 
zwar durch meinen Vorſchub. Wenn mein Herr das 
geringſte davon erfaͤhrt, fo bin ich verloren. Im Se 
gentheil, gelinge dem Waller fein Anfchlag, fo ift mie 
auch auf einmal geholfen. Er ſpeißt niche mit leeren 
Morten ab, und bat mir fhon eine Anmweifung auf 
 fünfhundere Gulden ausgeftellt. Kann er unfern  Advos 

caten Luifen meofifhen, fo iſt mein Gluͤck gewiß ge 
macht. Gh muß nur unfern Schreiber auf die Selte 
zu Eriegen ſuchen, der wird mir das Ding ſchon eins 
fädeln helfen. Tauſend blanke Thaler und der Anſpruch 
auf- mein, Herz, jind mir Buͤrge für ihn. Aber ein 
einziger Umftand geht mir im Kopf herum, Die Murs 
ter, die Schwefter und die Tochter meines Herren lies 
gen immer am Fenfter; fie haben Wallern mehr als 
einmal vorbeygehen fehen, und mich gefragt, aber 
jede Insgeheim gefragt, wer denn der huͤbſche, mohlges 
machte Herr fey, der bier fo oft auf und ab fpaßlerr? 
Sie find alle drey in ihn verliebt, und was das närs 
riſchſte iſt, fie bilden fich fogar ein, daß er es wieder in 
fie tft. Aber da kommen fie eben mit, meinem Herrn, 
ich will fie doch ein wenig ausholen. Di 


fr 
ai 
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ze Zwey⸗ 


Pre EEE 


II. Dramatiſche Auffäse, 11 


Zweyter Auftritt. 


Pommer. Stau Sibylle. Mathilde. 
F Suschen. Liſette. 


Pommer. 


Aber Mama, ich bitte Sie ums Himmelswillen, ver⸗ 
fhonen Sie mich doch mit Ihren ewigen Spruͤchwoͤr⸗ 
tern, und allen den altfränkifchen abgeſchmackten Senten: 
zen und Sprücdeldiens aus dem vorigen Jahrhundert. 
Es fummt einem den ganzen lieben gefchlagenen Tag 
nichts anders vor den Ohren, als das. Sie haben meir. 
ne Schwefter und Tochter damit angeftedt, und die 
thun nun vom Morgen bis in die Nacht nichts als’ 
Berfe hecken, und fie in Noten feßen, daß die Hunde 
heulen möchten! 


Sr. Sibylle. Nun gut, mein Sohn, Du (of nicht 
mehr von Sprichwoͤrtern und Arten reden hören. Aber, 
damit wir auch die Pferde nicht hintern Wagen fpans 
nen, über Dein Betragen und nicht über meine Redens⸗ 
arten mußt Du Dich aufhalten. Du wilft Did zum 
ziweptenmahl verheyrathen — 


Pommer. Sa, das will id! Luife gefällt ei, und 
die Sache foll richtig werden, ‚allen Ihren Sprichwoͤr⸗ 
tern zum Trotz. Luife iſt mein Muͤndel, fie ftehe unter 
meiner Vormundſchaft, und daß Sie's wiffen, Mama, ich 
will in favorem meiner und feines tertii darüber 
difponiren. 


Mathilde. Höre uns nur an, Bruder! 


Pommer. Ah, Schwefter, 7 habe ſchon genug 
gehoͤrt. 


Suschen. Aber mein Vater — 
u Pom- 
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Pommer., Aber meine Tochter ,. es Hilfe da nichts, 

Fr. Sibylle. Du folteft vor “allen Dingen erſt 
Deine Famille Verforgen, Deine Schweſter verheprathen, 
Deine Tochter verheyrarhen — 

Pommer. Deine Mutter verhegrathen, nicht wahr? 


Fr. Sibylle. Warum nicht? Und wäre nur nice. 


gleich fo ein Stadtgeklatſche — werhind Ein junger Menſch 
— genug, Du verſtehſt mich. 

Pommer. Aber Mama, in Ihren Jahren! 

Fr. Sibylle. Ey! ich bin doch wohl kein ſo altes 
Muͤtterchen, dag ich feinem Menſchen mehr gefallen 
koͤnnte. 

Pommer. Das nicht; Cachd aber — 

Fr. Sibylle. Das Sprichwort ſagt ganz Ber: 
Mer zulegt lacht, hat gut lachen. Heyrathe Du nur, 
ih will Dir bald nachfolgen. 


Mathilde. Und ich werde mid auch fogleih nach 


einem Mann umfehen. 
Pommer. Du, Sungfer Schwefter? 
Mathilde, Ich, Herr Bruder! 
Dommer. Aber Du haft fo lange der Liebe Wider 
fland gethan! 

Mathilde. Endlich habe ich mich ergeben. 
Suschen. Und ich werde mich auch ergeben. | 
Pommer. Du, Suchen? 

Suschen. Berzeihen Sie, lieber Vater, es liebt mid 
ſchon jemand, und ich liebe ihn wieder. 

Fr. Sibylle. Ja, ja, es brennt in Zeiten, was eine 

Neſſel ift! | 

Pom⸗ 
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Pommer. Wie, jede hat fi alſo einen ausgelefen ? 

Liſette. Blos Ihr liebes Beyſpiel ift daran Squld! 
Se wollen's Ihnen nachthun. 

Pommer. Das ſollen Sie wohl bleiben laſſen. 


Fr. Sibylle. Seyratde nur, fage ich, und laß uns 
machen. 

Pommer. o zum Teufel, ich fuͤhle, daß mir die 
Galle rege wird, ich thue wohl am kluͤgſten, wenn ich 


meiner Wege gehe. 
(laͤuft zornig ab.) 


Dritter Auftritt. 
Srau Sibylle. Mathilde. Suschen. Liſette. 


Liſette. 


Er iſt ſo aufgebracht, daß er kaum reden kann. 


Fr. Sibylle. Alleweile hab' ich die Sache, wie das 
Sprichwort ſagt, auf dem rechten Fleckchen. Man muß 
das Bret bohren, wo es am duͤnuſten if. Vorher wuͤrde 
jedermann gefchrieen haben, daß ich mich ohne Ueberle⸗ 
gung verheprarhete, aber nun giebt er mir vet das 
Schwerdt in die Hand. Die Leute werden fagen, daß 
ich heyrathe, um meinen Sohn wegen feines unvers 
nuͤnftigen Betragens zu firafen. Aber eigentlich, Ihr gus 
ten Kinder, tit es die blanfe, lautere Liebe, was mir 
Tag und Nacht im Sinne liegt. 


Liſette. Und mer iſt denn der gluͤckliche Gegenſtand? 
Fr. Sibylle. Du weißt es, wohl, Liſettchen, aber 
dag Du Dir ja nichts davon merken läfeft! 
Liſette. Vehuͤte! ich kann tee, u Mathilden) 
und Sie? | 
i Ma— 


14. TI Dramatifche Auffäße, 


‚Mathilde. Du weißt es eben fo gut! 


Liferte. Sa, alleweil befinne ih mid, wir haben 
ja fo manchen lieben Tag davon geſchwatzt. (zu Suschem 
Aber Ihr Liebhaber, An es nicht der, den Sie mir neus 
ih — 

Suscdyen. Gewieſen Haben? Sa, eben der. 


Liſette. Ste lieben, Sie werden geliebt; aber Bier e 


ber habt Ihr Leute nur noch durch Blicke miteinander 
veden. können. 


Fr. Sibylle. Pfay, die ennuͤyante Sprache! 
Mathilde. Schr ennuͤyant, freylich! — aber mie 


ſoll man es in diefem Haufe anders machen; man iſt 
ja darin, mie in einem Klofter, eingefperrt. Mein 


Bruder iſt ein ungefchliffener Menfh, und ein Liebhas. 


ber will fih keiner Grobheiten ausfegen. Sich nur 
duch Blicke ſprechen zu koͤnnen! 


Suschen. O ich thue noch mehr! Mein Liebhaber 
hat eine weit artigere Sprache erfunden — Er bleibt des 
Abends unter meinem Fenſter ſtehn, und buſtet und nieſt. 
Liſette. Nun? 
Suschen. Und ich, ich huſte und nieſe auch. 
Liſette. Eine ſchoͤne Art zu lieben! 


Suschen. Die ganze Nacht — Aber mein Sater 
koͤmmt zuruͤck! 


Fr. Sibylle. Kommt, — wir wollen hin⸗ 
aufgehen und weitere Maaßregeln nehmen! 


Fon Sibylle, Mathilde und Suschen ab.) 


Vier⸗ 


Su en) _ 


u ' 
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Vierter Auftritt. 


CLiſette allein. 


Jq habe mich nicht geirrt: Jede glaubt, daß er fle liebe, 
und alle lichen Eine und. diefelbe Perjon, ohne fihs im 
geringften träumen zu laffen. Was das drolligfte iſt, auch 
Waller ließ fih darauf todtfchlagen, daß feine Zeichen, 
die er Luilen giebt, nur von Luiſen verftanden werden; 
wahrhaftig, wenn fo ein Quiproquo in einer Komödie vor, 
fäme, die Leute achten den Autor aus, 


Fünfter Auftritt. 
Dommer Liferte. 


Pommer. 


Liette, weißt Du wohl, daß meine ganze Familie nicht 
recht richtig im Kopfe iſt? | 
Liſette. J nun, fo ift fie defto verliebter. 
Dommer Es ift zum raſend werden! Well ich 
liebe, fo wollen fie auch lieben! Weil ich heyrathe, fo wol⸗ 
len fie auch heyrathen. Aber ich frage nach dem allen 
nicht fo viel, und noch heute Abends foll das Beslöbnig 
feyn ! = | 
Liſette. Und morgen die Hochzeit; nicht wahr? 
Pommer. Sa, fobald der Tag graut. Unterdeſſen 
Hab ich es doch recht gefcheid angefangen, daß ic) Luijen 
in meinem Haufe verfchloffen hielte; Weil fie feine andere 
Mannsperfon als mich zu fehen befommt, fo find ihr die 
Gedanken an den Waller vergangen, der ihr vor en fo 
ſehr im Köpfchen lag. 


Liſette. Wer tft denn dieſer Waller? 
Doms 


5 4 Dramatifche Auffaͤtze. 


Pommer. Ich habe ihn niemahls geſehen; aber ſei⸗ 
nen Vater kannte ich recht genau. Doch das thut nichts 
zu unſerer Sache. Um die Verbindung ſo ſehr als moͤg⸗ 
lich zu beſchleunigen, ſetzt mein Schreiber, der zugleich Nor 
tar ift, alleweile den Ehecontract auf! 

Liſette. Er giebt fich mit alien ab, Ihr Schreiber. 

Pommer. Und bringt alles zu Stande. Es iſt der 
geſchickteſte Meng — 

Liſette. Was das gefchicktefte anbetrift, da Habe 
tch nichts damider, aber von einem Menfchen hat er nichts 
an fih, als daß er auf zwey Beinen geht. Er fieht aus, 
als wenn er alle: Krankheiten. fhon mit aus Mutterleibe 
gebracht Hätte, Ban ‚und vorne bucklicht, und ein paar 
Aeugelein — 

Pommer. Mag er ausſehn, wie er will! Genug, ich 
habe die groͤßte Urſache, mit ſeinen Säpigeeiten zufrieden 
zu feyn. 

Liſette. Wir wollen auf etwas anders kommen, Wie 
fieht es mit dem Schmauſe und mit dern Hochzeitball aus? 

Dommer. Alles iſt beſtellt und fogar vorausbezahlt, 
es wird mich ziwar was foften, aber in ein paar Proceſſen 
etwas mehr angeſchrieben, bringt alles wieder ein: Das 
Geld der Clienten iſt immer ſo gut, wie unſer Geld, und 
mein Schreiber — Sich da, dort komme er! 


Sechſter Auftritt. 
Pommern. Slint. Liſette. 
Pommer, | 


Gum Tag, Herr Flink! 


Flink. Diener! 
Pom⸗ 


u. u. 





# 
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Pommer. Laßt ung, Liſette! 


Liſette Gey Seite). Ich verſtehe ſchon, aber Ich will 
ſie doch belauſchen. (Sie horcht im Hintertheil.) 

Pommer. Nun, iſt alles richtig? haben Sie die 
Clauſuln ſo eingerichtet, wie ich es wuͤnſchte? 

Flink. Ich habe noch eine ganz andere Einrichtung 
vorgenommen. In dem Contract, den ich geſchmiedet 
habe, geſtehen Sie nicht mehr als quartam partem 
von dem ganzen großen Vermögen der Luiſe ein. 

Pommer. Das läßt fih hören. Und ber Contraet, 
gleicht er volllommen dem andern? 

Flink. O fo vollkommen, daß kein Gerichtsdirector 
den rechten von dem faljchen foll unterjcheiden Eönnen. 

Pommer. Sie find alfo geroiß, das Judicium Hins 
ters Lichte zu führen? 

Flink. Ob ich es gewiß bin? Laſſen Sie, fage id, 
laffen Sie mih nur machen; id) babe wohl ganz ander 
re Dinge gefarter, als ich noch Schreiber bey einem 
Notarius war, 

Pommer. Sie befommen, wie gefagt, hundert Loule⸗ 
dor, bier hab ich ſie ſchon abaezaͤhlt. 

(zeigt den Beutel, und ſteckt ihn wieder ein.) 

Flink. Schon gut, ſchon gut! 

Pommer. Adieu! 

Flink (eht ihm nach). Unterdeſſen, wenn Ste pränu: 
meriren wollten — es praͤnumeritt ja jezt alles — uud 
es wuͤrde auch weit ficherer und aufmunternder für mich 
ſeyn, ich kriege fo manchmal Anfälle von gutem Gewiſ⸗ 
ſen — 


Pommer. Hier iſt das Geld. Kuriren Sie ſich 
ja von dergleichen Anfaͤllen. | 


Flink (teckt das Geld ein), O, es find nur Uebergaͤngelchen! 
Erſt. St. 1781. B Dom 
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Pommer. Ih will die Zeugen holen. Halten Sie 
“bie Contracte in Bereitſchaft, ich bleibe nicht lange aus. 
Cab.) 


Siebenter Auftritt. 
Stint, Lifette, 


Flink crür Ra). 


Nun iſt mein Gewiſſen beruhigt. | | 

Liſette. Kann. man die Ehre haben, zwey Worte 

Im Vertrauen mit Ihnen zu reden ? 

Flink. Warum denn nicht mehr? Du weißt, was 
es mir für eine große Freude macht, wenn ich mit dir 
plaudern kann. Sch Habe Dich ſo lieb, Du ale 
püpchen! 

Liſette. Wenn Ste mich lieb Haben, fo mäffen &ie 
mir es jeßt beweiſen. Es muß — aber ich. getvaue 
mir nicht weiter zu veben. 

Flink. Rede, rede! Schließt Dir etwa die Scham 
haftigkett den Mund? Hat es Dich gereut, fo wild ges 
wefen zu feyn? Nächte mih an Deiner Sprödigfeit die 
Liebe! Wenn Dein Serzchen verwundet ift, ich Bin der 
Arzt, ders heilen kann. 

Liſette. Oder vielmehr Recept toider die Liebe, Ich 
werde mich Ihrer bedienen, Herr Arzt, wenn ich Sie 
nörhig haben werde. Jetzt aber liege mir was andere 
am Herzen. Sie haben hundert Louisd’or, 

Flink. Hoho! 

Liſette. Wollten Sie wohl dieſelben los ſeyn? 

Flink. Wie? was? im geringſten nicht! | 

f Liſette. 


| * 
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Liſette. Ich meyne nur, gegen eine welt groͤßere 
Summe umtauſchen. .. | 

Flink. Sa, das iſt was anders; das bin ih zus 
frieden. 

Liſette. Tauſend Thaler ftate hundert Louisd'ors 
wie gefaͤllt Ihnen das? | 

Flink. Vortreflih! Und was iſt dafuͤr zu tbun ? 

Liſette. Das folen Sie ſchon erfahren. Ueberdieß 
fuhen Sie mir ja zu gefallen, und ic fage Ihnen, 
Sie können fih durch nichts beffer bey mir empfehlen. 
Aber Ste muͤſſen verſchwiegen feyn. — | 

Flink. Ja, ich ſchweige, hier haft Du meine Hand! 
Ich wüßte nicht, was ich nicht für Dich thäte. Soll 
Ab am Galgen oder vom Galgen bringen? wahr oder 
falſch ſchwoͤren? Dede, was fol ich thun? 

Liſette. Nur betruͤgen! 


Flink. Wen? unſern Procurator? Ach, nun kann 
ich es errathen, ich ſoll gewiß Luiſen einem andern zu⸗ 
freyen. 

Liſette. Ja, dem Waller. | 

Flink. Waller? ich kenne ihn, es iR ein artiges 
Bürfhchen. (fuͤr fit) Derfelbe, dem der Procurator bey 
Rus Vaters Tode einen fo anfehnlichen Theil feines 
Vermögens geftohlen hat. 


Liſette. Iſt der Handel unter uns richtig? 
Flint. Za, vollkommen richtig, aber ich thue alles 


nur Die zu gefallen. Tauſend Thaler fol ih alſo be 
fommen ? 


Liſette. Taufend Thaler, 


Flink. Zuviel iſt es eben nicht; well ih Dich aber fe 
lieb Habe — doch, wenn werde ich fie befommen? 


Bil Liſette. 
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Liſette. Gleich, den Augenblick. 

Flink. Nu ſo geh, und hohle mir ſie. 

Liſette. Sie liegen ſchon im Hauſe parat. 

Flink. So will ich gleich alles fertig machen, und 
den Ehecontract in Wallers und Luiſens Nahmen aufſe—⸗ 
tzen, den unſer Procurator ohne den mindeſten Verdacht 
unterſchreiben ſoll, weil er ihn fuͤr den ſeinigen halten wird. 

Liſette. Recht ſo. Gehn Sie auf Ihre Schreibſtube, 
und fangen Sie alles recht klug an. — Aber, wenn Ih⸗ 


nen nun eine groͤßere Summe, uns zu verrathen, gebothen 
wuͤrde, wie denn? 


Flink. Das thaͤte nichts. Ich habe es fo vorge, 
nommen, ein ehrlicher Mann zu werden. Kinen Betrüs 
ger zu betruͤgen, foll mein non plus ultra ſeyn! geht ab.) 


Achter Auftritt. 
LCiſette caueim. 


Hr Flint wird ſich unfere Sache recht eifrig angelegen 
feyn laften. Welche gute Nachricht für die beyden Verliebs 
ten. Wer aber in aller Welt hätte auch) fo vielen Berfiand 
in einem fo ungeftalten, hoͤckerichten Körper fuchen follen. 
D, wenn alle Adwocaten ſolche Schreiber hätten, fo wiirde 
es manchmal ordentlicher in ihren Haushaltungen zugeben, 
oder ihre Kinder ihnen wenigſtens ähnlicher fehen. Aber 
da koͤmmt Wallers Bedienter. 
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Meunter Auftritt. 
Liſette. Maſcarille. 


Maſcarille. 


Dar Advocat tft allemeile ausgeflogen, und da wage ich 
es, mich ſehn zu laflen. Ich ſtack in der Küche, mo Ich 
bald vor Hunger crepiert bin. Diefe Nacht lag ich in Kels 
ler unter einem großen Weinfaß. Ich bohrte es an, aber 
verdammter Streich! auch Fein Tropfen kam heraus. Sch 
wollte, daß dein Herr am Galgen wäre! Was Ift das für 
eine teufelmägige Wirthſchaft. Ich babe feir geftern niche 
fo viel gegeffen oder getrunfen. 


Liſette. Wie, tft vom Abendeffen nichts übriggeblieben ? 


Mafcar. Ja, die Advocaren werden auch was übrig 
lafien. 


Liferte. Aber, mas klagſt Du? Gehts denn Deinem 
Heren oben in der Scheune beſſer? 


Mafcar. Ya er! Er logire über der Kammer, wo felr 
ne Geliebte fchläft, und da denkt er weder an Effen nod) au 
Trinken. Er lebe von Liebe, mein Herr. 


Lifette. So mach's wie er: Liebe mich! 


Mafe'r. Dich vieben, um mein Leben zu friften? Um— 
gekehtt! das wäre juft das Mittel, vollends zum Spinnges 
webe zu werden. 


£ifette. Aber was iſt da anzufangen? Niemand kann 
aus dem Haufe. Der Procurator trägt die Schlüffel bey 
ſich. 

Mafcar. Defto ſchlimmer! So hätten wir ung hier 
nicht einfperren ſollen. O ich verfluche hundertmal und 
aber hundertmal die verdammte Gelegenheit von geftern 
Abends. | Bu 

BD 3 Liſette. 
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Liſette. Troͤſte Dich, es wird bald hier eine herrliche 


Schmauſerey geben. 


Maſcar. Wenn ich einen Kapaun oder fo was erwi⸗ 
ſchen kann, ſo verwahr ich ihn gleich in meinem Magen. 


Liſette. Leb wohl, ich will Geld für Herrn Flink hohlen. 


Maſcar. Du? ſieh Dich wohl mit ihm vor, er hat 
den Schelm in Nacken. 


Liſette. Das kan ſeyn. Aber heute dient er ung, 
Mafcar, Wie fo? | 


Liſette. Du ſollſt alles ſchon erfahren. Unſre IM 
fiehen gut, Adieu! CE 


Zehnter Auftritt. 


Maſcarille alein. 


| Di fle gut oder ſchlecht ſtehen, was kuͤmmert mich dag, 
Maſcarille tft unterdeffen zehnmal des Todes, Thuts der 
‚ Hunger nicht, fo thuts die Furcht; denn follte mich Ka 
Pommer in feinem Haufe ertappen! — 


Eilfter Auftritt. 
Srau Sibylle. Maſcarille. 


Fr. Sibylle Ceuter Athem, ven Seite), 
l 


ach welcher Seite mag er gegangen feyn ? 
Mafcar. cheimlich Es koͤmmt jemand, hurtig verſteckt. 
Fr. Sibylle. Ich betruͤge mich nicht. Der, den ich 
da oben geſehn habe, iſt mein Liebhaber, ja, er iſt es ſelbſt 
— Ey hier iſt auch fein Freund. Gu Waſcarille) Durch wel⸗ 
che Liſt ſind Sie denn beyde Bereingetennen? 
Maſcar. 


tb. 
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Mafcar. Beyde? 

Sr. Sibylle, Sie! Sind Sie nicht der Freund mels 
nes Liebhabers? Sch habe Sie öfters mit ihm vorbeygehn 
gefehn, und erft geftern noch, als ich an meinem Fenfter war. 


Mafcar. für ſich Ach fie meynt meinen Heren. Aber 
warum nennt fie ihn denn ihren Liebhaber ? 

Fr. Sibylle. Sch habe ihn alleweil im oberften Stock 
sefehn, aber den Augenbli war er mir wieder aus dem 
Geſichte verſchwunden. Ad, das iſt doch graufam für ein 
zärtlihes Herz! Wo glauben Sie denn, daß er bingegans 
gen ſeyn mag ? 

Mafcar, Wahrhaftig, das weiß ich nicht! 

Sr. Sibylle. Da Sie fein guter Freund find, fo wer⸗ 
den Ste auch um alle feine Geheimniſſe willen. Sch habe 
in feinen Blicken ein gewiſſes Feuer entdedt, das nur für 
mic) zu brennen ſchien. Betrog ich mich auch nicht? Liebe 
er mich ? ' 

Mafcar. Aber Madam — | 

Fr. Sibylle. Reden Ste nur frey mit mir: Gelehr⸗ 
tem ift gut predigen, fagt das Sprichwort. Sie kennen 
ewig fein Herz von Grund aus. 


Mafcar, für fit) Ich komme nicht beffer weg, als wenn 
ic fe bey Ihrem Irrthum laffe. can) Ya aus Ihrem Fen— 
fter haben Sie ihm fo feurige Blicke zugeſchickt, dag er mit 
Leib und Seel für Sie In Brand gerathen ift. Ich gab 
mir alle Mühe, es zu löfchen, aber umfonft! Er hat den 
Teufel im Leibe! Sch predige ihm räglich und ftündlich vor: 
Sind Sie närrifh? Diefe Dame könnte Ihre Grosmutter 


pm — 
Sr. Sibylle. Aber warum fagen Sie ihm auch das? 


Mafcar. Mein Sort, ich habe meine Urſachen! Wol 
fen Sie ihn ins Tollhaus bringen? 
B € Ar. 
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Sr. Sibylle. Es giebt. andere Mittel — 


\ Mafcar. Sch laß es auch nice dabey, ich fell ihm 
nicht blos Ahr hohes Alter vor, nein, ich bemuͤhe mich noch 
überdieg, taufend Fehler an Ihnen zu entdecken. 3. €. 
daß Ste Ihrem Manne fo treu find. 
Fr. Sibylle, Meinem Manne? Er iſt todt. 


Mafcar. Sch weiß es wohl, Madam, und wie ſehr 
Sie ihn noch im Srabe lieben ! - 
Fr. Sibylle. Nicht doch, das hat ſich längft gegeben. 
Es war feine Schuld, warum iſt er geſtorben. Einen tods 
ten Mann zu lieben, pfuy, wie albern! Man hat Mühe 
genug, Ihn bey Lebzeiten zu lieben! — Wir wollen lieber 
von Ihrem Freunde ſchwatzen: Wie er fo wohl gemacht ift! 

Mafcar, Berrachten Sie mich einmal, bin ich nicht 
fein Ebenbild? 


Sr. Sibylle. Ey mit nichten, er ift weit beſſer ges 
wachſen, wie Sie, | 
Maſcar. Unterdeffen tragen wir doch einer des ans 
dern Kleider. 
Sr. Sibylle, Das iſt unmöglih. Was zum a6 
fer gefchlagen ift, wird Eein Groſchen werden. I 
Mafcar. Sa, er zieht die Kleider zuerft an, um — 
das Steife zu benehmen, und ich, ich trage ſie hernach 
vollends ab. 


Fr. Sibylle. Wozu aber dieſe Oeconomie? 


Mafear, Sehen Sie, wir lieben einander, man kann 
fih nicht ftärker lieben, wir wohnen beyfammen, furz es 
ift eine Harmonie! — Wir dienen einer dem andern ,' mo 
es nur Selegenheit dazu giebt. Bald borg ich von ihm, 
Bald er von mir; -bald ſeh ich auf feine Netnlichkeit, und 
bald klopft e er mir den Rod aus. Mit einem Wort, jeder 

thut, 
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thut, was in feinen Kräften ſteht, dem andern eine Geſaͤl⸗ 
ligfeit zu eriweifen. . 
Sr. Sibylle. Ste find doch nicht etwa fein Bedienter? 
Mafcar. Sa, obngefähr fo was! 
Fr. Sibylle. Das merkt’ ih wohl. Aber glaubt Er, 
dag mich Sein Herr liebt? | 
Mafcar. Können Sie daran zweifeln? 


Fr. Sibylle. Wo ſteckt er aber alleweile? Wenn 
fein Herz fo viel empfände, als das melnige — 


Mafcar. O gewiß, ich will drauf werten, er iſt noch 
zehnmal verliebter, als Sie: aber dabey fo bie — — 
Er gehdrt unter die furchtfamen Liebhaber. 


Fr Sibylle, Pfuy ‚ das feh’ ich nicht gern, ich lobe 
mir die dreiften ! 

Mafcar, Mit der Zeit wird ſichs ſchon geben! 

Fr. Siblle. Die muntern, ruͤſtigen! 

Maſcar. Das wuͤrde auch mein Geſchmack geweſen 
ſeyn, Madam, wenn ich ein Frauenzimmer geworden waͤ⸗ 
re. Ach, die ſuͤßen, taͤudelhaften Herrchen haͤtte ich fuͤr 
mein Leben gern gehabt, die, die beſtaͤndig auf den Knien 
legen, und thun als ob fie die Hände aufeſſen wollten, und 

inem Hundertmal Gelegenheit geben, zu fagen: (verſtellt feine 
-Cinme) Aber fo hören Sie doch auf! Pfuy doch! Mer 
wwitd ſo unartig feyn! Sie Kleiner Schelm! 

Fr. Sibylle, (ſchuunzelndd Iſt denn Sein Herr fo ein 
fleiner Schelm ? 

Mafcar. Geben Sie Acht. Wenn mein Here Sie zu 
ſehn Eriegen wird, fo wird er fo blaß werden, wie der 
Tod; denn von weitem hat er wohl Murh, aber in’ der 
Nähe ſtellt er ſich aus lauter Beſcheidenheit recht einfaͤl⸗ 


tig an. 
B F Fr. 


* 
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Sr. Sibylle. Ey mag er ſich doch anſtellen, wie er 
will, genug, es iſt ein huͤbſcher Burſche. Man kann in 
der Welt nicht alles geblaſen haben, man nimmt mit, was 
man kriegt. Es iſt noch nie eine ſolche Theurung an Mans 
nern geweſen, als jetzt. Was kuͤmmern mich die Fehler, 
Die er etwa hat. Eine Schwalbe macht feinen Sommer. 
Ich will auch gleich gehen, und ihn da oben aufluchen. 

Mafcar. -@er fie aufhalten wild Incommodiren Sie fi 
nicht, ich will ihn herunterrufen. 

Sr. Sibylle. Nein, er foll auf der Stelle aus mels 
nem eignen Diunde hören, wie gerührt ich von feiner Liebe 
bin. Man muß das Eifen ſchmieden, weils warm iſt, fagt 
das Sprichwort; der Menſch iſt oft gar ein wankelmuͤthig 
Ding, und hab’ ich iſt beſſer, als Hätte ich. 

Mafcar. &o erlauben Sie wenigſtens, baß ih Sle 
begleiten darf. { 

Sr. Sibylle. Nein, nein, ich will ihn unter vier 
Augen ſprechen. Bleib’ Er. cab) 


t 
= 


Zwoͤlfter Auftritt, 
Mofesrille wein. 
Sie wird alles verderben. Was wird fie Ihm fagen? 


Has wird er ihre antworten? Ach, da koͤmmt er; ich er⸗ 
hoh le mich wieder, nun kann ich Ihm doch vorbereiten. 
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Dreyzehnter Auftritt. 
Waller. Moefesrille, 


Waller. 


Naſcarille , welch ein Ungluͤck, des Proeurators Schwe⸗ 
ſter hat mich angetroffen. 


Maſcar. Wer? Mathilde? 
Waller. Ja, Mathilde. 


Maſcar. Das iſt doch drolligt, ſo hat jeder ſeln 
Abentheuer gehabt; mir iſt die Mutter aufgeſtoſſen. 

Waller. Spitzbude, warum haft Du Dich nicht beſſer 
verborgen gehalten? 
Maſcar. Machen Sie es anders? Warum laufen 
Sie denn herum? Aber, was haben Sie der Mathilde 
gejagt? | | 

Waller. Sch babe Ihe In der Angft weiß gemadt, 
daß ich ihrentwegen in dieß Hauß gekommen; kurz, in fie 
verliebt waͤre. 

Maſcar. Was? 


Waller. Ich hoͤrte jemand aus Luiſens Stude kom⸗ 
m, und glaubte, fie wäre es, aber ſtelle Dir mein Ent: 
fen vor, als ich meines Irrthums gewahr wurde, und 
ſtatt hrer Mathilden fand; ich war wie vom Donner ges 
rüber, und Eonnte anfangs feine Sylbe hervorbringen, end⸗ 
lich fiel mir noch zum Stück diefe Lit ein: Anberungswär- 
dige Marhilde, fieng Ich an, verzeihen Sie der allzugrof 
fen Liebe, die mich fo kuͤhn gemacht hat — Ich weiß 
nit, was ich ihr alles weiter vorgeplaudert habe. Aber 
ih möchte toll werden, fie glaubt fleif und feft, daß 
Ih in fie verliebt bin, und will darüber auf der Stelle mit 
ihrem Bruder fprechen; ja fie fägte Hinzu, wenn er Ihe 

/ feine 
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feine Einwilligung verfagen follte, . fo wollte ſie ſi von mie 
entführen laflen. 


Maſcar. Bravo! das geht gut. Wiſſen Sie nun 
auch, daß die Alte — Aber da koͤmmt ſie. 


Vierzehnter Auftritt. 
Stau Sibylle. Vorige. 


Frau Sibylle. 
ch fuchte Sie oben, und Sie find unten. Sch bin him 
fänglich von Ihrer Liebe unterrichtet. a 
Waller. gu Mafarite) Was will fie damit fagen? 

Mafcar. u Wallern) Sie werden es fhon Hören. 

Fr. Sibylle, Und fomıne Ionen, meine Hülfe anzu⸗ 
bieten. 

Mafcar. Die ſchoͤne Hülfe! 

Fr. Sibylle, Gu Beten) Nein, Sie follen u (An: 
ger ſchmachten. 

Waller. ceftaune) Wie? 

Zr. Sibylle. Ihr Bedienter hat mir alles entdedt. 

Waller. Er, Madam! u Mafeariten) Was, Du vers 
raͤthſt Luiſen und mich? Willſt Du uns zu Grunde richten ? 

Mafcar. CHeimtich zu Walern) Nicht doch! Haben Ste 
. nur noch einen Augenblick Geduld. 

Fr. Sibylle. Sch gebe meine Einwilligung von gan 
zen Herzen dazu, und will, Trotz meines Sohnes — 

Waller. O nach dieſer Verſicherung, Madam, wage 
ich es wieder zu hoffen! 

Fr. Sibylle. Hoffen Sie, hoffen Sie! 

Wal⸗ 
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Waller. wirft ſich ihr zu Füme) O wie füß iſt mir ein 
foldyes Gebot, erlauben Sie, daß ich zu ihren Fuͤſſen — 


Sr. Sibylle. Gu Mafcar.) Aber ich finde Deinen Herrn 
doch fo kalt nicht, wie Du fagteft? 

Mafcar. Das macht, der Gegenftand feiner Leiden: 
ſchaft bat zu viel Gewalt über ihn! Sie haben bier ein 
paar Augen, fo durchdringend, fo fcharf. 

Sr. Sibylle, Hm! Hm! 

Mafcar, Gey Seitd Wenn nur die Entwicelung gut 
abläuft. 

Fr. Sibylle. au Water) Nun, mein Liebchen! wenu 
foll denn die Hochzeit feyn ? 

Waller. Tür mic) nie bald genug, aber Ihr Sohn — 

Tr. Sibylle. Mein Sohn ift ein Narr, Was gehe 
Dich fein Intereſſe an. Wie er es macht, mache Du es 
auch. Kann er, zum Exempel, feine Geliebte, die Luiſe, 
heyrathen, warum ſollten wir es nicht koͤnnen? 

Waller. Ceſſttaunt) Er heyrarher Luijen ? 

Sr. Sibylle. Ja, morgen, und ohne meine Einwit; 
ung zu haben, mas brauche ich alfo-die feintge. 

Mafcar. c(heimlich) Nun if der Knoten gelögt, 

Waller. cheimlich) Ich bin ganz erjlaunt. 

Fr. Sibylle. Kurz, mein Puͤppchen, ih werde Drine 
Fran werden, und ob er ſuͤß oder fauer dazu fieht, das ift 
meine geringfte Sorge. Ungegönntes Brod wird auch ges 
geilen. . 

Waller. cHeimtic zu Maſcarilen) Gage mir nur, warum 
Du mir fo einen Streich gefpielt haft ? 

Mafcar. CHeiwtic zu Watte) Ich mußte es thun, damit 
fie Ihre wahre Liebe nicht errierh, 


‘ . Fr. 
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Fr. Sibylle. Du fagft fein Wörtchen, mein Schatz, 
da Du mich zur Frau Eriegen follft? | 

Mafcar. Seine gewöhnliche Furchtſamkeit hat ihn 
uͤberfallen, Madam; ich ſagte es Ihnen wohl vorher. 

Fr. Sibylle. Er wird ſie ſchon verlieren. | 

Mafcar. Nein, ich glaube, das giebt ſich in feinem 
Leben nicht. 

Fr. Sibylle. Es thut ihm nichts: Guter Wein 
braucht feinen Kranz! er gefällt mir, und die Sache iſt 
beſchloſſen. 

Waller. Ge Sit) Blitz und Wetter! 

Fr, Sibylle. CGlaubt, daß er ſiufit) Er ſeufzt? ach, diefer 
Seufzer vermehrt meine Liebe, Sch will nur geben, jonft 
fange ich mit an zu jeufzen! Ä 

Waller. cn Seite) Daß du am Galgen wärft! 

Fr. Sibylle, Er feufze wieder: Ach, ich kann nice 
mehr, ich muß laufen und einem ganzen Strom von Seufs 
zern freyen Lauf laſſen. Adieu, mein Engelchen! (ab.) 


Funfzehnter Auftritt. 
Waller. Maſcarille. 


Waller. 


Ans möglih, daß man noch In ihrem Alter an Liebe den: 
Een kann. Die Sucht zu Heyrarhen hat ihr den Kopf vers 
rückt. Heyrathen in ihrem Alter! Heyrathen! | 


Seh: 
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Sechzehnter Auftritt. 
Suschen. Vorige. 
Suschen. (im Hereintreten für ſich.) 


Heyrathen! wenn ich das Wort hoͤre, huͤpft mir alle 
zeit das Herz vor Freuden. Wer ſprach davon? 


Mafcar. au Wale) Da koͤmmt wieder jemand. 
Waller. Hurtig, fort! das iſt gewiß die Schweſter. 
Mafcar, Nein, mein Herr, es iſt die Tochter. 


Waller. Ih werde noch von der ganzen Familie 
heimgeſucht werden. 


Suschen. au Wata) Ad, find Sie's? Sch I Sie 
endlih in der Nähe. Unſere fiumme Lnterredungen 
gefielen mir gar nicht. Ihre Gebehrden und Blicke 
mochten ſich auch noch fo ſchoͤn ausdrüden, fie ftellten 
mich doch nicht zufrieden. Ich fagte immer zu mir: 
Wenn volrd der Augenblik kommen, da Ih fo ganz 
nahe bey ihn feyn werde. Ich bildete mir nicht weniger 
iin, als daß es heute geſchehen würde! Nichte wahr, 
der Zwang fiel Ihnen auch fo unerträglich, wie mir? 
Ur was ſchwatzten Sie denn vom Heyrathen, als ich 
hm? Wolfen Ste vielleicht bey meinem Vater um mich 
anhılten ? 

Mafcar. ür ſich Eine neue Verwirrung! cheimlich zu 
Bar) Sie werden alles verderben, wenn Ste länger 
kumm bleiben. 

Waller. (eimlich zu Maſearillen) Ich bin es uͤberdruͤßig. 


Maſcar. CHeimtic zu War) Ums Himmelswillen, fafs 
fm Sie die Sache nicht ſtecken. 

Waller. Gu Suse Die Llebe, womit ihre fhöne 5 
Augen — Gu Maſcarile) Was fol Ich Ihr ader fagen ? 

} Mafe 
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Mafcar. cheimlich) Nurfrifh zugeſchwatzt, und kaͤm 
es auch noch fo abgeſchmackt heraus. Ä 

Waller. Gu Suchen Weil ich befürchte, daß Ihr Va⸗ 
ter, wenn er mich bier antrift, feinen Zorn an Ihnen aus; 
laffen möchte — So verfagt mir bey diefem traurigen 
Stiltfhmeigen das Wort im Munde — Urthellen Ste 
von der Heftigkeit meiner Leidenfchaft. 


Suschen. Wie, Sie hätten niht das Herz, mit 
‚meinem Vater zu fprechen ? | 

Maſcar. Vor allen Dingen machen Sie, daß Sie 
von bier wegkommen, denn man darf uns nicht beyfammen 
antreffen. Gehn Sie hinauf. 

Suschen. Ich gehe; aber mir deucht doch, daß da 
der Herr blos hieher gekommen if, um mich zu ſehen, er 
mic auch fehn muß. | | 

Mafcar. Er wird Sie diefen Abend ſehen. Laffen 
Sie uns nur allein mie Ihrem Herren Vater reden, 


Suschen. Wählen Ste ja Ihre Zelt gut. 

Muüfcar. Wir wollen es ſchon machen, gehn Sie nur! 

Suschen. (koͤmmt wieder zuruͤck. Zu Waller) Wenn mein 
Vater Ihnen eine abfchlagliche Antwort geben follte, fo 
verzweifeln Sie deswegen nur nicht. Sch kann Ste ohne 
feine Einwilligung heyrathen. Meine Mutter und meine 
Grosmutter baben’s auch fo gemacht. 


Mafcar. Wahrhaftig, das heiß ich mir Erempel! 
Suschen. Die Väter find von jeher in unferer Fas 
mille wunderliche Koͤpfe geweſen, und die Toͤchter haben ſich 
immer zu helfen gewußt. 
Waller. (heimlich zu Maſcarille) Wirſt Du bald dein ar 
bernen Geſchwaͤtz ein Ende machen?, 
Mafs 


II. Dramatifche Auflage, 33 


Mafcar. u Suschen) Kort, fort, wenn Sie länger blei⸗ 
ben, bringen Sie uns alle ing Ungluͤck. 


Euschen. Wenn's denn nicht anders if, Adieu. (162 
Mafcar. Adien, glückliche Reife, 


- Siebenzehnter Auftritt, 
Waller, Maſcarille. 


Waller. 
Mir bat hier den Verſtand verloren, Schwefter, Gross 
mutter, Tochter! 
Mafcar. Sie haben das Auslefen, 
Waller. Es geht mir doc alles zuwieder. 
Maſcar. Blonde und braune, Eleine und große! 


Waller. Konnte ich wohl meine fehöne Lulſe heute 
nur eine Minute zu fprechen befommen, und juft die, 
bie ih fo forgfältigft zu vermeiden fuche, müffen mir 
überall aufftoßgen. Wie werde ich mir nun belfen koͤn⸗ 
ven? Die drey Naͤrrinnen werden alle meine Schritte 
klauen, O Gluͤck! dort feh ich endlich meine Luife, 


Achtzehnter Auftritt, 
Luiſe. Vorige, 


Luiſe. 
Ye, Waller! - 


Waller. Ah, meine Geliebte, Ste eönnen fih die 
Unruhe niche vorftellen, in welcher ich mich befinde. 


Erſt. St. 178 1. c Luiſe. 


34 | I. Dramatifche Auffäge. 


Luiſe. Ih komme, Ste davon zu befreyen, wenig⸗ 
ftens ſchmeichle ih mir damit. Wir find nach fo mans 
chen Sorgen und Kuͤmmerniſſen endlich, endlich unjerm 
Gluͤcke ganz nahe. 

Waller. Ih wünfche es von — 

Luiſe. Liſette hat des Procurators Schreiber in uns 
fer Intereſſe gezogen, und wie fie fagt, wird der Con⸗ 
traet in Ihrem Namen gemacht. 

Waller. Aber was kann man von einem Schelwm, 
einem Berrüger erwarten? 

Luiſt. Die tauſend Thaler, die Ihm Liſette zuftellt. — 

Waller. Hören Ste ‚nun was ganz Neues, und 
das mich entfeklih beunruhigt. 

Luiſe. Ich errathe es fon. 

Waller. Mutter, Schweſter, Tochter haben ſich in 
Kopf geſetzt — | 

Luiſe. Ich weiß alles, Liſette Hat mir alles erzählt. 


Wualler. Ferner — 
Neunzehnter Auftritt. 
Liſette. Vorige. 


Liſette. 


Mamſel—, man wartet nur auf Sie. 
Waller. Eine, traurige Nachricht. 


Liſette. Die Zeugen ſind ſchon ſeit langer Zeit un⸗ 
ten, und der Procurator kann mir auf dem Fuße nach— 
folgen. Machen Sie, daß Ste herunter koͤmmen. 


Waller. Wenn der Schrelber bejtochen wäre, wenn 
es Ihm gereut hätte — | Luiſe 
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Luiſe. Seyn Site ruhig, ich Ra nichts, | 
mas ich nicht zuvor gelefen habe. «ab. 


Zwanzigſter Auftritt. 
Wsller. Mofcarille. Liſette. 


Waller. 


Na, weiche Marter fieh" ich unterdeflen aus! Lifette, wird 
fie noch lange außen bleiben ? 
Liſette. Ste ift ja erft die Minute weggegangen. 
Waller. Wenn der Schreiber — 


Liſette. Sch ftehe mie meinem Kopf für ihn, o er 
meynt es zu gut mit uns. Ich habe die beyden Kontracte 
geiehn. Der eine, der rechte, der untergefchoben werden 
fol, it in Sshrem Nahmen aufgefeßt, aber um fie alle defto 
beſſer hinters Licht zu führen, wird er den andern vorlefen 
laffen, und beym Unterfchreiben gegen den Ihrigen umtaus 
hen. Der bat gelenke Finger, die ſich vortreflich zu fols 
den Tafchenipielereyen zu fchicken feheinen. Aber, Adieu, 
muß an meine Gefchäfte denken, und den Tiſch decken. 

Mafear. Kann ih Dir wo helfen? 


liſette. O, ich verſtehe Dich, komm nur mit. Und 
Sir, ſeyn Ste ohne Sorgen, Herr Flint hat mir einen 
Wink gegeben, und alles wird gut gehen. (mit Maſcarille ab.) 


Ein und zwanzigſter Auftritt. 
Walller auein. 


a werde nicht eher ruhig, als bis alles vorbey iſt. Sch 
fürchte immer, der ganze Anfchlag fcheitert. Wie wäre es 
| € 2 wmoͤg⸗ 
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möglich, einen Advocaten zu bintergehen? das läßt ſich, 
ohne eine befondere Schifung des Himmels nicht denken, 
Was auch der Schreiber verfprochen haben mag — 


Zwey und zwanzigſter Auftritt, 
POUND: Waller. 


Pommer. 
J habe unterſchrieben. Liſette wird doch — (wird 
Woallern gewahr.) Was will der Menſch? 

Waller Pommern gewahr werdend). O Himmel! 

Pommer. Was macht der Herr hier in meinem 
Hauſe? 

Waller wein. Mein Herr, Ih komme — Id) 
war — Ein andermahl werde ich Ihnen meine Yes 
ſache fagen. . 

Pommer. Wie? 

Waller cür find. Ein verfluchter Zafall | 

Pommer. O! wir wollen glei erfahren, wo ee 
mit dem Musje hinaus will. zu Huͤlfe, Diebe, Diebe, 
zu Hilfe! 

Waller. Habe ic) das Anfehn eines Diebes? 


Pommer, Was weiß ichs? Wie einer, der den Mäds 
hen nadhftellt, fieht Er wenigſtens aus. Ä 


Waller. Was meynen Sie? — 


Pommer. Sie müflen über die Mauer —— 
ſeyn, mein Haus iſt verſchloſſen. Diebe! Diebe! 


Drey 
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Drey und zwanzigſter Auftritt, 
Liferte. Vorige. 


Liſette crür ſich. 


O Himmel, nun iſt alles aus! (aut) —— mein 
Herr? 

Pommer. — hurtig, hole mir den Pollcey⸗ 
Commiſſarlus und die Wache! 


Liſette Gey Seite). Was ſoll ich in der er Beſtuͤrzung 
anftellen ? 


Pommer. Hier find die Hausſchluͤſſel, eile, lauf — 
Liſette. Gleich, gleich! (ab.) 


Pommer. Sid fo unverfhämt , in mein Haus 
zu dringen ! | 


Vier und zwanzigſter Auftritt. 
Frau Sibylle. Dommer. Waller. 


Frau Sibylle. 


Was haft Du vor, mein Sohn? Das ſchickt fih — 
daß du Dich gegen den Seren da erboßeft, der Dein 
Stiefvarer werden wird. 


Pommer. Mein Stlefvater: Wie, er follte — 
Gehn Sie, Sie find nicht recht geicheld. 
Fr. Sibylle. Nicht recht gefcheid ? Mas, Tauges 
nichts, ‚fo begegneft Du Deiner Murter? 


Pommer. Ich werde eine ſolche Narrheit In met: 
nem Leben nicht Mr ‚und — 
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Fr. Sibylle (u, Wallery. Mein Geliebter, zuͤchtigen 
Sie Ihren Stiefſohn für feine Grobheiten. 


Pommer. Zum Teufel, wenn er mir zu nahe 
kommt — 


Fuͤnf und zwanzigſter Auftritt. 
Mathilde. Vorige. 


3 Mathilde. 
as bat denn meinen Bruder fo in Harniſch gejagt? 
Er zankt mit meinem Liebhaber ? Ad, Bruder, fey. doch 
gelaflen, Du kannſt ja gegen eine rechtmaͤßige Liebe nichts. 
einwenden? ‚Der Herr, mepnt es ehrlich ‚ und wenn er 
fi hier verſteckt hat; fo geichah es. blos aus Liebe zu 
mir. Er dar mir fein Herz gefchenke, ich habe ihm 
meine Hand gegeben, und eben fuchte ih Dich, Bruder, 
um Dich von unferer Verbindung zu benachrichtigen. 
Pommer. Was Henker ficht denn nun die mies 
der an? | ; Ä 
Waller ce Std, Hat fih wohl jemals ein 
Menfh in einem fo verdammten Fall befunden? | 
Mathilde. Bruder, ich bitte Die) um des Hims 
mels willen, ſchlag mid ihm niche ab! 
Fr Sibylle, Wie, Musje Milchbart — | 
Marhilde. Ja, er will mic heyrathen, er llebt 
mich; o koͤnnen Sie ſo reine Triebe — u 
Pommer. Aber Ste fagten ja, Mama — 
Fr. Sibylle, Ja ich, ich werde ihn auch heyras 
then! | | | 
Mathilde. Sie, Mama? —W 
a: Ft. 
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Sr. Sibylle. Ih, oder ich dreh” Ihm den Hals 


um. 


Sechs und zwanzigſter Auftritt, 
Suschen. Vorige, 


Suschen. 


Sie ſchmälen mit dem Herrn? Warum das, liebe 
Großmama? — 
Fr. Sibylle. Laß mich in Ruhe, bekuͤmmere Dich 
nicht um ungelegte Eyer. u Waller) Du Fſattergeiſt! 
Suschen. Ad) „anken Ste doch nicht mit ihm, 
er will mich ja zur Frau haben. 
Waller (den Saite). Eine neue Verwirrung? 
Pommer. Was, er will meine Tochter auch? 
Suschen. Ja, gewiß. | | 
Pommer. DO, das if zuviel, das überfteige mels 
nem Verſtand. 
Suschen. Er kam hieher, um bey Ihnen um mid) 
amuhalten, iſt es nicht wahr, mein Herr? u 
Pommer, Ihe werdet Euch alfo mitelnander vers. 
glechen müffen, denn mein Schmwiegerfohn, mein’ Stiefs 
vater und mein Schwager kann er nicht: zugleich feyn. 
Suschen. Was ift denn das für ein Raͤthſel? 
Waller. Mein Herr, ih muß Ihnen nur befennen — 
Pommer. Zum Teufel, es fehlte nur noch, daß Sie 
mid; heyrachen wollten, fo wären Sie der Mann von 
der ganzen Familie. | 
Suschen. Was bedeutet denn das alles, mein 
Väter? | 
4 Poms 
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Pommer. Das. bedeutet fo viel, meine Tochter, 
daß diefer Burfche den Salan von meinem ganzen Haufe _ 


vorſtellen mil. Aber er ſoll ſchon dafür. buͤſſen. Hier 
koͤmmt der Commiſſarius. 


Suschen. Verraͤther! 
Fr. Sibylle. Undankbarer! 
Mathilde. Ungetreuer! 


Sieben und zwanzigſter Auftritt. 


Lifette. Maſcarille, as Commiffärius, in eine große Perucke 
und einem ſchwarzen Mantel sehüle Vorige, | 


Liſette (heimlich zu Maſcarille). 
Sie, daß Du ihn fo bald als möglih aus ihren 
Händen beftepeft. | 
Mafcar CHeimtih). Laß mid nur machen, 


Liſette. Im Vorbengehen traf ich diefen Herrn an, 
die Wache wartet draußen. 


Mafcar. Was geht denn vor? 
Pommer. Sehen Sie Hier einen Ehrenfchänder, 


der Abfichten auf meine Mutter, meine Schweſter und 
» meine Tochter bat. I 


Mafcar. Das iſt jeßt die Diode fo, aber man muß 
einmal ein Erempel an einem von diefen Ruͤheſtoͤrern ſta— 
tulren. Marſch! ins Gefaͤngniß. 


Waller. Wie, mein Herr? 

Maſcar. (ihn fortziehend). Ins Gefaͤngniß auf der Stelfe, 

St. Sibylle (weinend). Ins Gefaͤngniß! 

Mathilde (weinend). Ins Gefaͤngniß! 
| Sus⸗ 
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Suschen (meinem). Ins Gefängnig! 
Maſcar. Alles weint? Wenn Sie fih das Wort 
Gefängnig fo zu Gemüthe nehmen wollen, was wird es 
erft werden, wenn ich ihn werde hängen laſſen. 


Mathilde. Hängen? 
Suschen. Well er heyrathen will? 


Fr. Sibylle. Ad, mein Sohn, verfahre nicht zu 
firenge mic ihm. 


Dommer (zum Commiffarius heimlich). Mann er gehans i 
gen wird, was haben wir da vor Mugen davon, wir twolr 
len lieber von ihm Geld zu ziehen ſuchen. 


Mafcar ChHeimlich zu Pommer). Laffen Ste mich nur mas 
hen, Ih verftehe mein Handwerk, ich muß ihn nur erſt 
recht ins Bockshorn jagen. 


Pommer (für ſich). Der brave Commiſſarius. 


Acht und zwanzigſter Auftritt. 
Luiſe. Stine. Vorige, 
Luiſe. | 
Ar will dem Laͤrm ein Ende machen. 


Pommer. Ad, meine Frau! 
Luiſe. Der Name komme mir nicht zu. 


Pommer. Meine Lebe, wir können uns fhon Mann 
und Frau heiffen, denn der Eherontract hat feine Nichtigkeit. 


Luiſe. Iſt das wahr? Nun gut, ſo heißt alſo der 
Herr hier mein Mann. 
Pommer. Wer? 
es Luiſe. 
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Luiſe. Waller, bedanken Ste ſich doch * dem Herrn 
Procarator, daß er unfern Ehecontraet dor mic unterfchrets 
ben wollen. 

Ponmer. O das überfteigt — —— Was? 
er will auch meine Frau? der hat den Teufel mit heyrathen. 

Waller. Luiſens Hand iſt mein einziger Wunſch. 
Meine Damen, werden Sie nicht ungehalten auf mich, 
um zu den Beſitz meiner Geliebten zu gelangen, war es 
noͤthig — 

Pommer. Aber, ich möchte doch wiſſen, wie fie 
bie Ihrige ſeyn koͤnnte? 

Liſette. Sie glaubten, den Ehecontract als Mann 
zu unterſchreiben, und haben ihn als Bormund unterfchrieben, 

Pommer. Gh möchte toll werden. Mer bat mi 
fo anführen koͤnnen? 

Liſette. Herr Flint, vermittelſt tauſend — 
fragen Sie ihn ſelber. 

Pommer (zu Flink)y. Iſt es wahr? 

Flink. Sehr wahr. Ich brauchte juft noch fo viel, 
um den Dienft bey Ihnen aufgeben zu können, und ein ehr⸗ 
licher Mann zu werden. 

Pommer. Wie, Flint verräth mich? er, der fin 
ganzes Leben durch — 

Tr. Sibylle. Das Hätteft Du riechen können, mein 
Sohn; der bleibt bey feinen Worten, wie der Haaſe bey 
der Trommel. 

Mathilde, Mir iſt der Vorfall recht lieb. | 

Sr. Sibylle. Ich freue mid von Fo Barüßer. 
Du macheſt die Rechnung ohne den Wirth, aber, wie man 
ins Holz fchreit, ſchallt es wieder heraus. Sch hab’ Dir's 
immer gefage: Weiberhut, thut felten gut‘! 

Luiſe. 
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Luife. Meine Damen, Id) bitte, daß Sie deswegen 
feinen Zorn auf mich werfen. 


Mathilde. Ihre Wahl rechfertiget Ste genugfam. 
Suschen. Ich werde es Ihnen nie verzeihen, daß 
Sie eher heyrathen als ich. 


Fr. Sibylle. Nur ſachte, Suschen! Kommt Zeit, 
kommt Rath. Es iſt noch nicht aller Feyertage Abend. 


Pommer (u Flint). Und meine hundert Louisd'or? 
Flink. Behalte ich von Rechtswegen. 
Pommer. Wie ſo? 


Flink (heimlich zu Pommern). Unter uns, Sie wiſſen, wie 
Sie zu ihrem Vermögen gekommen find, und wenn ich ein 
Wort füge — . | | 

Pommer (heimlich zu Flink). Stille, ſtille, ſagen Sie 
nichts, mir find quitt — Herr Waller, ich verzeihe Ih— 

nen, Luiſe war eine Betruͤgerin, und ich trete fie Ihnen 
von Herzen gern ab. Wenn fle mic) als Geliebte fo 
anführen Eonnte, was würde es erft geworden feyn, wenn 
fe meine Frau geweſen wäre. Zwar de raptu fönnte ich 
noch immer Klage erheben — 


Mafcar. (feinen Mantel abwerfend.) O, wenn Sie klagen 
wolen, da brauchen Sie Ihren Ornat, hier iſt er; Ihr 
gehorſamer Diener. 

Pommer. Wie, der Schelm ſteckt in meinem Mantel? 


Maſcar. Ereifern Sie ſich nicht, das beſte iſt wohl, 
wir gehen zu Tiſche, und ſuchen die Sache nicht bekannt 
werden zu laſſen. 

Fr. Sibylle. Ja, mein Sohn, das wird auch das 
befte jeyn, Kennſt Du das Sprühmort nicht? Ende gur, 
alles gut. | 


III. Aus: 
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Schreiben des Doctor Thunbergs über 
die Japaneſer. i 
(Aus den Philofophical Tranfattions, und den Go⸗ | 
thaiſchen gelehrten Zeitungen No. 95. des 
Jahrgangs 1780.) 


IR) fergelte im Jahr 1775 vom Vorgebuͤrge der 
I guten Hofnung nad Batavia, und fhifite mich, 


nad einem kurzen Aufenthalte dafelbft, auf dem holläns 


diſchen Schiffe Stavenifle ein, welches in Geſellſchaft 
gines andern Schiffes, die Blyenburg genannt, nad 
Japan beſtimmt war. Wir lichteten den 2 ıten Junius 


die. Anker, und feegelten bey Pulo Sapatao , an der 


: Kuͤſte von China, und der Inſel Formofa weg. Den 


. : , 


N 


ı.3ten Auguft fahen wir Japan von weitem, und liefen 
Tages darauf in Nagafacki, dem einzigen Hafen dies 


R er Landes; in mwelhem fremde Schiffe anfommen dürs 


en, ein. Unfere Fahre war eben .nicht die alleranges 
nehmſte, weil wir fehr viel von Stürmen auszuftehen 
hatten. In einem _derielben hatte das Schiff die Blyen- 
burg, fo fehr an feinen Maften gelitten, daß es ſich 
von ung treynere, und fogar, (mie wir hernach erfuhr 
ren,) nach dem Hafen zu Canton zurückgehen mußte, 
um ſich dafelbft wieder auszubefiern. Wir liefen in den 

Hafen 
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Hafen won Napgafacki mit wehender Flagge ein, und 
falutirrten die Papenburg, des Kalfers und der Kaiferin 
Wahre, und die Stade felbft. In diefer Zwiſchenzeit 
tamen zwey Ober: Banjofen, verfchledene Dollmetſcher, 
und Unter: Zollbediente, desgleichen einige Leute von ver 
hollaͤndiſchen Farzorey zu uns an Bord. Diefe Ober: 
Banjofen find einigermaffen mit den Mandarinen in 
China zu vergleihen. Es wird ihnen allzeit ein Platz 
auf dem Schiffsverdeck eingeräumer, und einige derfelben 
(denn fie löfen einander oft ab,) muͤſſen Immer gegens 
wärtig feyn, wenn etwas aus dem Schiffe heraus, oder 
hinein gebrachte wird. Sie befichtigen alles was im 
Schiffe iſt, zählen die Mannfchaft, geben denen, die 
ſich ang Land feßen laſſen wollen, Paͤſſe; und fiatten 
täglih von ihren VBerrichtungen auf dem fremden Schiffe, 
Bericht an den Gouverneur von Nagafacki ab. Es 
verdiene wohl erzähle zu werden, mit was für Aufmerfs 
famfeie und Puͤnetlichkeit diefe Ober Banjofen die firens 
gen Befehle ihres Kaiferlihen Hofes, fo wie fie im Jahr 
1775 gegeben worden find, ausrichten. Die under 
traͤchtlichſten Artikel, welche man aus dem Schiife bringt, 
werden mit eiferfüchtigen Augen, fowohl wenn fie in die 
Bote, als wenn fie aus diefen ans Land gebracht mers 

den, aufs fchärffte unterfucht; und eben fo gehet es 
den Waaren, welhe man von der Küfte aufs Schiff 
btinget. Die Berten werden fogar aufgefchnitten, und 
die Federn durchſucht. Man begnuͤgt ſich nicht damit, 
Kiften und Kaften ganz ausgeleerer zu baben, um zu 
fehen, was darinn ift, fondern die Breter, wovon fie 
gemacht find, werden aufs genauefte unterfucht, um nadhs 
zufpühren, ob fie nicht vielleicht Hohl, und In diefer 
Aushöhlung Contrebande verſteckt ſeyn moͤchte. In ven 
Buttertoͤpfen und Buͤchſen mit allerhand Eingemachten, 
wurde mit einem eiſernen kleinen Spieße recht aͤngſtlich 
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herum gerührt. Unſern Käfen ging es noch: übler; man 
ſchnitt ein rundes Loch. in der Mitte duch, und flach 
von allen Seiten her mit Meffern hinein; die, Ener for 
gar entgingen dem mißtraulfhen Argwohne nicht, viele 
derfelben wurden zerbrochen, um zu fehen, ob Kontres 
bande darinn verfiecdt wäre. Und wir alle, vom erften 
bis zum letzten, mußten uns eben diefe argwöhniſche 
Durchſuchung gefallen laffen, wenn wir vom Schiffe ans 
Land, oder vom Lande aufs Schiff gehen wollten. Die. 
Haut der Sjapaner ıft meiftencheils gelblich, obſchon eis 
nige wenige, zumal unter dem Frauenzimmer, bepnabe 
ganz weiß find. Sie haben kleine Augen und jtarke hohe 
Augenbraunen, wie die Ehinefer und Tataren. Ihre Mas 
fen find zwar nicht platt, aber doc) kürzer und dider, als 
die unfrigen. Sie haben fchwarzes Haar. Es berriche - 
aber fo ein emiges Einerley In der Art fih aufzufeßen, 
durch ganz Japan, dag vom Kaljer bis zum Bauer beruns 
ter, der Haarpuß immer eben derjelbe if. Der männliche 
Kopfputz ift auflerordentlih fonderbar. Bon der Stirne 


an bis fehr weir hinter, find ihre Köpfe in der Mitte ganz 


glatt gefchoren; die noch übrigen Haare aber, um die 
Scläfe herum und im Naden, auf dem Kopf wieder in 
einen fingerlangen Bufch hinauf, und zufamınen gebunden. 


Dieſe Bürfte von Haaren wird alsdann mit weiffen Faden 


umwickelt, und etwas rädfwärts gebunden. Die Weiber 
behalten alle ihre Haare, fledhten und rollen fie auf dem 
Kopfe über einer Rolle zufammen, befeftigen fie mic fehr 
verzierten Nadeln, und ziehen die Haare alsdann auf beys 
den Seiten diefer Eletnen Rolle heraus, daß fie die Geſtalt 
von zwey Flügel befommen. Hinter diefem Kopfpuße 
wird hernach ein Kamm eingeſteckt. Nur die Aerzte und 
Prieſter machen eine Ausnahme von der allgemeinen Mode 
des Haarputzes. Ihre Köpfe find ganz glatt gefchoren, wo⸗ 
durch fie fi vor ihren übrigen Landsleuten ganz befonders 
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auszeichnen. Die Kleidertracht der Sjapaner iſt noch Imıs. 
mer eben diefelbige von undenklichen Zeiten ber. Sie ber 
ftehet aus einem oder zwey groffen langen und weiten Nds 
den, welche dur einen Gürtel um den Leib herum ber 
fetiger find. Das Frauenzimmer trägt fie weit länger, 
als die Männer, und zwar mit langen Schleppen. m 
Eommer find fie fehr leicht und dünne, im Winter aber mir 
Federn und Baummolle ausgefüttert. Die Kleider der 
Vornehmſten beftehen aus feidenen, der Geringern binger 
gen, aus baummollenen Zeugen. Das Frauenzimmer träge 
überhaupt mehr Röcke, und ift weit prächtiger in feinem 
Anzuge, als die Männer; daher man denn bey Ihnen viel: 
fältig mit golden und filbernen Blumen durchmwebte reiche 
Stoffe antrift. Diefe Kleidung wird gemeiniglih an der 
Bruſt offen getragen. Die Ermel derfelben find fehr weit 
und lang, und werden zum Theil wieder zurück feft genäs 
bet, welches eine Art von Schubſack macht, in welchen fie 
fehr bequem ihre Hände ſtecken können. Syn diejen Tafchen 
tragen fie gemeiniglich Papier und allerley leichte Sachen 
bey fih. Leute von Stande zeichnen fih von der niedern 
Kaffe, durch ein Eurzes und leichtes ſchwarzes Säckhen, 
welches über die andere Kleidung ber getragen wird, und 
duch weite an beyden Seiten offene Ueberhofen aus, welche 
rien den Beinen zufammen genäher find. Einige tra; 
gen auch Unterhofen; fie gehen aber fonft alle insgeſammt 
mit bloffen Beinen. Statt der Schuhe haben fie weiter 
nichts, als Sandalen von Stroh. Diefe werden durch eis 
nen Bogen, der über den Fuß berüber gehet, an welchen 
ein zwiſchen der großen und der zweyten Fußzehe durchges 
jogener Niemen gebunden wird, an den Füffen feft gehal— 
ten. Im Winter trägt man leinene Fußſocken, und bey 
tegnichtem ſchmutzigem Wetter, wohl aud) hölzerne Schuhe. 
An dem Gürtel hänge der-Säbel, der Fächer und eine Tas 
heckspfeife; der Säbel jederzeit an der linfen Seite, jedoch 
i die 


die Schneide oberwärts. Staatsbediente tragen zwey Saͤ⸗ 
bel, wovon der eine" viel länger, als der andre ift. Ihre 
KHäufer fichen auf geraden Säulen; die Wände find mit 
Bambusrohr ausgefacht, mir Kalk uͤbertuͤncht, und fomohl 
ins ale auswendig ungemein weiß und reinlich gehalten. 
Sie find meiftens von zwey Geſchoſſen, wovon das obere 
fehr niedrig, und felten bewohut ift; und mic fehr breiten 
und ſchweren, aber niedlich gemachten Hohlziegeln gedeckt. 
“Die gedielten Fußböden find 2 Fuß Hoch von der Erde ers 
haben. Auf diefe lege man doppelte, 3 bis 4 Zoll dick 
mic Stroh ausgeftopfte Matratzen. Das ganze Haus bes 
ſtehet aus einem fehr groffen und meitläuftigen Zimmer, 
welches aber nach ©efallen, vermittelft hölgerner Rahmen, 
auf welchen gemahltes Papier ausgefpannt iſt, und welche 
man in die bejonders dazu gemachten Fugen auf dem Fuß— 
boden und der Decke einfchiebe, in verfchledene Kleinere 
Zimmer abgerheile werden kann. Statt unjerer Glasfen⸗ 
fier, bedienen fie ſich Höfgerner ins Gevierte abgetheilter 
Rahmen, welche mit fehr feinem weißen Papier befpannt, - 
und noch fo ziemlich durchfichsig find. Hausgeraͤthe trife 
man gar niche in ihren Zimmern an; da iſt nichts von 
Stühlen, Zifhen, Schränken, Bänfen und Betten zu. 
fehen. Sie fisen gewöhnlich auf morgenländifche Art auf 
ihren Matratzen, die beftändig fehr weich und veinlich find. 
Ihre Speifen werden auf einem niedriger, nur einige Zoll 
hohen Tifhe, und nur eine einzige Schäffel auf einmal 
aufgetragen. Ste befigen Spiegel, hängen fie aber nie 
zur Zierde in Ihren Zimmern auf. Diefe find von einem 
zufammengefeßten und glatt pollerten Metalle verfertiger, - 
und werden nur bey der Toilette gebraucht. Der bey ihs 
nen ziemlich harten Winter ohmerachtet , wodurch fie im 
die Nothwendigkeit gefeßt werden, vom Monat Novems 
ber bis zum Monar Merz, ihre Häufer zu erwärmen, 
trift man dennoch weder Defen noch Kamine bey ihnen an. 
| Statt 
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Statt diefer bedienen ſie fich groffer und: meiter ie 
ner Töpfe mit Fuͤſſen; welche Inwendig mic Leimen bes 
frihen find. Man: füllt fie zu einer gewiflen Höhe 
mit Ajche, und zündet Kohlen darauf an, dereu Dampf, 
mittelft einer gewiffen ‚Zubereitung, ganz und‘ gar niche ' 
fhädlich zu ſeyn feheinet, Die Portugiefen moͤgen wahr 
ſcheinlicher Weiſe den Tabak zuerft in Japan eingeführe 
haben. Jetzt rauchen bier Alt und Yung, Männer und 
Weiber beftändig Tabak, und blafen den Rauch durd) 
die Nafenlöcher heraus, Kine Taſſe Thee, und eine 
Dfeife Tabak find die erften Hoflichtelre de zelgun gen in 
ihren Haͤuſern gegen Fremde. Ihre Tabakspfeifen ha⸗ 
ben Mundſtuͤcke und Köpfe von Erzt oder weiſſem Rus 
pfer, Die Höhlung des Kopfes if fo eng, daß kaum 
eine gewöhnliche Erbſe hinein geht, -Der Tabak wird 
Fingerslang fo fein wie Haare gefchnitten, und in Eleis 
ne Kuͤgelchen wie Pillen aufgerolle, um juft in die en⸗ 
ge Muͤndung des Tabakspfeifenkopfs hinein zu paſſen. 
Dergleihen Eleine Kägelchen gehen freplich bey dem Tas 
bafsrauchen in groffer Anzahl auf, da auf wenige Züge 
eine folche Pille aufgeraucht if, Männer und Weiber 
tragen beftändig, fie mögen in oder aufler dem Haufe 
kon, ihre Fächer, Die ganze Voͤlkerſchaft tft von Nas 
tur ſehr reinlich; im allen, ſowohl öffentlichen Als Pets 
varhäufernt ,- trift man Bäder an, deren fich die ganze 
Famille täglich bedienet, Man trift ſehr felten ‘einen 
Dann an, der nicht fein eigen Zeichen auf dem Ermel 
- and Rücken feiner Kleider aufgedrucdt haben füllte; und 
zwar in eben derſelben Farbe des Stoffs; es werden 
dleferhalb in den Manufacturen beſondre weiſſe Flecken 
In. den. Zeugen und Stoffen leer gelaffen, um diefe Zeis 
Gen. hineln zu machen. Die Japaner zeichnen fich 
durch Sehorfam gegen ihre Eltern, und Ehrfurd;t gegen 
ſhre bern, ganz vorzüglich aus. Es iſt ſpashaft anzu⸗ 
E— St. 178t. D ſehn, 


so III. Auszüge, 
ſehn, was für tiefen Reſpeet Leute von Ber niedern Klaſ⸗ 
fe den Vornehmern bezeigen. Wenn jene diefen auf der 
Straffe, begegnen, fo ſtehen ſie fill, Bis letztere vorbey: 
gegangen find. Kommen fie in einem Hauſe zufams 
meh, fo haͤlt ſich der Niedere immer in einiger Entfers 
nung, und beugt fih vor dem Vornehmern mit dem 
Kopfe bis auf die Erde. Gleich und gleich gruͤſſet und 
ſpricht miteinander ebenfalls mir der größten Hoͤflichkeit; 
hierzu werden die Kinder von Jugend auf. durch das 
Beyſpiel Ihrer Eltern gar bald gewöhnt. Ihre Straf— 
geſetze find ſehr firenge, die Strafen aber deſto feltner. 
Vielleicht ift kein Land unter der Sonne, wo weniger 
Verbrechen gegen die Gefellichaft begangen werden. In 
Anſehung der Art, Ihre Namen zu gebrauchen, unters 
fcheiden fie fih von allen andern Voͤlkerſchaften. Man 
. bediente fih des Familien: Namens niemals, als bey Ums. 
terſchrift in oͤffentlichen Verhandlungen; und der befons 
dre Name, durch den man fih in der Geſellſchaft uns 
terſcheidet, verändert ſich gemeinigfich nach dem Akter und Um⸗ 
ſtaͤnden desjenigen, der ihm führt; daß alſo eben: diefelbige 
Perſon fuͤnf bis ſechs Namen in ihrem Leben gehabt haben 
kann. Ste rechnen ihr Alter nach ganzen Jahren, ohne 
darauf zu fehen, ob fie am Anfang oder Ende des Jahres 
geboren. find. Mair pflegt daher von einem Kinde, wenn 
es auch nur einige Tage vor dem neuen Jahre geboren iff, 
am naͤchſten Neujahrstage zu fagen: es tft ein Jaht alt. 
Handel und Wandel-it hier in groflem Flor; ob er gleich 
nicht fo Ins Groſſe und Weitlaͤuftige wie in Europa getries 
ben wird, da dieies Volk nur wenig Bedärfniffe hat. Der 
"Ackerbau if hier tn jo gutem Stande, daß auch das gans 
ze Land bis zu den Spiger der Berge angebauer ift, Sie 
Handeln mit Eeinen fremden Nationen, auffer Mit den-Hols 
ländern und Ehinejen, und in beyden Fällen nur mit Coms 
pagnien privilegirter Negotianten. 
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1. 


Ueber die Kuͤnſte, die gemeiniglich die 
nachahmende genannt werden. 


te.Lehrfäge berühmter Schtiftſteller haben das Schick⸗ 

fal, daß fie von ihren meiften Nachfolgern auf 
eine verdeckte Weiſe angenommen, und taufendmal um 
keiner andern Urſach willen wiederholen werden, als weil 
fe aus der Feder eines erhabenen Genies gefloffen find. 
Einer. von diefen Sägen iſt die Behauptung des Ari: 
koteles, daß alle Poefie in der Nachahmung . bes 


ſehe; und dieſer Satz har ſchon fo vielfach von Autor 


iu Autor wiedergehallt, daß es eine Art von Vermeſ⸗ 
ſenheit ſcheint, ihn beſtreiten zu wollen; denn faſt alle 
Dhrlofophen und Kritiker, die über das Weſen der Poes 
fie, Mauſik und Mahlerey geſchrieben haben, fo wenig 
Äbereinftimmig fie auch im verſchiedenen Punkten find, 
ſcheinen Doch darin eines Sinnes zu ſeyn, daß ſie dieſel⸗ 
ben als blos nachahmende Künfte betrachten : dennoch 
muß es einem jeden, der alles, was in feinem eignen 
Herzen vorgeht, unterſucht, klar ſeyn, daß, wenn er 
durch die ſchoͤnſten Gedichte, Tonkuͤnſte und Gemaͤhl⸗ 
de geruͤhrt wird, der Grund davon in einer vorn ber 
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. Machahmung ganz verfchtedenen Sache liege, biefe Sar. 


che beftehe worin. fie wolle. Herr le Batreur hat zu 
beweiſen gejucht, daß alle Teröne Künfte auf den gemein⸗ 
fhaftlihen Grundſatz der Nachahmung zuruͤckgefuͤhret 
werden koͤnnten: aber was er auch von der, Miahlerey 
fagen mag, fo iſt doch wahrſchelulich, daß Dichtkunſt und 
Muſtko einen edlern Urſprung haben; und wenn die ers 
ſte Sprache der M enſchen nicht poetiſch und muſikallſch 
zugleich war, ſo iſt doch wenigſtens gewiß, daß es in 
Ländern, wo eben kelne Arc der Nachahmung viel be⸗ 
wundert zu werden feine, dennoch Poeten und Mus 
fifer, durch Natur und. Kunſt gebe; fo werden unter el⸗ 


nigen muhammetaniſchen Nattonen, wo Bildhauerkunſt 


und Mahlerey durch Geſetze verboten und alle Arteır 


“der dramatiihen Dichtkunſt gänzli unbekannt find, 
dennoch "die anmuthigen Künlte, die Leidenfchaften in 


Berfen auszudrücken, und diefen Ausdruck durch 


‚ Melodie zu verflärfen, mit einem ziemlihen Grad 


von Enthnuſiasmus betrieben. Ich will in dieſer Abs 
handlung zu beweifeht ſuchen, daß, ungeachtet Poeſie 
und Muſik allerdings die Macht haben J die Sitten 


der Menſchen und verſchieden⸗ Gegenſtoͤnde in der Nas 


me nachzuahmen, dennoch ihre hoͤchſte Wuͤrkung keines⸗ 


weges durch die Nachahmung, ſondern durch ein von 


ihr ganz unterſchiedenes Princlpium, das tn der inner⸗ 


ſen Teſe des menſchlichen Herzens aufgeſucht werden 
muß, hervorgebracht werde. 


Um diefen Segenitand gehörig untrrfachen zu Eins 


‚ nen, muß ich. deutlich beſtimmen, was ich unter. Doefle 
‚ und Muſik verſtehe; ich kann aber nicht eher eine be; 
ſtimmte Definttion von ihnen, geben, als bis ich einige 


es 


Bemerkungen über ihren .Urjprung, ihr Verhältniß zu 


einander: und ihre Veeſchledenheit vorausgeſchickt habe, 


el Es 


en She Ad 
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Es ſchelnet, daß Poefie urfprünglich weiter nichts, 
als ein ſtarker und heftiger Ausdruck menichlicher Leis 
denſchaften, der Freude und des Schmerzes, der Liebe 
und des Haſſes, der Bewunderung und des Zorns, bald 
rin und unvermifche, bald verſchiedentlich modifizirt und 
verknüpfte, gewefen fey; denn wenn wir die Stimme 
und Accente einer von einer heftigen Leidenſchaft ges 
triebesien Perſon beobachten, fo bemerken wir in ihnen 
etwas, daß der Gadenz und Menfur fehr nahe koͤmmt; 
diefes ift, welches bemerkt zu werten verdient, der Fall, 
bey der Sprache eines heftigen Redners, deffen Talent 
hauptſaͤchlich mit Lob oder Tadel beichäfttger iſt, und 
wir £önnen aus einigen Stellen des Cicero abnehmen, 
daß die guten Medner der alten Griechen und Römer 
eine Art von Rhythmus in ihren Redensarten hatten, 
die zwar nicht fo regelmäßig, aber doch nicht weniger 
melodifh, als der Rhythmus der. Poeten, war. 


Wenn diefer Gedanke richtig tft, fo kann man dars 
aus fchließen, daß die Altefte Gattung des Geſanges in 
dem Lobe der Gottheit beſtand; denn wenn wir ung 
in Weſen vorftellen, das mit allen feinen Fähigkeiten 
un) Sinnen geboren, und mit Sprache und Vernunft 
bisahe worden ift, um feine Augen in die frölichfte 
Ebene zu oͤfnen, zum erftenmal die Heiterkelt des Him⸗ 
mels, den Glanz der Sonne, die Grüne der Gefilde 
und Wälder, die glüenden Farben der Blumen, zu bes 
traten, fo tft es ſchwerlich zu glauben, daß es fo fehr 
folte an ſich Halten Eönnen, um nicht in eine Begels - 
ſterung der Freude auszubrehen, und in Lob gegen den 
Schöpfer dieſer Wunder und den Lcheber feiner Glücks 
rligkeit auszuftrömen. Diefe Art von Poefie ift un 
ter allen Nationen gebräudlih; wie fie aber unter allen 
die erhabenſte if, wenn fle ‚auf ihren wahren Gegen: 

D3 0. fand 


54 , W. Abhandlungen 


ftand angewendet wird, ſo iſt fie auch oft zu gottlofen Ab⸗ 
fihten von den Heiden und Gößendienern gemißbraucht 
worden: jedermann weiß, daß die dramatiſche Dicht- 
kunſt der Europäer aus eben dieſer Quelle entfprungen, 
und anfännlıcd weiter nichts als ein Sefang zum Lobe des 
Baechus geweſen ifts fo daß die einzige Gattung von poer 
tifcher Zufammenfeßung, wenn mir die epifche ausnehmen, 
die in einem gewiſſen Sinne nachafmend genannt werden 
kann, aus einer natärlichen Bewegung des Herzens herkam, 
bey welcher gar keine Nachahmung ſtatt finden konnte. 


Die auf diefe zunaͤchſt folgende Quelle der Dichtkunſt 
war wahrſcheinlich die Liebe, oder gegenfeltige Zuneigung, 
die von Natur zwiſchen beyden Gefchlechtern obwalter und 
fi auf perföntiche Schönheit gründet : Hieraus entfprins 
gen die angenehmſten Oden und Liebeslieder, die wir in 
‚den Werken der alten Iyrifhen Dichter bewundern, die 
sicht fo mie unfere Sonnete und Madrigale mit thörigs 
tem Geſchwaͤtze von Pfellen und Liebesgoͤtiern angefuͤllt, 
ſondern ſimpel, zaͤrtlich und natuͤrlich ſind; und aus ſolchen 
unaffektirten Schmeicheleyen und ſuͤßen Klagen beſtehen 


Teneri fdegni, e placide e tranquille *) 
Repulfe, e cari vezzi, e liete paci, 


wie fie ohnfehlbar zwiſchen den erften Liebenden, In einem 
Stande der Unfchuld erfolgten, bevor die Verfeinerung der 
Sefenfhaft und den Zwang , den fie einführte, die Leidens 
ſchaft der Liebe fo wild und ſtuͤrmiſch machte, mie fie, der 
Sage nad, in der Dido geherrſcht haben joll, und. gewiß 
in der Sappho war, wenn wir ihrer eignen Aueſage *) 
‚glauben dürfen, 

Der 


*) Zwey Zeilen aus dem Xaffe, 
**) Man fehe die Ode der Sappho, die Longin anfühıt und Boileau 
überfegt hat, | 
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. Der Schmerz, den die erften Erdbewohner bey dem 
Tode Ihrer beiten Freunde und Anperwandten müffen ges 
fühle haben, gab einer andern Gattung von Gedichten den 
Urſprung; anfänglih beftand fie vieleicht aus kurzen 
Tranerflagen und ward fpäter in Elegien ausgedehnt, _ 


Sobald das Lafter in ber Welt Überhand nahm, mar 
es ganz natürlich, daß weile und tugendhafte Winner ih⸗ 
ren Abſcheu gegen daſſelbe auf die ſtaͤrkſie Weiſe ausdruͤck⸗ 
ten, und Ihren Unwillen gegen die Verderber der Menſch—⸗ 
heit zu erfennen gaben. Hieraus entiprang bie moralis 
fche Dichtfunft, die anfänglich, wie wir ſinden, ſtreng 
und heftig mar, aber allmälig in kalte Vorſchriſten der Sits 
tenlehre oder Ermahnungen zur Tugend herab gemilderg 
wurde; wir konnen mit Grunde vermuthen, da die epi⸗ 
fche Poefie den nemlichen Urſprung gehabt habe, und daß 
die Beyſpiele der Helden und Könige eingeführet worden 
find, um durch die Darftellung ber Liebenswuͤrdigkeit und 
Vortheile der Tugend und der mannichfaltigen ungluͤcklichen 
Folgen des Laſters, eine moraliſche Wahrheit ins Licht zu 
Bellen. | | 


Wo alſo Lafter ift, welches feine Verabſcheuungs⸗ 
wirdigfeit in ſich ſelbſt trägt, da muß auch Haß feyn, 
weil, wie Pope in feinen Werten behauptet und durch 
fein ganzes Leben berviefen hat, von Matur die ftärkfte 
Antiparhie zwiſchen Dem Guten und Boͤſen herrſcht. 
Diefe Leidenſchaft war alſo die Quelle derjenigen Art von 
Gedichten, die wir fehr unelgentlich und verfaͤlſcht Satyre 
nennen, weil die Satyre der Roͤmer welter nichts als ein 
moralifhes Stüd war, das fie Satura oder Satyra betitels 
ten, um dadurch anzuzeigen, daß das Gedicht, gleich einer 
der Ceres geweiheten Tafel voll Früchte und Korn 

eine Mannichfaltigkelt und Menge von Phantaſien und Fi⸗ 
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guren enthalte; daher wurden die wuͤrklichen Invectiven 
der Alten Jambi genannt, wovon wir einige Beyſpiele 
tm Catull und in den Epoden des Horaz finden, der 
das elgentlihe Sylbenmaas und die Manier des Ar 

chilochus nachahmte. 


Dieſes ſind die Hauptquellen der Poeſie; und — 
wie ih mich bemuͤh⸗ n werde zu zeigen, auch der Muſik. 
Aber zuvor iſt es noͤthig, einiges über die Natur des 
Schalles zu ſagen; ein ſehr fruchtbarer Gegenſtand, 
der eine lange Abhandlung erfodern wuͤrde, wenn man 
ihn genau unterſuchen wollte. Ohne mich auf eine Ers 
orterung über die Schwingungen der Gaiten over 
die wellenförmige Bewegungen der Luft einzulaffen, 
wird es für unfere Abfiche hinreichend feyn zu bemerken, 
daß zwifhen einem gemeinen und einem mufifalifchen 
Schall ein großer Unterſchied ſey. Dieſer beſteht hHaupts 
ſaͤchlich darin, daß der erſtere gleich einem Punkte eins 
fach iſt und in ſich ſelbſt ein Ganzes ausmacht, dahins 
gegen der letztere jederzeit mit andern Toͤnen verbunden 

iſt, „ohne deswegen aufzuhoͤren ein einziger zu ſeyn, 
gleich einem Zirkel, der eine ganze Figur bilder, ob 
er gleich aus mehrern in gleichen Abftäuden um einen 
- gemeinihaftlihen Mittelpunkt fortlaufenden Punkten ents 
ffanden ift, Diefe hinzugekommene Schalle, welche aus 
den conftituirenden Einheiten eines tönenden Körpers, die 
auf einmal in Schringung gefeßt werden, entftehen, 
werden harmonifche genennt, und dag ganze Spftem 
der neuen Harmonie hängt von ihnen ab; ungeachtet 
es Teiche zu beweifen wäre, daß dieſes Syſtem unnas 
tuͤrlich ſey, und dem Ohre blog durch bie Gewohnheit 
leidlich gemacht werde: denn wenn wir nur den voll⸗ 
kommenen Aecord auf einem Fluͤgel oder einer Orgel 
guſchagen, ſo haben auch die Harmonien der Terzie 
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und Quinte ihre eignen Harmonien, die mit der Haupt⸗ 
note nicht zuſammen ingen. 9— 


Jezt laßt uns bemerken, daß * heftige —— 
durch genau abgemeſſene und mit einer gemeinen, Stims 
mein richtiger Cadenz und mie Ligenehämlichen Accens 
ten ausgejprochene flarfe Worte ausgedruct wird, und 
ein ſolcher Ausdruck der Leidenfhaft it aͤchte Poefiez 
und die beruͤhmte Ode der Sappho darf im firengften 
Berftande dafür gehalten werden. Wenn aber bdiefelbe 
Ode, mir allen ihren natuͤrlichen Accenten, mit mufifae 
liiher Stimme ausgedrudt würde, das beißt, in mit 
Ihrer Harmonie begleiteten Tönen, wenn fie-in gehöris 
ger. Zeit und Maas mit einem fimpeln und gefälligen - 
Tone, der den Worten Kraft giebt, ohne fie zu dams 
pfen, gelungen wuͤrde, fo. würde dieſes bloße und ur» 
frrüngliche Mufif feyn, die nicht allein dem Ohre 
Ihmeihelre, fondern auh an das Herz ginge, nicht 
blos Nachahmung der Natur, fondern die Stimme der 
Natur ſelbſt wäre, Allen es iſt noch ein anderer Punkt, 
worin die Muſik der Poefte ähnlich feyn muß, wenn 
fie nicht einen beträdhtlihen Theil ihrer Wirkung vers 
Iren fol. Wir alle muͤſſen bemerkt haben, daß ein von 
didenſchaft ge riebner Redner, oder ein Schaufpieler, der 

D 5 wuͤrk⸗ 


Man nehme an, E, G, würden zufammen angefchlagen, fo gicht.das 
E ein ſcharfes g, b, und g, db, d, melches fcharfe g, b, d mir C dife 
ſonirt, indem der erſte feine überflüßtge Quinte und die ben: 
den letztern Septime und Secunde ſind; und um die Harmonie, wie 
fie genannt wird, vollſtaͤndig zu machen, werden das ſcharfe g uͤnd na⸗ 
tuͤrliche C zuſammen gehört, welches nicht abgeſehmackter ſeyn kann. 
Dieſe ſchrecklichen Diſſonanzen werden freylich durch die natürliche Har⸗ 
monie des Hauptons uͤberwaͤltiget, aber dieſes beweißt noch nicht, daß ſie 
angenehm ſind. Da uns die Natur eine angenehme Harmonie, die ihr 
eigenthuͤmlich zuſteht, gegeben hat, warum wollen wir fie durch Zu: 

ſaͤtze der Kunſt zerſtoͤren? Es iſt eben fo, as wenn man ein natuͤrlich 
ſchoͤnes Geſicht ſchminken wollte. 
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wuͤrklich in firengem Verſtande Nachahmer If, je nach⸗ 
dem ſich der Sinn ihrer Worte aͤndert, auch den Ton 
und den Grad des Steigens oder Fallens ihrer Stim⸗ 
mie veraͤndern muͤſſen; es iſt der Mühe werth zu unters 
ſuchen, wie dieſe Veraͤnderung in der Muſik ausgedruͤckt 
wird. Jedermann weiß, daß die muſikaliſche Leiter aus 
ſieben Toͤnen beſteht, zwiſchen welchen wieder andere Toͤ⸗ 
ye in der nemlichen Stufenfolge liegen, ſo wie uͤber 
dieſen letztern wieder andere, und das immer ſo weiter 
fort, als die menſchliche Stimme ſie fortzufuͤhren oder 
das Ohr zu unterſcheiden fähig if. Ein jeder dieſer fies 
ben Töne, wenn er ganz für fi allein gehoͤret wird, 
Bat nice mehr Bedeutung, als ein jeder einzelner Buchs 
fiab des Alphabers hat; und fie erhalten allein durch ih⸗ 
re Folge und ihr Verhältnig zu einem Haupttone einen 
Hang in ihrer Skale, oder fie untericheiden fih von 
einander, ausgenommen wenn fie ernfihafter oder fchärs 
fer find; denn in der regulären Skale nimmt eine jede 
Zwiſchenzeit einen eigenen Karakter an, und jede Mote 
ſteht mit der erſten oder Hauptnote durch mannichfaltis 
ge Verhaͤltniſſe in Beziehung. *) Da nun eine Reihe 
von Toͤnen, die fih auf eine Hauptnote beziehen, eine 
Zonart oder Ton genannt wird, weil in der Leiter zwoͤlf 
| | Halb⸗ 


) Die Verhäaͤltniſſe der Jutervallen find dieſe: die größere Secunde wie 


8 zu 9. Die kleinere Secunde wie ıy zu 16. Die größere Terzie 


wie 4 zu 5. Die verminderte Terzie wie F zu 6. Die Quarte pie 
3 zu 4. Die Duinte wie 2 zu 3. Die größere Sexte wie 3 zu F. 
Die Heinere Sexte wie 5 zu 8. Die größere Septinie wie g zu ig. 
Die Fleinere Septime wie 5 zu 9. Diefe Berhältniffe werden durch die 
Fänge der Suiten beftimmt; wenn fie aber von ihren Vibrationen ges 
nommen werden, fo twerden die Verhältniffe umgekehrt, z. B. die 
größere Tecunde wie 9 zu 8, die Heinere Secunde wıe 16 zu 15. ic. 
d. i. weil eıne Saite neunmal ſchwingt, fo macht ıhre größere Secunde 
acht Schwingungen, und fo fort. Gemeiniglich find dıe Intervallen, 
welche die eınfachften Verhältniffe haben, die angenehmften; aber man 
muß nicht glauben, als eb dieſe Simplicitaͤt unfer Vergnügen’ vergufache, 
De das Ohr diefe Verhaͤltniſſe unmöglich beſtimmen Fann, 
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Halbtoͤne *) find, deren jeder in feiner Reihe zum Ans 
führer einer Tomart gemacht werden kann, fo folgt, daß 
es zwölf Tonarten gebe; und jeder derfelben hat einen 
eigenen Karakter, der aus der Stellung der Hauptnote 
der Tonart und aus irgend einer Fleinen Differenz im 
den Verhältniffen, twie z. B. von 81 zu go, oder eines 
Comma, entſteht; denn es giebt einige Intervallen, die 
nicht Teiche auf unfern Inſtrumenten gegeben werden 
tönnen, und dennoch in der Modulation oder in den Lies 


bergängen aus einer Tonart in eine andere eine uͤberra⸗ 
fhende Wuͤrkung haben, 


Die Tonarten der Alten follen eine munderbare 
Mürfung auf das Herz gehabt haben; und Plato, der 
die Doriſche Tonart im feiner eingebildeten Republik, 
wegen ihrer Ruhe und Gravität zuläßt, ſchließt die Ly⸗ 
diſche, wegen ihres fhmachtenden, zärtlihen und meıbts 


chen 


H In einer Leiten Yon acht Tönen, oder im einer Oetave, giebt e nicht 
mæehr als ſechs volle Noten, weil die Intervallen zwifchen CD, DE, 
FG, GA, AB, gleich find, und die Intervallen zwiſchen EF, BE, 
ebenfalls gleich, wiewohl faft um Die Hälfte Fleiner ald die andern find; und 
CDEZ2n+EFZ4n + FGABZ3n + 
BCOCinT 6 n. Aber ungeachtet das Intervall EF gewoͤhn⸗ 
lich ein Halbton genennet wird, ſo iſt es doch eigentlicher ein Limma, 
und unterſcheidet ſich von einem Halbton durch ein Comma oder J 3 
und daß es weniger als ein Halbton ſey, wurde von Pythagoras be 
hauptet and von Euclid aus Alexandrien in feiner Abhandlung über 
Die Eintheilung des Monochords demonftrirt. Wenn das Dias 
- geffaren CF zen volle Täne und einen Halbten enthält, fo muß das 
Diapafon C c, melde zwen Diateffarons und einen ganzen Ton enthält, . 
ſechs Tönen gleich ſeyn: Aber das Diapafon ift geringer als ſechs Tonez : 
elfe ift CF geringer ald zwey und einen halben Ton; denn wenn 2, das 
Verhaͤltniß eines Tons, ſechsmal verbunden wird, fo wird der Bruch 
größer ſeyn ale der, welcher 3 oder dem Verhältniß des Diapafon ‚gleich 
iſt; alſo iſt das Diapafon geringer als ſechs Tone. Ptolomaͤus hat 
aben dıefe Wahrheit in dem sOten und ıyten Kapitel des erften Buchs 
von der Harmonie, wo er die Behauptungen der Ariftorenianer widerlegt 


und ihre Irthuͤmer mit großer Klarheit aufdeckt, weitlaͤuftig genug ber 
wieſen. 
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fen Karakters, davon aus: nicht als 06 eine Reihe 
von bloßen Tönen Gewalt hätte, die Leidenfchafeen zu 
egen oder ihnen zu ſchmeicheln; ſondern eine jede die⸗ 
ſer Tonarten wurde einer beſondern Gattung der Poeſie 
und einem beſondern Inſtrumente zugeeignet, und die 
vornehmſten darunter, als die Doriſche, Phrygiſche, Ly⸗ 
diſche, Joniſche, Aeoliſche, Lokriſche, gehoͤrten urſpruͤng⸗ 
lich den. Nationen, von welchen fie den Namen führten; 
fo wurde die Phrygiſche Tonart, die hitzig und uugeftüm 
war, gewöhnlich von Trompeten begleitet, und die Mir 
rxolydiſche, welche, wenn wir dem Ariftorenus alauben, 
duch die Sappho erfunden ‚worden, wahrſcheinlich nur 
auf des pathetifchen und tragischen Styl eingefhränft, 
Daß diefe Tonarten mit der Poeſie fowohl als Muſik 
An Verbindung flanden, erbellet aus einem Fragmente 
— Laſus, worin er ſagt: Ich ſinge die Ceres und ih— 
Tochter Meliboͤa, die Gemalin des Pluto, in aͤoll⸗ 
ne Tonart, voll von Ernſthaftigkelt; und Pindar nen 
net eine feiner Oden einen Aolifchen Gefang. Wenn 
‚uns die Örlehen in der Stärke ihrer Modulationen Übers 
‚trafen, fo haben wir dagegen wieder einen Vortheil in 
unferer kleinen Tonleiter ber fie; diefe verfieht uns mit 
zwölf neuen Tonarten, worin die zwey KHalbtöne aus ihr 
rer natuͤrlichen Stellung zwiſchen der dritten und viers, 
ten, fiebenten und achten Note herausgehoben, und zwi⸗ 
hen die zweyte and dritte, und die fünfte und fechite ges 
: feßt werden, ‘ Diefe Veränderung der Halbtoͤne mäßiger 


> dürdh die kleinere Terzie, die fie der Hauptmodalnote 


gliebt, den allgemeinen Ausdruck der Tonart, und paſſet 
ihn den Gegenftänden des Schmerzes und der Traurigs 
feit wunderbarlih an. Die kleine Tonart des D if 
zärtlich, die des C, mit drey, Flagend, und die des F, 
mit vieren, im hoͤchſten Grad pathetiſch und traus 


eig, weswegen fie von dem vortreflichen Pergolefi zu ſei— 
nem 


und vermifchte. Aufſaͤtze. 61. 


\ 


nem Stabat mater gewaͤhlet worden if. Es koͤnnen alfo 
diefe vier und zwanzig Tonarten, Fänftlich verwebt und se 
nach der Veränderung des Sinnes verändert, augenfceins 
lich alle die Variatlonen in der Stinme eines Redners auss 


drüden, und den Accenten des Dichters eine binzufomruns , 


de Schönheit ‚geben, Webereinftimmend mit den vorberge: 
henden Grundfägen, koͤnnen wir die urſpruͤngliche und 
natuͤrliche Dichtkunſt als eine Sprache heftiger Lei⸗ 
denſchaften, in genauer Abmeſſung mit ſtarken Ac⸗ 
centen und bedeutenden Worten ausgedruͤckt, defint 
ren; und wahre Muſik, daß ſie welter nichts als Poeſie 
ſey, in eine Folge harmoniſcher Toͤne gebracht, die ſo 
geſtellet ſind, daß ſie dem Ohre gefallen. In dieſen 
Ruͤckſicht allein muͤſſen wir die alte griechtſche Muſik ber 
'trachten ‚, .oder fie nach ihren bezaubernden Wirkungen zu 
beurteilen ſuchen, die wir in den ehrwuͤrdigſten Geſchicht⸗ 
fhreidern und Philoſophen erzähle finden, Sie war gang 
leidenschaftlich oder fchildernd, und mit der Dichtkunſt fo 
"genau verbunden, daß fie niemal den Eindruck derfelben 
ſtoͤrte, ſondern immer verſtaͤrkt; unſte prahlerifche Harınos 
nie Hingegen, mie allen ihren feinen Accorden uud zählret⸗ 
hen Theilen, mahlt nichts, druck nichts aus, redet nicht 
zum Herzen, und kann folglich nur einem unſerer Stone 
‚mehr oder weniger Vergnuͤgen geben; und kein ‚vernünftl- 
ger Mana wird im Ernfte ein vorübergehendes Vergnügen, 
welches bald in Sättigung oder gar in Ekel endiger, einem 
Bergniigen der Seele, das aus Sympathie entfpringt umd 
auf die Immer lebhaften, immer Intereßirenden, immer bes 
geifternden hatütlichen Leidenſchaften gegtünder ift, vorzte⸗ 


ben. Die alte Eineheilungen der Muſik in die himmli- 


ſche und irdifehe, göttliche und menſchliche, handeln- 
de und contemplarive, intellective und oraterifche, 
waren mehr auf Metaphern und chimaͤriſche Analogien als 
auf wahre. Unterſchlede in der Natur gegründer; aber der 

| Mangel 


\ 
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- Mangel eines Unterfchieds zwiſchen dee Muſi ’ bloßer Ts 
ne und der Mufif der Keidenfchaften iſt beftändtg eine 
Quelle von Verwirrung und Miderfprächen ſowohl unter 
den Alten; als Neuern geweſen. Nichts kann in mehrern 
Punkten entgegengeſetzter ſeyn, als die Syſteme des Mas 
meau und Tartini, von melden der eine behanpter, daß 
die Melodie aus der Harmonie entipringe, und der andere 
die Harmonie aus der Melodie herletret, und beyde haben 
Recht, wenn der erfte blos von jener Muſik redet, welche 
ihren Urfprung aus.der Vielheit der Töne nimm, die 
‚auf einmal in den tönenden Körper gehört werden, ' 
und der andere von berjenigen, die aus den Accenten 
‘und Beugungen der durch die Leidenfchaften befeels 
ten menfeylichen Stimme entiteht: um zu entſcheiden, 
wie Rouſſeau fagt, welche von dieſen beyden Schulen den 
Vorzug behaupte, brauchen wir nur eine einfache Frage zus 
thun: Iſt die Stimme für die Inſtrumente oder die In⸗ 
ſtrumente für die Stimme gemacht. worden? 


Will man bdefiniren, mas wahre Poeſie nach unfern 
Grundſaͤtzen feyn muͤſſe, fo haben wir befchrieben, was fie 
mwürklich unter den Hebräern, Griechen und Römern, Aras 

bern und Perfern war. Die Klagen Davids und feine 
heiligen Oden oder Palmen, das Hohelied Salomons, die 
‚Prophezeihungen des Sefalas, Seremias und der andern 
inſpirirten Schrifefteller find wahrhaftig und ganz genau 
Bichterifch; aber was haben David oder Salomo in ihr 
ven göttlichen Gedichten nachgeahmt? Bon einem Manne, 
der wuͤrklich frölich oder-traurig Ift, kann man nicht fagen, 
: daß er Freude oder Traurigkeit nachahme. Die Lyriſchen 
Verſe des Alkaͤus, Alkman und Ibykus, die Hymnen 
des Callimachus, die Elegie des Moſchus auf den Tod 
- des Bion find ſaͤmmtlich ſchoͤne poetifche Stuͤcke; und doch 
war Alkaͤus kein Nachahmer der Liebe, EEE fein 
ach⸗ 
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Nachahmer religisfer Furcht und Bewundrung, Moſchus 
kein Nachahmer des Schmerzes Über den Verluſt eines ler 
benswärdtgen Fteundes. Ariſtoteles ſelbſt fehrteb eine 
fehr poetifche Elrgie auf den Tod eines Mannes, den er ge⸗ 
liebt Harte; aber es. würde ſchwer werden zu fagen, was er 
darin nachgeahmt habe. „O Tugend, die du dem 
Menſchengeſchlecht fo mannicyfaltige Arbeiten dar⸗ 
legft, und ftets um deiner Reize willen der anziebens 
de Gegenftand unfers Lebens bift, o ſchoͤne Gottheit, 
in Griechenland war es immer eine beneidete Glück 
feligfeit, um deinerwillen zu fterben, und die muͤhſe⸗ 
ligften und qualvollften Uebel zu dulden; fo find die 
unfterblichen Früchte, die du in unfern Herzen er⸗ 
zeugeft, Früchte, die Föftlicher find als Gold, füßer 
als die Liebe der Eltern, und fanfte Ruhe: für dich 
anternahm Herkules, Jupiters Sohn, und die Zwil⸗ 
lingsbrüder der Leda mannichfaltige Arbeiten, und 
ſtrebte durch herrliche Thaten nach deiner Gunft, 
Aus Liebe für dich ftiegen Achill und Ajar in die Bas 
haufung des Pluto hinab; und aus Beftreben nach 
deinen Reizen ward der Fürft von Atarus des Son⸗ 
nenlichts beraubt. Alſo follen ihn die Mufen, Töch- 
ter des Gedächtniffes, um feiner ruhmvollen Thaten 
willen unfterblid) machen, wenn fie den Gott der 
Saftfreundfchaft und den Ruhm, der immer dauern⸗ 
den Sreundfchaft, beſingen.“ | 


Eine Fabel In Werfen ift eben fowohl eine Nachahmung 
als eine Fabel in Proſa; und wenn jede poerifche Erzählung, 
welche die Sitten beichreibt, und die Begebenheiten eines 
Menſchen berichtet, nachahmend genannt wird, fo muß 

v* J auch 
Siehe die Abhandlung über die Dichtkunſt des morgenlaͤndiſchen Wal⸗ 
fer in dieſem Journal. | 
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auch jeder Roman und fogar jede. Geſchichte ſo genanut wer⸗ 


den; da viele Gedichte weiter nichts als Romane oder Theile 


einer, Geſchichte find, die in einem tegelmäßigen Sylben⸗ 
maas erzaͤhlet werden. Te 


Was von der Dichrkunft gefage worden , fann mit 
gleicher Kraft auf die Muſik angewendet werben ; fogar auf 
die Mahlerei, wovon einige Gattungen Gedichte für die 
Augen find, fo wie alle blos befchreibende Gedichte Gemaͤhl—⸗ 
«de fit das Ohr find. Und diefe Art, fie zu betrachten, 
wird die Verfeinerungen der neuern Artiften in ihr wahres 
Licht ſetzen; denn die Leidenfchaften , dte die Natur gegeben 
hat, fprachen nie auf eine unnatuͤrliche Art, und kein 


Maenſch, der wahrhaft von Liebe oder Schmerz durchdruns 


gen war, druͤckte noch nie das eine duch ein Aeroſtich 
'und das andere durch. eine Fuge aus. Diefe - Webers 
blelbſel eines falſchen Geſchmacks, der in den finſtern 
Jahrhunderten die Dberhand hatte, follte alfo in dem ges 
genwaͤrtlgen, das durch einen richtigen une erleuchs _ 
tet wird, verbannet werden. 


Es iſt wahr, daß einige Arten von Mahlerel ganz eis 
gentlich nachahmend find, wie diejenige, die einzig und als 
‚fein den Endzwed hat, die, menſchliche Geftalt und Sp 
ſichtsbildung darzuſtellen; aber man wird finden, daß im⸗ 
„mer diejenigen Gemaͤhlde die größte Würkung hervorbrin⸗ 
gen, welche eine Leidenſchaft darftellen, 3. B. den Märtys 
tertod der Heil. Agues von Domenichino , und die verichies 
denen Vorfiellungen der Kreuzigung von den beften Italiens 
ſchen Meiftern; und es iſt nicht zu zweifeln, daß die bes 
ruͤhmte Opferung der Sphigenia von Timandes, bis 


‚zum hoͤchſten Grad rührend war; welches beweiſet, nicht, 


daß die Mahleret nicht nahahmend genannt werden 
koͤnnte, fondern daß Ihre mächtigfte Wuͤrkung auf das Herz, 


Wie die andern Kuͤnſte, aus der Sympathie entſpringt. 


Man 
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- Man behauptet auch, daß die, befehreibende Dichte 
kunſt und befchreibende Towfunft, wie fie genanne 
werden, firenge Nahahmungen wären ;-.aber — nicht 
zu gedenken, daß bloße Befchreibung der geringite Theil 
beyder Künfte ift, — fo ift doch Elar, daß, wenn fie 
ihnen auch ganz und gar zutäme, dennoch Worte und 
Tine gar feine Aehnlichkeit mir fihıbaren Gegenftänden 
haben: und was ift eine Mahahmung anders, als 
Aehnlichkeit mit einer andern Sache? Außer diefem wird 
keln umeingenommene: Hörer fagen, daß er die geringfte 
Zußtapfen von Nachahmung in den zahlveihen Fugen, 
Sontrafugen und Eintheilungen finde, dte die neuere Mus 
fit eher eneftellen als verfhänern: fogar die Töne felbfk 
werben durch die Harınonle unvolltommen nachgeahmt; 
und wenn wir zumeilen das Gemurmel eines Bachs 
oder das Zwitfchern der Vögel in einem Concerte 


‚ hören, fo. werden wir gemeiniglich zuvor von den Stel 


len benachrichtiget, wo mir dergleichen zu erwarten has 
ben. Einige fonft vortreflihe Muſiker find in der That 
abgefhmackt genug gemwefen, zu denken, daß fie das Ges 
liter und anderes Gerdie nachgeahmt härten, allein, 
wenn fie auch einen guten. Erjolg gehabt hätten, fo 
würden fie doch ihren Mangel an Geſchmack bey einer 
Pen Unternehmung, durch nichts wieder haben gut 
maden Können; denn folche laͤcherllche Nachahmungen 
möfen nothwendig den Geiſt und die Würde der ſchoͤn⸗ 
fen Gedichte verderben, ‘die fie doch durch eine anmuches 
volle und. natürlihe Melodie erhöhen follten. Es fchels 











net mir, daß, fo mie diejenigen Theile der Poefie, Mus 








fit und Mahlerei, die fih.auf die Leidenfchaften- bezle⸗ 
je, duch Sympathie rühren, die, melde blos bes 
jreibend find, duch eine Art von Gfellvertretung 
Gublitution) würfen, d. 1. indem fie in unfern Ges 
ishern, Affekten aber Empfindungen megen, die jenen 
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ähnlich find, die durch die wuͤrkliche Gegenwart der Ger 
genftände felbft in uns entftehen. Laßt uns annehmen, 
daß ein Dichter, Tonkünftler, Mahler, ſich beſtrebten, 
Ihrem Freunde oder Gönner ein Vergnügen zu verfhafr 
fen, welches dem ähnlich wäre, das er beym Anblick eis 
ner ſchoͤnen Ausfiht empfunden bat. Der erfle wird 
eine Menge anmuthiger Bilder Hefällig verbinden, und 
in geſchmeidigen und zierlihen Verſen von lebhaftem 
Sylbenmaaße ausdruͤcken; er wird die angenehmſte Ges 
genftände befchreiben, und die Anmuth feiner Beſchreiæ 
bung mit einer gewiſſen Delikateffe der Empfindung und 
einem Geiſte der -Frölichkeie verbinden. Der Tonkuͤnſt⸗ 
ler, der es unternimmt, die Worte des Dichters in Dius 
fit zu feßen, wird eine Tonart wählen, die auf feiner 
Violine den Karakter der Fröltchkete und Munterkeit hat, 
3. B. die Aeoliſche, oder das tiefe E (flar.)* und‘ er 
‚wird fie nach der Abwechſelung der Empfindungen" vers 
ändern: er wird die Worte durch eine fimple und ges 
faͤllige Melodie ansdräden, die fie nicht entſtellet, ſon⸗ 
dern verfhöncrt, ohne nach: Fugen oder figurirter Har⸗ 
mönie zu bafhın: er wird fih des. Baſſes bedienen, 
um die Modulation, befonders in den Veränderungen, 
ftärker zu bemerken, und den’ Tenor wird er hauptſaͤch⸗ 
lich) mit dem Baß in Verbindung. bringen, um einer zu 
großen Abfonderung der’ Theile vorzubeugen: In der 
Spmphonid wird er, vor allen Dingen, eine doppelte 
Melodie vermeiden, und feine Variationen blos“ bey “eis 
nigen zufälligen -Sdeen- anwenden, die der Haupttheil, 
das ift, die Stimme, wicht leicht ausdrücken kann: Er 
wird feine Menge unnuͤtzer Wiederholungen anbringen, 
‚weil die Leidenſchaften allein die nmemlihen Ausdrücke 
wiederholen, und fi bey: einerley Empfindungen auihale 
ten, indeß die Befchreibung allein einen einzelnen Ges 
genftand. nur. durch eime einzelne Nedensart darftellen: 
kaun 


2 


rn 
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kann. Der Mahler wird alle fihtbare Gegenftände weit 
genauer als feine Miteiferer ſchilbern, aber In ſehr wes 
fentlihen Umſtaͤnden gegen die beyden vorigen Künftler 
zu kurz kommen; nemlich fein Pinfel, der zwar eine eine 
fahe Leidenſchaft ausdrüden kann, ift nicht fählg, einen 
Gedanken zu mahlen, oder eine Empfindung zu fchatele 
ten? -allein er mird feine Landfchafe mie Anmuth und 
Sierlihkeire vollenden; feine Farben merden veih und 
glüend, feine Auefiht einnehmend, und feine Fiauren 
mie einer angenehmen Abwechjelung und nicht verwirrt, | 
angeordnet feyn: überdies wird er über das Game els 
nen ſolchen Gelft der Munterkeit und Freude verbreiten, 
daß der Anfchauer von einer Art von hinreiſſendem Ver⸗ 
gnügen übermwältiget wird, und auf einen Augenblick die 
Kunf für Natur halt. 


Auf ſolche Welfe wird jeder Kinfiler feinen Endzweck 
erreichen, nicht durch Nachahmung der Werke der Natur, 
fondern indem er fich ihree Macht bedient, und die nem 
liche Wuͤrkung auf die Einbildungskraft bervorbringt, die 
ihre Reize auf die Sinne haben. Diefes muß der Hauptr 
gegenftand eines Dichters, Tonkünftlers und Mahlers feyn, 
welcher weiß, daß große Würfungen niche durch unbe» 
deutende Kleinigkeiten, fondern durch den allgemei> 
nen über das ganze verbreiteten Geift, hervorge⸗ 
bradye werden, und daß eine buntſchaͤckige Zuſam⸗ 
menfegung nur auf eine kurze Zeit den Verſtand bes 
ſchaͤſtige, hingegen die Schoͤnheiten der Simplicitaͤt 
weit ergoͤtzender und dauerhafter ſind. 


Da die Leidenſchaften in verſchiedenen Menſchen ver: 
ſchiedentlich modifieiret werden, und auch die verſchiedenen 
Gegenftände In der Natur in verfciedenem Grade unjere 
Herzen rähren, fo Ift leicht zu begreifen, dag In den Bers 
audgen, das uns die ſchoͤnen Kuͤnſte gewaͤhren, es mag 
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num daffelbe aus der Sympathie oder der Subſtitution 
entfpringen, eine große Verſchiedenheit obwalten muͤſſe; 
und daß ein Künftler fehr thörige feyn würde, wenn er 
jeden Lefer, Hörer und Seher zu gefallen ſich einbildere; 
indem jeder Menfch gewifle Lieblingsgegenftände und Lieb 
lingsneigungen hat, die ihn im der Wahl feiner Vergum— 
gungen leiten und ihn bewegen, die Natur und Kunſtpro⸗ 
dufte, nach dem Verhältniß des. größern oder geringern 
Grades von Vergnügen, das fie ihm geben, fiir mehr oder 
minder Schön zu halten. Diefes freiter auch nicht ganz 
wider die Meinung mancher geſchickten Schriftfteller, daß 
es einen einförmigen Maasftab des Geſchmacks ge- 
be; indem die Keidenfchaften und folglich die Sympas 
thie gemeiniglih in allen Menſchen diefelben find, bis fie 
durch Alter, Krankheit oder andere Urfachen geſchwaͤcht 
erden. | .- 


Wenn die Gründe, die in diefem Verſuche vorgetras 
gen find, einiges Gewicht haben, fo wird erhellen, daß die 
fhönften Thelle der Dichekunft, Tonfunft und Michlerey, 
die Leidenichaften ausdrücken und durch Sympathie auf 
unjer Herz wuͤrken; daß ſowohl die Ausdrücke der Liebe, 
des Mitleids, des DVerlangens und det zärtlichen Leidens 
fchaften, als die Befchreibungen von Geg.nftänden, bie die 
Sinne vergnügen, in den Künften dasjenige bervorbringen, 
was mir. ſchoͤn nennen; daß aber Haß, Zorn, Furcht und 
die ſchrecklichen Leidenfchaften ſowohl die den Sinnen unans 
genehme Gegenftände, das Erhabene hervorbringen, wenn 
fie geſchickt ausgedrückt oder befchriehen werden. 
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2. 


| Einige Stellen aus Eyles Irwin Gefchichte 
feiner Reife *) durch Arabien und Egypten 
im Jahr 1777. 


— 


Mocha. 


Mega , vor dieſem die Hauptſtadt des gtüdtichen Aras 
biens, liege auf einem fandigen Boden, ohngefähr 
zmstf Meilen von der Babelmandelfchen Meerenge. Dieſe 
Stade tft ſehr alt, und giebe von der Seeſelte einen ſchoͤ⸗ 
nen Anblick, aber von Innen entfpricht fie keineswegs der 
Vorſtellung, die man fi In der Ferne von ihr gemacht hat. 
Der Neifende, der fie mitten In eine Wüfteney liegen fins 
der, erftaunt über den Weberfluß, der auf ihren Märkten 
herrſcht. In der That wird man in der ganzen Gegend, 
wenn man den Palmbaum ausnimme, nicht einen einzigen 
Obſtbaum, oder irgend eine Weide für das Vieh gewahr, 
das man täglich in der Stade zum Verkauf bringe. Man 
muß diefen Umſtand der Einfalt den arabiichen Sitten zus 
ihreiben. In einem Lande, wo fid) die Eingebohrnen an 
der groben Beföftigung begnügen, die es Ihnen barbietet, 
iſts den nichts außerordentlidhes, daß man ſich die leckerften 
Gerichte von einigen Europäern verfhaffen kann, welche 
diefe Gegenden beſuchen. Alle Schaafe, die man bier ver 
fauft, kommen von der arabifhen Küfte, und die fimpels 
Ren Kräuter werden über funfzig Meilen weit bergeichaft. 


E 3 Mocha 


) Wie ich aus dem Leipziger Meßcatalog erfehe, wird von dieſer Reiſe 
: ben Weidmanns und Reich eine deutfche Ueberſetzung erſcheinen. 
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Mocha wird von einem Iman beherrſcht, der zugleich 
der Hoheprleſter und der König des gluͤcklichen Arabiens 
if. Er refidire zu Sennaa, einer Stadt in einem allers 
liebften Thale, zehn Tagereifen von Medya, ‚Die Türken 
haben ihr ganzes ehemaliges Anfehn in-diefem Königreiche 
verloren, — — 


Die Weiber Haben weniger Freyhelt in Arabien, als in 
den muhammedantfchen Ländern von Sindien, Frauenzims 
mer von einem gewiſſen ang bleiben, beftändig in Ihren Ges 
maͤchern eingefehloffen, und verlaffen fie nie, als wenn fie 
ihre Männer aufs Land begleiten, wo fie alsdenn vom 
Kopf bis zum Fuß verfchleyert find; aber auch felbit diefes 
Zeitvertreibs gentegen fie felten. Die Araber führen, unter 
alten civiliſirten Völkern, das unthätigfte Leben, und man 
kann ficher annehmen, daß eine große Anzahl von denen zu 
Mecha geborenen Damen in diefer Stadt leben und fters 
ben, ohne jemals außer ihren Mauern gekommen zu ſeyn. 


Fuͤr Frauenzimmer von geringerm Stande iſt der Ge⸗ 
brauch nicht fo ſtreng. Ob ſie gleich hier Feine ſolche öfs 
fentliche „Hummums“ wie in der Tuͤrkey haben, fo koͤn⸗ 
nen fie doch, unter Beguͤnſtigung der Abenddaͤmmerung, 
ihre Nachbarinnen beſuchen. Der .Schleyer, der Ihr Ser 
fiche bedeckt, macht es alsdenn unmöglich, ihre Züge zu uns 
terſchelden. Wir haben oft felbft welche in den Straffen 
angetroffen, \ | 


Verliebte Ausſchwelfungen werden. bey ledigen Frauen— 
zimmern filr ein ärgeres Verbrechen geachtet, als bey vers 
heyratheten. Ehebruch wird zwar durch anſehnliche Geld⸗ 
bußen gerügt, aber auf die Verführung eines ledigen Maͤd⸗ 
gaoans ſteht eine noch härtere Strafe. Hierin unterſcheiden 
fi die Araber von den aufgeklärteften Nationen, bey wels 
chen eine Er Beleidigung nicht unter die Ahndung der 
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Geſetze gehoͤrt, oder wenigſtens nicht von ihnen als eine 
ſehr ernſtliche Sache behandelt wird. Dies beweiſet 
auch, wie weit tiefer der Geſetzgeber der Araber gedruns 
gen ift, als die fo gerühmte Politik der Europäer. Er 
fühlte mit Recht, daß nichts firafbarer fey, als die Uns 
fhuld zu betruͤgen, und daß der bloße Mitfhuldige eineg 
unzuͤchtigen Weibes minder feharf beftrafe zu werden 
verdiene, als der NMiederträchtige, der eine junge m 
ohne Erfahrung, überlifter. 


Wir mwunderten uns nit wenig, als wir die große 
Menge chriſtlicher Renegaten ſahn, die zu Mocha le— 
ben. Nicht als ob die Apoftafle von Leuten, die viel— 
leicht vor ihrer Uebertretung zum muhammedanijchen 
Glauben nicht den mindefien Begrif von Religion hats 
ten, fo was wunderbares geweſen wäre, fondern meil fie 
nichts beym Weehſel, in Ruͤckſicht auf ihre zeitliche Um— 
ſtaͤnde, gewinnen. Wie wir ſie ſo duͤrftig, und von den 
Eingebohrnen ſo nach Verdienſt verachtet ſahn, ſo wa— 
ven wir geneigt, ihre Bekehrung mehr für ein Werk der 
Verzweiflung zu halten, um etwa einer zuerfannten Tor 
desfirgfe zu entgehn, aber das Beyſpiel eines griechi— 
(hen Priefters ſchwaͤchte diefe unfre Muchmaßung. Dies 
kr Prieſter hieß Ananias: ich hatte ihn in Bengalen 
as ein Wunder von Frömmigkeit preifen hoͤren, und 
doch ſchwur er in einem Alter von fiebzig Jahren oͤf— 
fentlicd die Religion auf einer Reife ab, die er nad 
dem Berg Sinai that. Er wurde befchnitten, unter 
die Zahl der Mufelmänner aufgenommen, und drey Tas 
ge hintereinander auf einem Eſel durch die Stadt ge 
führe, um die Allmofen der Gläubigen zu empfangen, 
Dies Ift eine Ceremonle, der ſich jeder unterwerfen muß, 
welcher fid) In den Geheimniffen der muhammedaniſchen 


Religlon einmweihen laͤßt. Sch mar, während meines 
a E 4 Aufent⸗ 
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Aufenthalts zu Mocha, Zeuge von diefer Begebenheit, 
"und ich geftehe, daß fie das ſeltſamſte Erempel menſchli⸗ 
her Schwäche iſt, das mir jemals vorkam. 


Sherif von Meckah. 


Der Sherif von Meckah iſt, in verſchiedenem Betracht, 
daflelde, was die Pähfte in den erſten Jahrhunderten 
der chriftlichen Kirche waren: Dberhaupt des mufelmäns 
nifhen Glaubens, und zu gleiher Zeit meltliher und 
geiftlicher Fürft. Seit der Aufhebung der Kaliphen, 
deren Nachfolger er gemiffermaßen ausmacht, bejist er 
feine Staaten nur als ein Lehn vom ottomanniſchen 
Reich, und verdanft das Anfehn, in dem er ſteht, mehr 
dem Aberglauben ale dem Schrecken feiner Waffen, 
Ohngeachtet aber feine Herrſchaft id blos auf die eins 
zige Provinz einſchraͤnkt, welche die Wiege des. Muhams 
medifmus war, fo üÜbertrift do die Gewalt diefes She⸗ 
rifs die Gewalt der Paͤbſte um ein großes. Seine 
Würden find erblich, aber er muß beweiſen, daß er vom 
Propheten abſtammt. Sein Einfluß ift dem Umfang 
der Länder, wo die muhammedanfche Lchre gelehrt wird, 
angemeſſen. Morgenlands fernfte Voͤlker zollen feiner 
Größe den Tribut ihrer Ehrfurcht. Man fieht von den 
Höfen von Teflis und aus den Wuͤſten Mefopotamiens 
ganze Schwärme Pilger ziehn, wo jeder, nach feinen 
Kräften, zur Vermehrung der Schäße des Tempels - zu 
Medina bepfteuert, unterdeffen die Fürften Aſiens, die 
Subahs Indiens, die Sultane der Inſeln, die gegen 
Weiten ans Suͤdmeer fihliegen, das Grab des Prophes 
ten mit Gold und Edelgefteinen bereichern. Die unge 
heure Summe, melde unfer Schiff nach dem Tempel 
brachte, und die ein Sühnopfer war, das der Nabob 
son Arcot für die Ruhe der Seele feiner Tochter opferte, 


iſt 
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iſt ein Beweis von dem Aberglauben der Muſelmaͤn- 
ner; fie belief ſich auf anderthalb Bock Rupien (ohnge⸗ 
faͤhr 20000 Pfund Sterling.). 

Die Staaten des Sherifs liegen im Mittel von 
Arabien; fie werden etwa 300 Meilen in die Länge 
und 100 Meilen in der Breite Halten. Außer den 
Städten Medina und Meckah, wohin die Karavaneı 
jährlih das Geld der entfernten Länder Bringen, werden 
fine Einkünfte noch beträchtlich durch den Handel vers” 
mehre, der zu Yambo und Judda, zwey Serhäfen, ges 
trieben noird, wo man viele Schiffe aus Indien und 
Aftika ankommen ſieht. Ob er gleih mic vieler Ans- 
dacht und Gleichguͤltigkeit gegen die Güter diefer Welt 
pro“, ſo mache er es deswegen doch nicht befler, als 
die Heuchler aller Sekten, die ihr perfönliches Intreſſe 
dem Intre ſſe ihrer Neligton vorziehn, und er bedient fich 
ſeines Anſehns nur als eines mäglichen Werkzeugs, feine _ 
Reichthuͤmer zu häufen. Wenn die Wallfahrten nad 
Meckah von dem Hobenpriefter begünftigee und empfoh⸗ 
len werden , ſo gefchieht es mehr, feine Eitelkeie zu befriedis 
gen, als der Ehre des Propheten wegen. Die Schäbe, 
welhe die Raravanen bringen, und die beſchwerlichen Abs 
sahen, welche die Kaufleute bezahlen müflen, find die Be⸗ 
Wife Davon. 


Befchickter Taucher. 


(8 der Taucher an die Stelle am, mo unfer Anker vers 
loren worden war, ſtleg er über ſechszig Klafter tief unter, 
ohne weitere Vorbereitung, als ein Gericht an die Fuͤſſe 
ju hängen, und fich die Naſenloͤcher mie einem Stückchen 
Holz zu verftopfen. Er hatte ein Seil unter den Armen 
befeſtigt, das dazu diente, Ihn wieder herauf zu ziehn. Auf 
dag verabredete Zeichen geſchah diefes von feinen Kameraden . 
mit einer erfiaunlichen Geſchwindigkelt. Er fagte, daß er 
€ gr von 
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von weiten einem Anfer gefehen habe, und nachdem er ein 
Seil zu fih genommen hatte, das flarf genug war, dem 
Anker zu halten, tauchte er zum zweytenmal unter, und 


zog das Seil durch den Ring diejes Anfers, den wir nicht 


für den unfrigen erfannten. Der Taucher, um zu zeigen, 
daß er nicht vergebens mit feiner Geſchicklichkeit gepralt 
habe, flieg zum drittenmal 22 Klafter tief ins: Meer, . 
obgleich die See anfing-hoch zu gehn, und ein frifcher Wind 
fi) erhob. Er blieb drey Minuten unterm Wafler, und 
‚als .er wieder im Fahrzeug war, eilte er gar nicht damit, 
das Stud Holz aus der Nafe zu nehmen, Daß Ihn Athem 
zu ſchoͤpfen hinderte. Er fchlen auch nichts weniger als abs 
gemattet, und verficherte uns, daß er mit leichter Mühe 
auf dem Boden des Meeres bin und ber gehn, und mit 
dem Beil die Corallenzweige von den Klippen abbauen 
koͤnnte. — Ohngeachtet er verdricglih that, une unfer 
Anker nicht wieder. ſchaffen zu können, fo hatten. mir doch _ 
in der Folge Urſache zu glauben, daß es Ihm von dem Wer 
fier verboten worden, zumahl da diefer nach unjrer Abreife 
ſich vorfeßte, noch einige Verfuche zu wagen. Ich weiß, 
daß es in dem perfifchen Meerbuſen unter den Pertenfifchern 
viele Taucher giebt, die zu beträchtlichen Tiefen untertaus 
Ken, allein fie bedienen fih dabey verjchiedene Mafchinen, 
und ich würde mich niemals haben überreden koͤnnen, daß 
- ein Menfh, ohne Hülfe der Kunft, im Stande wäre, das 
zu thun, was ich eben erzähle habe, wenn im nicht er | 
Angenzeuge davon geweſen wäre, | 


Jeman⸗ Abu⸗Ally:) großer Sheik 
von Arabien. 


Da die Groͤße der Tugenden wie die Groͤße der Laſter 
nur von der Vergleichung und Segeneinanderhaltung abs 
hängt, 


2 unſre Reiſende waren auf das ara vorher betrogen morden ;' dies 
fer 
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hängt, fo wird man fich nicht wundern, daß unfre Adhı 
tung für diefen tugendhaften Mann bis zur Schwärnes 
rey gleng.- Leſer, haft du ein Herz für Gefühl und 
zärtlihe Eindrüce, fo rede: wenn du von einem Schwarm 
haͤßlicher Frauenzimmer umringt warft, und nun erquicte 
dih auf eiumal der Anblick einer reizenden Schönheit, fühle 
tet du.niche da dich aufs heftigſte gerührt? — — So 
glänzte in aller feiner Glorie der egyptiſche Prinz unter den 
Nebeln der Treulofigkeit und Bosheit, die feinen Thron. 
verdunfelten, fo fehlen er uns über alle erhaben, und 
jonder Gleichen! Würdig des Rangs, wozu ihn feine 
Geburt beftimmte, aber an einer Stelle, die feiner nicht 
werth war! Aufgefäuge im Schoos der Unmiffenheit und 
Darbarep, aber Sieger der Natur, wie Peter der 
Große! Nicht Meynung, nicht Gewohnheit harten Ihn 
unter ihr Zoch beugen koͤnnen; er verachtete die Vor; 
urtheile der Erziehung, batte Keinen andern Führer ale 
kine angeborne Guͤte, und ſchwang fi fo zu den ers 
habenſten Tugenden. Wahr ifts, feine Bemühungen 
feönte kein ſo glücklicher Erfolg, als Peters: aber der 
Fu wollte niehr fein Volt mächtig machen, als feine 
Sitten bilden, und mit allen. feinen heroiſchen Kigens 
haften fiand er von Seiten der Empfindfamfele uns 
ke dem Egyptler, der gefchaffen fehien, über erleuchtet: 
Nilonen zu bereichen ! 


Die Peſt. 

Miſir ul Kaira, oder die Stadt der Schmerzen, von 
den oͤftern Verheerungen, welche die Peſt in ihr anrichs 
tet, 

fer Fuͤrſt ließ die Schuldigen ſtrafen, das Geſtohlene wieder herausge⸗ 
ben, und ſchlug großmuͤthig alle Geſchenke aus, die ihm Irwin und 
feine Gefährten voll Dankbarkeit anboten. Auch Pokok erwäaͤhnt dieſes 
Fuͤrſtens anf eine gleich ruͤhmliche Art. Kurze Zeit nach Irwins Abs 
reiſe hatte er das Ungluͤck, im die Haͤnde des Morad Beg, bey der letz⸗ 

sen Emporung in Egypten, zu fallen, der ihm den Kopf abſchlagen Inf: 


* 
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tet, fo genannt, und bey uns unter dem Namen Großs 
Cairo bekannte, Hegt unter dem 309 3° nördlicher 
Breite, an einem der Mil: Kandle, und eine Meile 
weit von Alt; Cairo. Sie it nah an die Bergferte 
gebaut, welche durch Ober: Egppren läuft. Ohnſtreitig 
gehöre diefe Stade unter die ſchoͤnſten morgenländifche 
Städte, allein dies Lob, fo praͤchtig es Elinge, fällt uns 
gemein, wenn man an die neuere Bauart der Orientaler 
denkt. Die Häufer find alle fteineen, und da fie ver 
fhiedene Stode haben, fo würden fle, ohngeachtet ihrer - 
Struktur, , die nicht unter die zierlichen gehöre, einen 
ziemlich angenehmen Blick geben, menn die Straſſen 
weniger eng wären. Eben dieſen Umſtand ſchreibt Dok⸗ 
tor Mead das Wuͤthen der Peſt in dieſer Hauptſtadt 
zu, aber die Erfahrung lehrt, daß fie bier von ganz 
fremden und zufälligen Dingen erzeugt wird. pic fies 
ben Jahren ift die Stadt davon verfchont geblieben, 
ftatt daß vor dem rußifchen Kriege, dem Zeitpunfte, mo 
fie aufhörte, felten ein Jahr vergieng, wo man nicht 
ihre Plage empfand. Sch glaube nicht, daß noch. ein 
Schriftſteller auf einen Umſtand Acht gehabt bat, der 
in diefem Klima die Schreden der Peſt um vieles vers 
mindert. Wir willen die traurigen Folgen, die fie unter 
uns. gehabt hat, die Kejammernsmürdige Beyſpiele von 
Fondon, und vor wenigen Jahren von Marfeille, und 
wie ſehr die Gefege gegen ihren Einbruch auf ihrer 
Huth find; Aber in der Türken verändert fich das Alles. 
Die Diufulmänner find Fataliſten, und die Furcht, anger 
ſteckt zu werden, ſchreckt fie nicht ab, ihren Franken Bruͤ⸗ 
‘dern beuzuftehn. Ein Irrthum flärke bey ihnen die Ems 
pfindungen der Menfchlichkeie. Die Sterbenden haben den 
Troſt, in den Armen ihrer Freunde zu verfcheiden, und 
die Stärke des Vorurtheils entreiße oft tanfende von Mens 


ſchen einem befchleunigten Tod, Freilich werden fo auch 
J viele 
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viele angeſteckt, die der Krankheit ohne Mühe haͤtten 
entg hen koͤnnen, aber dies Uebel überwiegt die Vor, * 
theile nicht, die für andre daraus entfpringen, denn bey 
guter Wartung geneſet man leicht, und ich Habe ſelbſt 
eine Perfon gekannt, die fünfmal die Peſt gehabt hatte. 








. 3. 
Fragment einer Kreussugs: Predigt Roberts 
von Corſon >) 


DR ihr das Paternofter des Wucherers hören? 
Horcht auf! 

Der Wucherer ſteigt zuerft Im Haus auf; er fieht nach, 
ob des Nachts die Schlöffer nicht erbrohen worden find; 
er fchlebt Doppelte Riegel vor, weckt feine Tochter und feine 
Stau, und zieht fih an. Sch gehe in die Kirche, ſagt 
er unter dem Ankleiden, wenn jemand kommen und auf ein 
Pfand zu borgen verlangen follte, fo laufe eine von euch 
hurtig hin, und hohle mich; Ach komme den Augenblick. 

Mun geht er aus, und fängt unterwegens folgenderges 
kalt an zu beten, 

„Water unfer ... Lieber Herr Sort, wolleſt gnaͤ⸗ 
„dig auf mich blicken, und ſeegnen meinen Ausgang und 
„Eingang, -damit ich der reichſte von Allen werde, die im 
„diefer Welt auf Pfänder leihen. Der du biftim Him⸗ 
„mel... es thur mir Herzlich leid, daB ich nicht zu Haufe 
„geweſen bin, als die Bauersfrau kam, und Geld borgen 
„wollte. Sch hätte beſſer gethan, wenn ich den Tag 
N niche in die Meffe gegangen wäre. Es geht mir doch 

„alles 


Er war Et de3 heiligen: Stupls, und piedigte den — 
unter Philipp Auguſt in Branfreich. 
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„altes zu Ungluͤck, und wenn ich nur ben Fuß in die At, 
„che fee, fo büße ich eine Gelegenheie ein, wo ich mein 
„ Schäfchen Hätte fheeren können. Es ift ordentlich, ale 
„wenn's jo feyn müßte. So wollte ih, daß der und jener _ 
„die Pfaffen und die Meffen hohlte! Dein Name werde 
„geheiligt ... da habe I die große Tochter zu Haufe 
„ſitzen, die mich noch zu Grunde richten wird. Ich wollte 
„darauf ſchwoͤren, fie verſteht fi mie ihrer Mutter, und 
„fie deftchlen mich beyde, und leben Auf meine Unkoften 
„herrlich und in Freuden, fo bald ich ihnen nur aus den 
„augen bin. Sch Habe große Luft, “Heim zu laufen, und 
„fe zu uͤberrumpeln. Dein Reich Fonime... ad, 
5,68 fällt mir ein, daß der Ritter, welcher mir die funfs 
„zig Livres ſchuldig iſt, mir nur die Haͤlſte bezahlt har. 
„Ich war ein rechter Narr, daß ih ihm auf fein Ehren: 
„wort traute. Ein gutes Pfand tft befier, als alle die Eh— 
„renwoͤrter. Dein Wille geſchehe ... ich habe zwar 
„das Geluͤbde gerhan, zweymal die Woche in die Mieffe zu 
„sehn, damit der Seegen des Himmels über mich und mein 
„, Kleines Gewerbe kommen möge, allein ich Habe nicht Über: 
„legt, daß die Kiche, für mein Alter, zu weit entfernt 
„iſt. Sort könnte mich wohl dafür belohnen. “ 

Nun tritt der Wucherer in die Kirche, und Enter an eis 
nen Ort hin, wo er von jedermann bemerkt werden kann; 
er ſchlaͤgt fih an die Bruft, thut tiefe Seufjer, und —* 

in ſeinem Gebete fort. 
—„uUnſer taͤglich Brod gieb ung heute — Ich 
„moͤgte wiſſen, wo meine Tochter das Geld-her hätte, das 
„ich bey Ihr angetroffen habe? Vielleicht giebt fie unter der 
„Hand auch auf Pfaͤnder aus, und. jagt mir nichts davon ? 
„das wird fie wohl alles an den großen Kerl hängen, ven 
„ich neulich bey ihr fand, und der fo beſtuͤrzt war, als er 
„mich erblickte, ohngeachtet meine Toter behauptete, er 
„ſey gekommen, um von mir zu borgen, Und vergieb ung 
” unfre 


2 


* 


und vermiſchte Auflaͤtze. * 
„unſre Schuld, wie wir vergeben unſern Squii 


„gern ... die verfluchten Juden haben ſich verſchworen, 
„uns um unſre Kunden zu bringen, und zu ruiniren; ſie 
„nehmen weniger pro Cent als wir. Lieber Herr Gott! 
„erinnere dich doch," daß fie dich gekreuzigt haben, und 
„verdamme fie in Abgrund der, Hölle! — Geftern als 
„mie Frau Herfant die Goldſtuͤcke brachte, habe ich vers 
„geſſen, fie zu wiegen. Jetzt find fie unter die andern 
„geommen, und ich werde den ganzen Sad umſtuͤrzen 
„muͤſſen. deiner Treue! deſto ſchlimmer für ſie. Find 
„ich (age; jo being ich fie ihr wieder, und bleibe ſteif 
„und feft dabev, daß es die i ihrigen find. - Bey meinen 
„Nachbarn. giedts nichts für mich zu verdienen, denn 
„ie find neidiſch auf mich, weil fie mich für reich Hals 
„en; Sch wollte, fie färben, damit ich andre kriegte. 
„Führe ung nicht in Berfuchung ... Wenn werde ich 
„mihdoch einmal an einen ganzen Klumpen Gold und Sil⸗ 
„ber laben koͤnnen! Sa, lieber Gott, Ich verfpreche dir, ich 
„ill ihn nicht anrühren, ich will mir alles entziehn, ich 
„till gern darben — aber, babe ih auch meine Thür 
„techt zugefchioffen ?. Eins, zwey, drey. Ya, da find 
„de drey Schläffelt: Sondern erlöfe uns von allen 
slebel... Was iſt denn das für ein Robert Corſon, 
Ne von Stade zu Stade läuft, und predigt? Sit er 
smeklich fo ein Thor, und glaubt, daß ich aus Liebe 


„in meinem Nächften betteln gehn würde? Bor nun 2 


„an bis in Ewigkeit, Amen... Unfer Pfarrer 
„lied zu predigen anfangen, und uns das Geld aus 
„oem Beutel ſchwatzen wollen. Sein Diener! mein's 
ze er nicht  *) h 
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Praturgefchichte, 
a — 
Das Krokodill. 

luͤckllcherweiſe ließ die Natur den Krokodill in einer 

ziemlichen Entfernung von Europa entſtehen, und 

er vermehret ſich nur in Ländern, wo die Menſchen ſel⸗ 
ten und die Künfte unbekannt find. . Bevoͤlkerung und 

Künfte verbannen alle fhädliche Thiere von. beträchtlicher 

Groͤße! taufend Arme bewafnen fich gegen fie, und ber 

Tod iſt gemöhnlih die Strafe deren, die: fo kuͤhn find, 

fih den Augen der Bewohner zu zeigen. Aus- diefem 

Stunde wird ber Krokodil jetzo nicht mehr fo Häufig 

an dem Nil gefehen, wo er vor Zeiten das Schrecken 

der Ufer war. Durch eine lange Reihe von Jahrhun⸗ 

derten befshäftigte man ſich mic feiner Vernichtung: und 

erift man ihn noch zumellen an, fo iſt er viel furchts 

famer und fchmwächer, wie ehemals. Am diefes Thier in 

feiner natürlichen Furchtbarkeit, von einer entjeßlichen 

Größe und außerordentlihen Menge zu finden, muß 

man in die unbewohnten Gegenden von Afrita und 

"Amerika geben. Reiſende, die ben Amazonenfluß und 

den Niger gefeben haben, wiſſen, wie zahlreich und fchreck- 

lich diefe Thiere find. In beyden Flüffen leben welche, 

die 18 bis 27 Zuß In der Länge haben. Sie find 

zuweilen in einer folgen Menge, daß man fie für Holz 

balten könnte, das geflößer wird. Ohne Unruhe und 
Furcht bleiben fie anf der Oberfläche des Waflers. 
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Man zaͤhlet zwey Arten: den Krokodill und den 
Cayman oder Alllgator. Nicht die Natur, ſondern Rel—⸗ 
ſende machten dieſen Unterſchled: denn überhaupt ger 
nommen ſehen ſie einander gleich. Mit mehrerem Rechte 
kinnte man den einen den morgenlaͤndiſchen, und den 
andern den abendländiichen Krokodil nennen, In dem 
Reifebefhreibungen find fie oft fo vermenge, daß man 
Mühe hat, zu unterfcheiden, ob die Nede von den 
afatiihen Krokodil, oder den Alligator der neuen Welt 
iſt. Das gewoͤhnlichſte Linterfcheidungszeichen diefer zwey 
Arten ift, daß der Körper des Krokodil dünner ift, als 
des Alligator feiner. Der Rüffel des erftern iſt länglich, 
wie die Schnauze eines Windhundes: des andern feiner 
hat mehr die Geſtalt der Schnauze eines Eleinen Huns . 
des. Der Schlund des Krofodills iſt weiter und feine 
Haut afehenfarbig. . Der Alligator ſchwarz mit kleinen 
weiſſen Flecken; man haͤlt ihn nicht für fo gefährlich 
wie jenen. Allein alle diefe Unterfcheldungszeichen find 
ſo gering, daß fie niche fowohl zwey verfchiedene Arten, 
als nur eine Abänderung derfelben anzeigen. 


Diefes Thier erreicht eine anfehnlihe Länge Man 
hit welche von 30 Fuß gefunden, von der Schnauze 
san das Ende des Schwanzes gerechnet. Die ger 
Könlihe Länge ift 18 Fuß. Diefes Maaß harte der, 
helhen die Jeſuiten in Siam zergliederten. Da die 
Veſhteibung davon die genaueſte If, die wir haben, fo 
tue ich fie hier ein. 


Von 133 Fuß, Überhaupt hatte der Schwanz sy, 
Kopf und Hals 24. Der dicefte Theil des Schwans 
6 war 4 Fuß 9 Zoll im Umfang. Seine Vorders 
deine harten ganz die Bildung eines Armes, und die 
Hände, wenn fie anders diefen Namen verdienen, fünf, 
Singer, wovon drey mit Krallen bewafnet waren: Die 
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zwey andern endigten fih Fegelförmig. Die Hinterbeine 
waren fünf Fuß zwey Zoll lang, Schenkel amd Pfote - 
mitbegriffen. Die Pforten Gatten von dem Gelenke, 
wo fie anfangen, bis zu der längften Kralie gerechnet, 
mehr als neun Zoll, und die Finger, derer viere find, 
waren duch eine dicke Haut verbunden, und wie die 
Vorderbeine bewafnet. Sein langer, hauptſaͤchlich gegen 
das Ende der Kinnbafen, platter Kopf war mir einer 
baren Haut bedeckt, die ſehr feft an der KHirnfchanle 
bieng, und war oben etwas erhaben. Zwey Knochen, 
die ohngefähr zwey Zoll hoc waren, bildeten eine Art 
von Kamm. Syn der Mitte war,er von einer folchen außen 
ordentlihen Härte, daß er einen Muſketenſchuß ausbielte. 
‚Sn Verzleihung mit dem Körper war das Auge ſehr 
klein, und dergeftalt in der Hölung gefeßt, daß es einen 
VBorfprung von einem Zoll machte, wenn es gefchloffen 
war. Die doppelte und durchicheinende Augenwimpern 
binderten nichts an dem Gefichte, wenn auch das Auge 
damit bedeckt war; die obere war unbeweglih, die ans . 
dere gieng Immer bin und wieder mie bey den Vögeln. 
In Nüdfihe des Augapfels war die Iris fehr groß, 
und von einem gelbliden Grau. Die Obren befanden 
fih über den Augen; die Nafe am Ende des oberen 
Kinnbaden, fie war volllommen rund, ſchwarz, von eis 
ner ſchwammigen Subftanz, und wenig von einem 
Schweinsruͤſſel verfchieden. Nichts Hinderte die Beweg⸗ 
lichkeit der Kinnbaden; die Meinung, daß der untere 
unbeweglich fey, ſcheint daher ganz falih. Sin dem obes 
ren hatte er fiebenundzwanzig Zähne, in dem unterm 
fünfzehn. Sie fanden nicht beyfanımen, fondern einer 
war von dem andern’ dur einen Kleinen Zwiſchenraum 
getrennt. Die mehreften waren klein, fpitig und zäs 
tige. Nur zehn, fechs unten und viere oben, waren auf 
ſerordentlich groß. Die Länge des Nachens war ı5 Zoll, 
die 
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die Weite 35. Die zwey Kinnbacken, fo weit auselns 
ander gefperret als möglich, hatten ı5% Zoll. Diefe 
Weite reihe Hin, um einen Menfhen zu fallen. Der 
Ruͤcken war dunfelbraun, der Bauch blaß zitronenfärbig, 
und die Seiten eine Mifhung von beyden Farben. 
Bon den Schultern bis an den Anfang des Schwans 
je8 war er mit großen breiten Schuppen bedeckt. Sie 
hatten eine vierecfigte Geftalt, und es ſahe aus, als 06 
er mit Guͤrteln, die in gleicher Weite voneinander fläns 
den, umgeben wäre. Es waren zweyundfunfjtg folcher 
Schuppen. Sie find eine Art Bewafnung, die ihn 
ſchuͤzet. Die Szefulten behaupten, daß fie feine Slintens 
kugeln aushalten. 


Die Länge des Schlundes ſteht im Verhaͤltniß mie 
ber Länge des Rachens. Dan ließ eine große hölzerne 
Kugel, die arößer mar als der Kopf eines Menſchen, 
ohne Hinderniß binein und mieder herauslaufen. Die 
Dirme find kurz und nicht fo lang wie der Körper des 
Tieres. Seine Zunge iſt kurz, und hänge an dem utts 
tn Rinnbaden Das Herz iſt fo groß wie das Herz 
ins Kalbes, von einem feurigen Noch. Das Blur 
Kt aus den Blutadern ſowohl in die Herzader als 
hdle Lungen. Eine Blafe fand man nice, und es 
m vermuthen, daß der Urin durch den Hintern ſel⸗ 
un Ausgang hat. Das Ruͤckrod war aus zweyundſech—⸗ 
zig Wirbelbeinen zufanmengefeßt, die auf das genauefte 
ineinander fchloffen. Deffen ohngeachtet harten fie Spiels 
raum genug, daß fich das Thier zur Rechten und Linken 
nie ein Bogen frümmen Eonnte, Es mag alfo eine Fa⸗ 
bel ſeyn, daß behauptet wird, man könne den Verfol⸗ 
gungen dieſes Ihleres am erflen entgehen, wenn man 
nicht in gerader Linie, fondern von einer Seite zur ans 
dern gienge. 
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Dieſes iſt der Bau eines furchtbaren Thleres, das 
Länder entvoͤlkern und die ſchifbarſten Fluͤſſe gefaͤhriich 
machen kann. Man ſieht es zuweilen ganze Tage lang 
in der Sonne liegen. Es bewegt ſich ſo wenig, daß 
man es fuͤr einen abgehauenen Baum haͤlt, der mit 
einen trocknen Moos bedeckt iſt. Allein dieſer Irrthum 
iſt gefaͤhrlich: denn bey der Annaͤherung eines lebendi⸗ 
gen Weſens ſpringt es mie der groͤßten Geſchwindigket 
darauf los, und ſtuͤrzet ſich ſodann mit ſeinem Raube 
ins Waſſer. Bey Ueberſchwemmungen gebt es häufig 
in die Hütten der Eingebodrnen, und das erfte lebens 
dige Geſchoͤpf, das Ihnen aufftöge, iſt feine Beute. 


Die. Stärfe' eines jeden einzlen Theiles des Krofos 
dills iſt unausfprehlih, aber das erfte Werkzeug der 
Verwuͤſtung it fein Schwanz. Mit einem Schlage wirft 
er den Kanot eines Wilden um. 

Selten verlaͤßt er das Waſſer, außer durch Hunger 
getrleben, oder um ſeine Eyer zu legen. Gewoͤhnlich 
ſchwimmt er auf der Oberflaͤche des Waſſers, und bes 
mächtige ſich jeden TIhieres, das ihm begegnet. Wenn 
ihm Fiſche fehlen, fo geht er an das Ufer, und verftecke 
fi) in das Gefträuhe. Hier lauert er ſehr ruhig auf 
Landthiere, die an den Fluß kommen, um zu faufen. 
Er greift alles an und reißt es fort: Ochſen, Hunde, 
Tyger und Menſchen. Er hält feinen Raub mit dein 
Rachen und. feinen Klauen, und ſchleppt ihn mit einer 
Geſchwindigkelt in’s Waſſer, die man feiner Größe nicht 
zutrauen follıe. | 

Zuweilen entflieht Ihm das gefangene Thier mieder, 
und gewinnt das andere Ufer. Er aber verfolgt es 
mit der äußerten Kraft, und oft erhaſcht er es zum 
zweptenmal:. Man bar ihn auf diefe Art fi eine 
halbe Meile vom Ufer wagen gefehen. 


\ 
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Es traͤgt ſich zu, daß er ein Thier angreift, das 
eben fo furchtbar iſt, wie er ſelbſt, und dann finder er 
einen verzweifelten - Widerftand. Alle Gattungen von 
Ipgern leiden einen brennenden Durſt. Bie halten fi, 
aus diejem Grunde, nahe bey den Fläffen auf, und 
kommen einigemal des Tages herunter, um Ihn zu Jöfchen. 
Hier Überfälle fie der Krokodil, und fie kommen allemal 
um, allein fie flerben nicht ungerochen. So tote fih 
der Tyger erg:iffen fühle, fo wendet er fi herum, und 
ſchlagt dem Krokodil die Fänge in Ne Augen. Diefer- 
kürzt fih ins Waffer, und bier dauert der Streit fo 
lange, bis fein Feind erſtickt ift. | 


Nichts greift ihn an, den Menfchen ausgenommen. 
Diefer befiege durch Kunſt die Stärke. Labat ſahe Neger, 
die fih an dieſes ſchreckliche Thier in feinen eigenen Elemente 
wagten. Sie hatten keine andere Waffen als einen Dolch 
in der rechten Hand, und den linken Arm In Nindsleder. 
eingewickele. So fuchen fie Ihn an einem Dre zu überras 
hen, wo er wegen der Tiefe des Waflers ſchwimmen 
muß. Der kuͤhne Meger nähert fih ihm, und hält den 
Infen Arm vor: er föße Ihn in den Rachen, der fi) 
ufrhut, um Ihn zu ergreifen, und fo hält er ihn offen, 
hi das Waſſer Bineinläuft und den Krofodill erſtickt. 
Roger ihn noch, um den Tod zu befchleunigen, den 
Docch in die Kehle, und ſticht ihm die Augen aus. 
Zuneilen wird er das Opfer feiner Verwegenheit; man 
feht aber auch oft welche, die in dieſem Streite fiegen. 


Wenn der Krokodill jung aufgezogen wird, fo kann 
man Ihn zähmen, und dann bedienen fich die großen 
Herren des Morgenlandes feiner zum Zeitvertreibe. Sie 
brauchen ihm flatt eines Pferdes. Allein es iſt wicht 
‚ne Gefahr; mandmal frißt er feinen Keuter. 
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In den Fluͤſſen von Afrika wird er wie der Hay 
gefangen. Mehrere Perſonen fahren in einer Barkt 
aus, und werfen ein Stuͤck Nindfleifh in das Waſſer, 
welches eine große Angel verbirgt. Sie iſt an einer 


eifernen Kette befeftiget. So wie der Krokodill diefe 


Aeſung, verihlungen bat, fo wird er mit nicht geringer 

Mühe an das Land gezogen. Hier fchlägt er fo lange 
bis er matt wird, und die Fiicher, die diefen Augens 

blick erwarten, ſtechen ihn mit Piken in den Bauch, 
und ſchlagen mit Keulen auf ihn los. | 


Er iſt in einigen Gegenden von Afien der, Gegens 


fiand einer barbarlihen und wilden Pracht: wie zum 
Beyſpiele in Siam. Philipps erzähle, dag in Sal, 
nicht weit von dem Eöniglihen Pallafte, zwey große 
Waſſerbehaͤlter find, in welchen verfhiedene Krofodills 
unterdalten werden, fo mie bey uns die Karpen in 
den Teichen, oder wilde Thlere in Menagerien. Zus 
weilen geben ihnen die Afrikanifhen Monarchen Wiens 
fhen zu freſſen. Es find gewoͤhnlich Miſſethaͤter, die 
zum Tode verurtheile waren. | | 

Bis jetzt habe ich von dem Krokodil geredet, tie 
er in dem wuͤſten Ländern gefunden wird, wo man nut 
hier und da Spuren finder, daß fie von Menfchen bes 
wohnt find. Er ift da dreifter, furchtbar und immer 
* fertig alles anzugrelfen, was Leben hat. Aber in Egyp⸗ 
ten. und in bevölferten Gegenden iſt er einfam und 
fhen. Weit entferne, ten Menfhen anzugreifen, flieht 
er bey feiner Annäherung. 

Diefe Bemerkungen können tie anfcheinende Widers 
fprüche der Reifenden von dem Betragen des Krokodills 
erklären. Einige beichreiben ihn als das furchtſamſte, 
den Menſchen fliehende Thler; andere fehreyen Ihn für 
das fuͤrchterlichſte Sefhöpfe aus, das nur von Morden 
lebt, und vorzüglih den Menfchen verfolgt. 


In 
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In einigen Gegenden ſieht man die Krokodille als ſehr 
unfhädliche Thlere an. Um St. Domingo herum find fie 
ſehr zahm. Die Kinder fpielen mit ihnen, fteigen auf ih— 
sen Räcen, und ſchlagen fie fogar, ohne einigen Schaden zu 
befürchten. Auch halten die Einwohner viel auf fie, und 
begegnen Ihnen als gute Hausgenoffen. J 


Der Muſkus-Geruch, den fie verbreiten, iſt den Wil, 
den von Afrika fehr angenehm Die Reiſende find über 
den Theil, wo dieſer Geruch liegt, nicht einig. Einige 
behaupten, daß es die Ohren find, andere, die Zeugungss 
glieder; andere, daß er in den Drüfen der Schenkel ent 
ſteht. Er mag herfommen, wo er will, fo tft er fehr ſtark, 
und durchdringet das ganze Fleiſch. Es ift fehr übel zu 
efen, und vorzüglich, wenn man nicht den Muftus; Seruch 
vertrieben bat. Selbſt die Wilden Finnen es nicht wohl 
verdauen. Hingegen find die Eyer ihre Lieblingsfpeife. 
Sie ſcheuen feine Gefahr, fie zu befommen. Beftändig 
fhleihen fie an den Dertern herum, wo die Welbchen 
hugehn , um ſie zu legen. 
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Herfueſt Karl Ludwig von der Pfalz hatte Zwiſtigkel⸗ 
ten mit dem Herzoge von Lothringen; beyder Völs 

fer rückten aus, und der Kurfürft wurde bey dem Dors 
fe Senzingen 1668 gefchlagen. Dies mar zu tolffen. 
nöthig, um nachfolgende in den Rheiniſchen Beyträgen 
54 bekannt, 


38 Ver Anekdoten, 


bekanntgemachte Anekdote eines; Kurfuͤrſtlichen Befehle 
zu verfiehn,. Der Befehl lauter folgendergeftalt. „Nach⸗ 
„dem des Pfalzgrafen Churfuͤrſtl. Durdl, in gewiſſe Ers 
„fahrung kommen, daß des Würthefrnu zum. Bock zu 
„, Weinheim obnläugft fih gegen hohe Perfohnen verlaus 
„ten lagen, Chur-Pfalz binführo eine Anzahl Gaͤnß zu 
„halten, damit man lieber mit Federen, als im Felde 
„Krieg führe, As haben Ihre Churfürftl. Durchl. ihe 
„anbiethen In gnaden angenommen, unde iſt Dero gnäs 
„digfter Befehl, daß gedachte Wuͤrthsfrau die Ehurs 
„Pfaͤltziſche Cantzley, Jaͤhrlich mie ſchrelbfedern gnugſam 
„verſehen, ſolche alle Jahr auf Martini und zwar 
„nechſtkuͤnftigen Martini das erſte mahl, richtig liefern, 
„auch daß dießes alßo geſchehe, Cantzley Director von 
„Wollzogen darob halten ſolle. Heidelberg. den 20 
„Auguſti 1669. Carl Ludwig.“ 
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Das Schachſpiel gehoͤrt unter die Ueberbleibſel der 
Kreuzzüge, wo es unſre Vorfahren lernten. Die Koͤ⸗ 
nigin hieß anfangs in der alten franzöfifihen Sprache, 
Pierce, Jungfer, aber bey. den Morgenländern führte 
diefer Stein den Namen Minifter. Er konnte bey 
ihnen nur von Feld zu Feld, mie ein andrer Bauer, 
gehn, und ſich nicht uͤber zwey vom Könige entfernen. 

Die ritterliche Galanterie des Zeitalters machte aus die⸗ 
ſem Miniſter eine Dame, und da man fand, daß bey 
ſo genirten Zuͤgen ſie zu große Aehnlichkeit mit dem 
knechtiſchen Zuſtand der aſiatiſchen Frauenzimmer haben 
würde, fo gab man ihr ſo viele Freyheit als möglich, 
dergeftalt, daß dieſer Stein nun der wigrigfte von- allen 
geworden iſt. u ’ 
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Als Franz I: nach der unglädlichen Schlacht bey 
Yavla Gefangener in Spanien war, verlangten die 
Brands von Spanien, daß diefer Prinz fie nicht blog 
duch, Abnehmen des Huts grüßen, fondern fich auch ge: 
 gemfie buͤcken ſollte. Um ihn dazu zu zwingen, ließen 
fie die Thäre feines Zimmers niedriger machen, um das 
Düden des Königs beym Hinausgehn für den gefoders 
ten Reverenz auslegen zu können, allein Franz I. vers 
eltelte ihren Anfchlag, indem er von nun an nie anders 
als rüclings binausging, und Ihnen den Rüden zukehrte. 
Eben diefer König fpielte mit einem von diefen Stande, 
und ſpielte glücklich. Er konnte feine Freude darüber 


‚ mie bergen, und hörte fogar auf, welter zu fpielen,  - 


welches den Spanier fo aufbrachte, daß er die verlorne 
Summe auf den Tifh warf, und im die beleidigende 
Worte ausbrach: „Du thuft recht, dies Geld zu behal— 
„ten, denn Du brauchſt es zu Deiner Ranzien, 
Stanz I. emträftete ſich fo heftig über diefe Werwegen, 
beit, daß er den Degen zog, und den Grand auf der 
Seallee erſtach. Der Kalter, als die Fami.ie Gerechtig⸗ 
hir gegen Franz verlangte, gab zur Antwort: „dem 
* ſey wiederfahren, was er verdiente, weil er 
tgeſſen babe, daß ein König überall König bleibe.‘ 
als führte man ein. Luftfplel in Spanien auf, mo 
| öchlacht von Pavia vorgeftelle murde, und ein Spas 
8 on I. ven Fuß in Nacken feste, und ihn, in 
tiechenditen Ausdrüden, nöchigte, um ſein Leoben zu 
—J a Farce blieb, fo lange-auf der Spaniſchen 
‚, bis Emmerich Jobier von Barrault, Ge 
He — IV. am. Hof Philipps II., als fie in 
nwart gegeben wurde, voll: edlen je ren 
s ale: Zuſchauer auf das Theater fprang,ı 

J im * Leib des Akteurs begrub, ber 

’ fo ſchimpflich behandeln u 

N E⸗ 












- 


90 VIE Biographie, 


Es iſt zu bedauern, daß die Geſchichte nicht den 

ı Namen des braven gemeinen franzöfifhen Soldatens 
aufbehalten hat, der einige Zeit nach der Schlacht hun⸗ 
dert Thaler — eine große Summe damals — der fpas 
nifhen Wache für die Erlaubnig gab, feinem Könige 
die Stiefeln ausziehn zu dürfen, die Franz noch immer, 
zu feiner großen Beſchwerde, trug. . Diefes Zeichen der 
Liebe rührte den Fürften fo fehr, daß er von. der Zeit 
an biefen Soldaten beftändig hochfchägte, und zu einem 
höhern Poften befürderte, i 


F VI. 
Biographie 
» Michel-Angelo Amerigi da Caravagio. 


tefer berühmte Mann wurde zu Garavagio, einem . 
| Schloſſe im Mayländfchen, 1569 geboren. Sein 
Dater war ein Maurer feines Handwerks, und brauchte 
ihn, Kleifter für die Fresco-Maler in Mayland zu mar 
en. Die Gewohnheit, immer um Maler zu feyn, und 
fie arbeiten zu ſehn, flößte ihm gleihen Geſchmack an 
der Malerey ein. Ohne Lehrer, ohne die Meifterftücke 
oder Antiken zu fludiren, wurde er ein großer Künftler. 
Das Portrattmalen befchäftigte ihn vier bis fünf Jahre. 
Ihm war die Natur der ficherfte Wegmweifer in feiner 

4 Kunft, und er folgte ihr knechtiſch. Kr malte blos 
mach Ihe; ohne alle Wahl; das Schöne wie das Mit⸗ 
- Ä | tels 
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telmoͤßige; und Eopirte fogar ihre Fehler. Als man 
ihm eines Tages einige fchöne antife Figuren zeigte, fags 
te er, Inden er auf die umftehenden Perfonen wieß: 
„Seht! wie viel mir die Natur bier Mufter zum nach 
„abmen, ſtatt aller eurer Statuͤen, gegeben bat!“ und 
auf der Stelle gieng er in ein MWirchshaus, und malte 


eine Zigeunerin ganz unverbefierlich , die eben auf - der 
Straße war. 


Es war nicht gut mie ihm umgehn; er war von 
‚Natur zänkifch, verachtete jedermann, und fand nur fels 
ne eignen Arbeiten gut. Einem Manne von dem Kar 
tafter konnte es nicht lange an. Feinden fehlen. Ein 
Handel, den er zu Mayland hatte, zwang ihn, dieſe 
Stade zu verlaſſen, und nad) Venedig zu reifen, wo er 
fh auf Giorgion’s Manter legte. Sein Auffenthale 
war bier kurz, und er begab fih nah Rom. Gr war 
In fo armfeeligen Umftänden, daß ihn die Noch zu Jo—⸗ 
ſehino trieb, der ihm Fruͤchte und Blumen zu malen 
gab. Diefe Beſchaͤftigung war nicht fein Werk, und er 
verlieh Joſehino, um bey Prospero, einem Maler 
dir Grotesken, große Figuren zu malen; Prospero 
ſtieß ſein Lob überall, und zog einen beträchtlichen Ges 
kinn von feinen Arbeiten. 


Ein Gemälde, die Spieler, das Caravagio gemalt 
hatte, gefiel dem Kardinal del Monte fo wohl, daß er 
es kauſte, den Verfertiger zu fehn verlangte, und ihn 
in feinem Pallaft behlelt, wo er verfchiedene Stüde für 
ſeinen Garten: Pavillon malen mußte, 


Alle Wände der  Werkftätte des Caravagio waren 
geſchwaͤrzt, damit die Schatten des Gegenſtandes alles 
Wiederprallens beraube blieben, und nur den Tag dur) 
ein einziges Licht aus dem oberften Fenſter erhielten. So 

gelang 


— 


— 
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gelang es ihm, feinen Gemälden das Duͤſtere und. die 
Stärke zu geben, die, beym erften Blick, alle andre Ger 
mälde verdunfele und uͤbertrift. Selbſt Rubens erfanns 
te Caravagio für feinen Meifter im Helldunteln. Ca⸗ 
ravagio lieh allen feinen Gegenftänden eine fo auffallende 
und außerordentlihe Mahrheit, daß nichts darüber ging, 
und es nicht möglich war, das Natürliche weiter zu treis 
ben. Aber alle diefe Schönheiten verfhwanden bey grofs 
fen Compofitionen: feine Manier zu malen wurde alsdenn 
bart und unerträglih. Er ftellte feine Figuren nach einers 
ley Plan, ohne Abftufung, ohne Perfpektiv, und fein Licht 
blieb bey jedem Segenjtand immer daflelbe. 


Alle Maler verbanden fih gegen Caravagio; fie 
ronrfen ihm vor, dal er weder Genie, noch Anftand, noch 
Grazie, noch Einſicht habe, und Feine gute Wahl zu trefs 
fen wiſſe. Wahr ifts, feine Figuren find nicht edel, er 
malte die Laftträger bin, die ihm zum Mufter dienten, 
ohne ihre Köpfe, nach den Heiligen, Helden und andern 
großen Perfonen, die fie vorftellen follten, zu veredeln. 
Oft mußten die Altar Gemälde, die er für die Kirchen 
und Klöfter verfertige harte, von ihren Plaͤtzen wieder abs 
genommen werden; diefes wiederfuhr einem heiligen Mat⸗ 
thias, der mie ein Bauer ausfah, und einem Gemälde, 
der Tod der heiligen Sjungfrau, die das Anjehn einer Ers 
trunfenen auf demfelben hatte. Aber diefe Kränkungen 
beflerten Ihn nit. Zuletzt folgten alle Maler, vom Stros 
me der Mode fortgerifien, feinem Beyſpiel. 


| Als Annibal Earrachio nah Rom fam, wurde 
Caravagio von feinem Kolorit fo ſtark geruͤhrt, daß er, 

Troß feines Eigenfinns, tn die Worte ausbrach: „Gott 

„ſey gedankt, endlicd habe ich zu meiner Zeit cinen Mas 
„ter gefunden!‘ 


ü Cara⸗ 
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Caravagio pflegte von feinen Arbeiten zu fagen, 
daß jeder Pinſelſtrich, den er thue, nicht ihm, fondern 
der Natur gehöre. Ohne Genie, ohne Lekräre, ohne 
Studium feiner Kunft, war fie ihm einzige Hüife und 
Fuͤhrerin. Man nannte ihn daher, den „Naturaliften,‘* 
und gab diefen Beynamen auch allen den Malern, die 
fi, wie er, blos felavifh an die Natur banden. 


Sein munderliher und rachſuͤchtiger Karakter ers 
warb Ihm wenige Freunde, wenn 'man den Qivoli und 
Pomeranci ausnimmt. Er lebte in befiändiger Fehde 
mie Carrachio und fonderlih mir Joſehind. Da der 
egtere fih weigerte, fih mit ihm zu fchlagen, weil er 
nihe Ritter ſey, fo beihloß er nah Maltha zu gehn, 
und ſich zum cavaliero ferviente aufnehmen zu. laffen, 
um dem Joſehino zu zwingen, alle weitere Ausfluͤchte 
aufzugeben. Er toͤdtete zu Nom einen jungen - Mens 
(hen, mit dem er Streit beym Ballipiel befommen 
harte, und flüchtete fih, fo verwunder wie er war, 
nah Zagaroles zum Herzog Maria Colonna, von 
nah Neapel, und endlich nah Maltha. Da fein 
Ruf ſchon überall hin erfchoflen war, fo war er nie 
ynde müßig, fonderlih zu Maltha nicht, wo er für 
% Zohanntss Kirche und den Großmeiſter verfchtedene 
= verfertigre.. Der Großmeifter machte ihn zum 
walsero ferviente, befchenkte ihn mit einer goldenen 
‚Kette, und gab ihm zwey Sklaven zu feiner Bedienung. 


Er beleidigte einen Ritter von Anfehn, und murde 
ſewegen ins Gefaͤngniß geworfen. . Er entwifchte bey 
nuͤchtlicher Weile, 'gieng nach Slcillen, und weil er ſich 
bier nicht ficher glaubte, nach Neapel. Hier wollte er 
ſo lange bleiben, bis der Großmeiſter, dem er eine 
‚Hrodias mit dem Haupte Skt. Johannes, zum Ger 
Menke uͤberſchickt Harte, ihm feine Guade ausmürken 

| würde. 
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würde. Aber eines Tages wurde er von. betwafneten 
Leuten vor der Thüre feines Gajthofes angegriffen, und 
im Geficht verwundet. So fehr ihm auch die Wunde 
ſchmerzte, fo flieg er doch fogleih in eine Felucke, und 
fuhr nad Rom, weil ee mußte, daß der Kardinal 
Gonzaga feine Beguadigung vom Pabft erhalten hätte. 
Als er ausſtieg, bemaͤchtlgte ſich feiner die fpanifche 
Wache, die ihn für einen andern Kavalier anfah, und 
führten ihm ins Gefaͤngniß, Heß ihn auch nicht ehr los, 
als bis fie fih von ihrem Irrthum überzeugte. Er 
kehrte nun nach der Felucke zurück, fein Sepäde zu 
hohlen, fand es aber nicht mehr. Er erlag unter der 
Laſt fo vieler Wiverwärtigkeiten, irrte am Ufer umber, 
und erreichte endlich zu Fuß, In der größten Hiße, das 
Thor Porto Ercole, wo ihn fein Much gänzlich, vers 
ließ; ein heftiges Fieber flug dazu, und fo ftarb er 

1609 Im vierzigften Jahr feines Alters. | 


Caravagio's Leben war ein Gewebe von Ungläe 
‚fällen. In ſein Vaterland. durfte er nicht kommen; von 
allen Seiten fah er fich verbannt; faum hatte er Einen 
Freund, und ftarb, ohne Beyftand, mitten auf der Heers 
ſtraße. Gewöhnlich war feine Kleidung ſchlecht; er lebte, 

' ohne Umftände, in der erften beftien Schenke, und als 
er eines Tages nicht bezahlen konnte, fo malte eg, das 
Schild des Wirchshaufes, das mit der Zeit um > ans 
fehnliches verfauft wurde. Wiele Jahre diente ihm die 
Leinwand eines Portraits zum Tiſchtuch, auf der er. 
feine” Mahlzeiten hielt. ur 


— 
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Romane. 

— 
Konradin. 
onradin war ein natürlicher Sohn Roberts, Gras 
fens von Provence, der 1245 nah feiner Zus 
ruckkunft von. der Kirchenverfammlung zu Lyon ſtarb. 


Auf die Nachricht hiervon hatte König Ludwig IX. 
Truppen nach Provence marfchiren laſſen, um fih die 


ſes Landes als eines» Erbreheils feiner Gemalin, der Alter 


fen Tochter des Verftorbenen, zu bemächtigen. Kon⸗ 
tadin, der ſchon erwachſen genug war, um die Waffen 
führen zu Eönnen, und jetzt den Beſitz deflen, was thus 
von feinem Water ausgefeßt worden war, vertheidigen 
mußte, ſtellte ſich Ihm an der Spike einer Armee ents 
men, unter dem Vorwand, er wollte die Rechte der 
ngern Tochter des Grafen, melde diefer. zur Erbin 
engeſetzt hatte, geltend mahen König Ludwig hatre 
bon ver geheimen Willensverordnyung des Verſtorbenen 
nihts gewußt; es fehlen ihm vortheilhafter, fich zu vers 
selben, als ein Treffen zu magen. In Noberts Teftas 
ment war der Graf von Tonloufe der jüngern Gräfin 
Bratrie zum Gemahl beftimme worden. Man eriwars 
tete nur noch Difpenfation vom Pabfte, weil fie zu nah. 
verwandte waren. Allein König Ludwig mupte es in 
Kom dahin zu bringen, daß die Ausfertigung davon 
verzögerte wurde, und ließ fich indeflen in Provence mit 
den Vormuͤndern Tarafoon und. Villenenve in Ynters 

band, 
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handlungen ein. Dieſe wußten's auch fo fein zu ſplelen, 
daß fie den Grafen von Toulouſe von der Erbfolge aus⸗ 
ſchloſſen, und ihm Karl von Anjou vorgezogen wurde, dem 
auch der König die Gräfin Beatrix zur Gemahlin gab. 
Zu gleicher Zelt arbeitete Billeneuve gu Konradins Beſten, 
fo daß et die Beftätigung alles deflen, was Ihm ausgefeßt 
war, erhielt. s — 

Konradin hatte nun nichts mehr zu beſorgen, und 
dankte ſeine Truppen ab; nur ſeine gewoͤhnliche Leibwache 
ausgenommen. Die unterhielt er immer, und zwar zahl⸗ 
reich, nicht aus Beſorgniß, denn er fuͤrchtete nichts, und 
der Tod war ihm nicht ſchrecklich; ſondern aus Stolz, der 
bey ihm bis zur ſonderbarſten Ausſchweifung geſtiegen war. 
Wie Veſpaſian duͤnkt' er ſich aus ganz anderm Stoff ale 
andere Leute gebildet. Er hatte die Ringmauer ſeiner 

Burg erweltert, und im Innern Gatter mit Gatter und 
Bollwerk mit Bollwerk verwahrt, damit ihm feine Lehn⸗ 
leute nicht zu nahe kommen könnten. Seine unentbehrlich— 
ſten Bedienten ſprachen nicht anders als zitternd mit ihm. 
Er hatte eine Menge von Zerimonien eingefuͤhrt, immer 
eine feyerlicher als die andere: Eſſen, Trinken, Schlafen⸗ 
gehn, alles geſchah bey ihm mit einem auſſerordentlichen 
Prunk. Wenn er ſich an Tafel ſetzte, trat ein Herold, 
auf den Wall der Burg, und rief durd die Schießloͤcher 
dreymal: „Ihr Mannen! ihr koͤnnt nun effen;' Kom 
radin ift an Tafel.“ Gleich darauf wurde geläutet, zum 
Zeihen, daß es nun Zeit zum Effen wäre. Wenn das die 
Zeibeigenen hörten, mußten fie niederfnien und beten , daB 
der Himmel ihrem Herrn die Mahlzeit feegnen möchte‘ 
dann aß er. Au feine Tafel wurden benachbarte Prinzen 
nur an Salatagen gezogen, wo er große Cour hielt, um 
dadurch den Glanz feines Hofs und feiner Perion noch zu 
“erheben. Nur wen er eingeladen hatte, murde In fein 


Schloß aufgenommen. Gleng er zu Bette, fo machte = 
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der ein Herold bekannte, daß es Zeit dazu wäre; drauf 
wurde abermals aeläntet, und nun blieb keine Hausthüre 
unverrlegelt. Alsdenn verfammelten ſich alle Familien, mie 
zu den Zeiten der Patriarchen. Die Abende waren lang, 
und wenigſtens eben fo lang die Erzählungen, mit denen 
man die liebe jugend ergoͤtzte. Niemals vergaß man bie 
Reſſen und Ebentheuer Peters von Provence, Das mar 
ein Boltsroman, urſpruͤnglich in Provençal-Verſen vers 
faßt, und lange nahhır in gemeine Profe übergetragen. 
Auch Ins man die wunderſame Brgebenheiten des Biſchofs 
von Arles, und die Heldencharen des wackern Selva, der 
| ſo mannhaft für die Bürger von Stena foht, als fie mit 

den Florentinern Krieg führten. Die „ſchoͤne und liebliche 
Hfory vom dem vier Sünen Herzog Aymonıs‘ ıc. war 
noch niche gefchrieben., Over man fang fih auch beym 
Schein einer eifernen muſchelfoͤrmigen Lampe, die von els 
nem Nagel herabhieng, die Sejänge der Trobaderen. — 
Nach dem Effen harte Ronradin die Gewohnheit, ein Mit⸗ 
 Mesihläfchen zu machen; ein- löblicher Brauch, der fich 
noch in Provence erhält. So lange nun der Prinz mit 
Am geoffen Geſchaͤfte der Verdauung befchäftige war, durfte 
| Nemand, der ein lärmendes Gewerbe trieb, arbeiten. Alfo 
Ken dergleichen Handwerksleute Hammer und Zangen 
Bier, und fchlummerten auf ihren Ambofen ein. Nur an 
Mtngen erlaubte Konradin Spiele; denn Müßiggang 
Unkte ihm ein Beweis von Vornehmheit, und wer nichts 
tun hat, iſt nach Wahrfcheinlichkeit mehr als andere, 
raucht nichts. In feinen Schloßhoͤfen aber durften 
le Sonntage alle Trommler und Pfeifer aus der Nach⸗ 
darſchaft zuſammenkommen, und er geruhete dann ſelbſt, 
im Tiazen feiner -getreuen Unterthanen beyzuwohnen. 
deln, Schlingen, Bänder, waren denn die Preife, 
e den g fchickteften Tänzern austheilen ließ. Silberne 














€ umd andere dergleichen Kleinodien, waren nur für 
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die Juͤnglinge oder Mädchen beftimmt, die am beften Wette 
liefen.  Sonderbar war's zu fehen, wie fi beyde & 
fchlehter in eben dem Laufe vermenzten, nach eben. dem 
Ziele rannen, fid) um eben den Preis beiwarben: und twie 
zuweilen das zärtere Geſchlecht dem andern zuvorfam, 
Ein leichtes kurzes Roͤckchen flatterte den Läuferinnen vom 
Gürtel Bis zum Knie; ein dünner Schleyer deckte ihren 
Buſen, und fo im nachläßigen Gewande war's als ob fie 
fiögen. Zumellen Hef das Mädchen neben Ihrem Vielge⸗ 
treuen, und diefer ließ mit allem Sleiße nad, um ihr dem 
Preis gewinnen zu laffen, und. Ihn dann aus ihren Huͤn⸗ 
den zu empfangen. Bald mifchte ſich alles durcheinander, 
Sieger nad Nichrfieger: und war nun die Cocagna völltg 
geplündert, fo feßten fie-fih aufs Grüne, affen von der 

- Beute, und fangen dazu Volksliederchen, z. E. Ä 

Lou couer qn& tu m’aviez douat, 

Bello. Paftoure, en gagi, 

L’ai pas vendut, f'ai pas jugüat; 

N’ai fach un millou ufagi, 

L'ai pris, Pai mesclat eme l'ou miout 

Noun fabi plus qual es lou siou, 


: L 
d. i. „Das Herz, fo du mir gabft, fchöne Maid, 
„zum Pfande, hab's nicht verkauft, hab's nicht 
„verſpielt; hab's beſſer angewandt, hab's genom⸗ 
„men, hab's vermiſcht mit dem meinen; weiß 
„nicht mehr, welches iſt das deine. ‘* 


Auffer diefen Spielen hatte Konradin noch andere einge 
führe; z. E. blindlings einem Hahne mit einem Stode 
den Kopf abzufchlagen, oder ihn todzuwerfen, our auf 
den Lande und zu Waffer zu ringen. Sein eigenes Vers 
guügen war die Jagd, befonders mit dem Falken. Dies 
fes langweilige Diversiffement währte gewöhnlich einen Hals 

| ben 
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ben Tag. Die uͤbrige Zeit harte Konradin präcdtige Sans 
gemelle. immer twar. wieder das nämliche Zerimoniel, 
eben der Prunk. Allein auf feiner Burg, fonder Ehrgeitz, 
fonder Neid, waͤr er ruhig geweien, hätte ihn nicht der 
‚ Stolz geplagt, Beym Krieg war's ihn nicht um Erobe⸗ 
tungen zu thun; nur dag man dahey gerühmt werden 
fonnte, gefiel ibm. Damals wurde überall das Kreuz ger 
predigt. König Ludwig und feine Brüder hatten fich bes 
kreuzt: viele Herren folgten ihrem Beyſpiel, und einige 
Prälaten thatens ihnen nah, Konradin wurde auch 
dazu eingeladen 5 aber da er keine Schulden harte, da feine 
Finanzen in gutem Zufande, und feine Unterthanen, big 
auf feinen Stolz, mit ihm zufrieden waren, ſchlug ers aus, 
Dagegen bekam er durch Karls von Anjou und anderer 
- Mächtigen Herren in Provence Entfernung eine gute 

Selegenheit, fi) ducch Befehdungen zu vergrößern. Bis 
dahin aber benußte er die Thorheit feiner abergläubifchen 
Nachbaren, wovon die Meiften, weil fie Geld haben 
mußten, ihre Guͤter wohlfell verfauften, und ihre Xeibs 
eigene frey. ließen. Er ließ befanne machen, er mollte 
kaufen, was man ihm anbieten würde. Kamen Vers 
fäufer in Menge, und bald war fein Gebiet mic Tarafs 
con, Beaucairo, Riez und Frejus vermehrt: Ein Graf 
von Sabean, Elzear genannt, verkaufte ihm alles, ohne 
Zweifel, weil er ſich einbildete, daß ihm bey der Thets 
- lung des gelobten Landes ein weit gröfler Loos zufallen 
würde, oder daß er ſich mwenigftens duch Pluͤndern hun⸗ 
dertfältig würde entfchädigen koͤnnen. Elzear war niche 
dee Einzige, der auf diefe Heilige Fahre mie habſuͤchtigen 
Abfichten zog, und der für Gottes Sache bewafnet Pluͤn⸗ 
dern, Seeräuberey und „Mordthaten Häufte Das Res 
fultat von "Aberglauben und Unwiſſenheit! — Genug, 
Graf Elzear verkaufte alles, auf Jahreswiederkauf naͤm⸗ 
lich. Aufferdem mußte fih Konradin verbinden, feine 
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fünf Töchter, diefes Jahr Über, zw unterhalten und zw 
ernähren; nach deffen Verlauf war’s ihm nachgelaffen, 
‚fie zu ihren Oheims in Saffogne zurück zu ſchicken, oder 
auch fie in ein Kloſter zu verſchlleſſen. Dieſe fünf 
Maͤdchen waren fuͤnf Grazien: ſo vollen Wuchs, ſo 
weiſſen Teint, ſo ſchwarze Haare, ſo ſchoͤne Augen 
hatte man noch nie geſehn. Wer eine ſah, verliebte 
ſich; ſah man ſie alle zugleich, wer konnte da waͤhlen? 
Immer waren ſie vergnuͤgt, Immer heiter, wie ein Tag, 
im May. Das war ein Singen, ein Huͤpfen, ein 
Schaͤkern, vom Morgen bis zum Abend. Funfzehn 
Jahr war die jüngite, Die Altefte kaum zwanzig. Lieb⸗ 
haber harten fie in Menge. Die berähmteften Ritter 
aus Guienne, Languedoc und Dauphine trugen öffentlich 
ihre Farben, und hatten auf Ihre Waffenröcde ihre Na⸗ 
mienszüge nebſt ihrer Devife ſticken laſſen.  Diefe 
Deviſe war eine Blume mie der Umfcheift: „Bin noch 
eine Blume, hab’ quch nichts zu geben, denn 
eine Blume;“ eine Anfptelung auf ihr geringes Vers 
‚ mögen. Bor. feiner Abreife fagte ihr Water ohngefähr 
dieſes zu ihnen. „Wohl möglich iſt es, lieben Töchter, 
„daß ich ſterbe jenfeits des Meers. Go diefe Miffes 
„wende Euch miederführe, ſeyd deſſen eingedent, daß” 
„Ihr baber einen Geſippten an Karlen von Anjou, und 
„eine noch nähere an Beatrix; bittet von ihnen, daß 
„ſie Euch‘ aufnehmen zu Gnaden, Und ob es fih bes ° 
„gäbe, daß fie Euer nicht mögten, geht denn an dem 
„Hof des Königs zu Frankrelch; merdet da finden, der 
„fh Euer erbarmt und Euch Hülfe thut. Aber — 
„mie einem tiefen Seufzer — mögte wohl lieber, daß 
„Konradin. kiefete eine von Euch zu feiner ehrlichen 
„Wirthin. Baß iſt es zu feyn ein Eleiner Herr dahelme, 
„dann dürftig am Hof eines feiner Sippfhaft.e Habt 
„ja alles und. traun noch mehr als Ihr bedärfer um 
J — „damit 
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„damit Ihr Konradinen bewegen moͤget ſolches zu 
„thun. Sollt meinen Seegen haben, lieben Toͤchter: 
„Gott woll Euch ſchirmen!“ — Die lieben Maͤdchen 
fielen ihm um den Hals, und Ihre Thraͤnen floſſen auf 
kine Wangen. Der Graf reifte ab, und nun bielten 
fe Rat, — „Muͤſſen gehorhen unferm Herrn und 
„Vater, fagte die jüngfte. Und ob Konradin... 
„genug! thut wie ih: müßt er. ja fellenhare fepn, 
„oder... Bte verfprachen ſich, jede wollte Ihr Ber 
fies thun. 

Da Konradin nicht mitzog, fo fand fein Schloß 
allen Kreuzrittern offen. Der Zufluß war beträchtlich. 
Des Srafen von Sabean Töchter machten die Wirchin: 
nen im Schloffe, und. unterhielten: da eine, Sröblicykelt, 
die zuvor nlemals darinn eingekehrt war. Aus Dank⸗ 
barkeit für eine fo liebreiche Aufnahme ftellten die Rit⸗ 
ter ihnen zu Ehren Lufigefechte an. Manche von ihnen 
forderten fogar Kampf auf Schimpf und Ernft; denn, 
ſagten fie, welcher von ihnen würde nihe für fie mit 
Freuden fein Leben laſſen? — Drey Tage währten bie 
dufgefechte, und die Nitter zeigren dabey all ihre Ges 
ſicklichkelt und Stärke. Die Ueberwinder ſchaͤtzten fich 
Juckllch, wenn ſie dann einen Kuß auf die Hand der 
Minen Schweftern drücden durften; die Ueberwundenen 
aber bedauerten, daß ‚fie nicht Steger ‚waren, um aud) 
fo glücklich zu feyn. Die meiſten Ritter nahmen bey 
Ihrem Abzug von dieſer Arc von Turnier eine Wunde 
mit hinweg, bie ein einziger Blif der Schönen ihnen 
wvder Willen gefchlagen batre, begleitet von angenehmer 
Erinnerung an die Fröhlichkeit, die fie umgab: denn 
hradyen fie, fo lächelten fie dabey; börten fie zu, fo 
ligelten fie auch. Sie giengen nicht, fie fprangen. 
Immer waren fie in Bewegung. Nur ihr Herz blieb 
big. Sie liebten nicht, aber man fieht aus dem 
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Vorhergehenden, daß ihnen die Zeit nicht fang murde, 
Sie waren groffe Freundinnen von Blunten, Das erfte, 
warum fie Konradin baten, war, ihnen ein Blumens 
beet zu Schenken, welches fie felbft bebauten, und ſelbſt 
bepflanzten; und als nun bie Blumen in die Höhe 
ſchoſſen, theilten fie unter fih die Sorge für Ihre Wars 
tung. Die ältefte, Eufrofine, liebte vorzüglich die Roſe; 
Lulſe zog die Zulpe vor; Gertrude hatte ſich die Ras 
nunfel gewählt, PHrigittens Lieblingsblume war die Viole; 
Klorilde pflegte die Nelke. She Zimmer, Shmäcten Ras 
fen mir diefen Blumen gefült, deren‘ mannichfaltige Far⸗ 
‚ben und vermifchte Däfte Aug’ und Geruch entzicten, 
Ringsumher fanden Rahmen und andere Werkzeuge 
weiblicher "Arbeiten. Es war eine Luft zu ſehen, wie 
die ſchoͤnſten Hände von der M... die Spindel drehten, 
oder das Weberſchiff trieben, oder die Nadel gebrauch⸗ 
ten. Konradin befuchte fle afle Abende, wenn er von 
der Jagd kam, befchaute fie unverwandten Blicks, aber 
oh’ ein Woͤrtchen zu fagen; und wenn er fie nun fluns 
denlang befchaut hatte, denn gieng er wieder, und fagte ' 
kaum gute Nacht, — Welch ein Unthler, fagte Lulfe 
lächelnd. — Das zahm gemacht werben muß, fiel Eufro⸗ 
fine ein. — Aber wie? fragte Brigitte, — Nichte leich⸗ 
ter als das, antwortete Klotilde; wir duͤrfen nur wol⸗ 
len. — Durch Schmeicheleyen, fagte Luife, denn er 
ift ſtolz. — Durch Schmeichelegen! wendete Eufrofine 
dagegen eins; nicht doch, Schweſter! — Uns fo welt 
berabfeßen! fuhr Gertrude fort; Enieen muͤſſen feines 
Gleichen. — Und doch! fagte Brigitte. — Es iſt genug, 
ſetzte Klorilde Hinzu, wenn wir uns ihm öfters fehen 
laffen, ohne daß es fcheint, als fuchten wir bn; es muß 
immer feyn, als wenn uns das Dhngefähr lei‘. . Er wird 
uns fehn, wird uns eben,nicht haͤßlich finden; wird nicht 
widerſtehen koͤnnen. Nach und * wird der wilde 
= Mann 
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Dann zahım- werden: wird anfangen Menſch zu feyn; 
bald drauf wird fich Liebe zeigen, und dann wird er 
beuraten wollen: denn... Sa! ja! liebe Schweitern, - 
eine von uns muß feine Frau werden, — Alle auf eins 
mal ſahn in den Spiegel. Und der fhien Ihnen zu 
gen; Ihr Habe fchöne Augen, es kann euch nicht feh— 
kn. — Sie waren feine Nebendbuhlerinnen; defmwegen - 
blieb die Freundfchaft unter ihnen. Kine - pußte immer 
bie andere: Klotilde flocht Brigittens Haare und Eufros 
fine ordnete Kletildene Locken. — Sieh da! Itebe Schwer 
fer! Dieſes Kleid ſteht beſſer als jenes: blau ſchickt fich 
eher zu deinem Teint als Roſenfarb. — So verſtrich 
ven lichen Mädchen ein Thell des Vormittagg. Man 
mußte fie fehn, wenn fie zu den Kapuzinern in die 
Dieffe giengen. Alle trugen ein Strohhütchen, das 
Ihre fhönen Augen halb verbergen zu wollen ſchien; 
ale hielten- fi bey der Hand wie die Grazien. Da 
war kein Ritter und fein Kappe, ber fie niche mit eis 
nem tiefen Buͤckling grüßte, und zum » aße tief feufzte. — 
„Schade, fagten fie untereinander, Schade, daß fie nies 
Manden lieben! —“ Wenn fie aus der Meile kamen, 
singen fie hinab auf eine Wieſe, wo ſchon Schlingen 
klegt waren. Hier nahmen fie die Leine in die Hand, 
und weckten mit einem Pfeifchen die Lockvöge. Ger 
tufhe durch die Blätter, mit denen die Schlingen über: 
ft waren, und durch ben Gefang der Locker, kamen 
die Vögel und feßten fih auf die Blätter; gleich zog 
eine der Mädchen an der Reine, und der Vogel war ers 
wiſcht. Doch mordeten fie ihre Gefangene nicht. Die 
fh durch ſchoͤnes Gefieder oder lieblichen Gefang ems 
Hahlen, wurden behalten; die andern lieffen fie mieder 
fliegen, Jene nufjuiehn und zu pflegen mar einer ih— 
bp liebiten Zeitvertreibe. 
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Konradin traf fie jegt öfter als fonft an. Shen 
am frühften Morgen ſah er fie im Felde; fam er nad 
Hauie, fo begegneten fie ihm; gieng er aus, fo hielten 
fie ihm am oder ruften ihm zu. Bald wollten fie ihm 
eine Blume. zeigen, die unter Brigittens Nadel hervor 
gleng; bald fol’ er einen Finken ein Liedchen fingen 
. hören, das Ihn Luiſe "gelehrt harte; bald wieder einen 
Papagay, der bis zur Bewunderung deutlich ſagen 
konnte: „Lieb' mich, Konradin! Konradin, lieb 
mich! Konradin! Konradia! —“ Bald ſollt' er 
Gertruden Troſt zuſprechen, die ſich ſtellte, als weinte 
ſie um ihre verlorne Ranunkeln. Und immer fand er 
die lieb iswuͤrdigen Maͤdchen In reizendem Schmuck oder 
im noch reizerndern Morgenkleide. Unbewegt ſah er ſie 
nicht; das ſagen wuͤrde ihn zu hart ſchildern heiſſen. 
So viel Schoͤnheit, ſo viel Anmuth machte Eindruck auf 
ihn: aber er war unentſchloſſen. Fuͤnfe waren's und alle 
gleich ſchoͤn; von jeder verwundet gieng er hinweg, und da⸗ 
bei war er ſtolz. Haͤtt er wuͤrklich geliebt, er würde es nie 
zuerſt geffanden Gaben, und unvorfichtig wär’s von der 
andern Seite gemwefen ihm Liebe merken zu laffen: er hätte 
eine Art von Knechtſchaft verlangt, denn er dachte in Abs 
fiht auf Frauenzimmer fo ziemlich orientaliſch. 


Sindeffen ward's mit ihm von Tag zu Tage andere, 

Er entfernte fih, Immer weniger, und immer auf Eürzere 
Zelt. Kein Wörchen enıfubr Ihm, aber alles was er 
that, fagte. etwas, Die Mädchen waren zu fein, um 
niche alles zu verſtehn. — Endlich, fagte Luiſe, endlich 
wird der Mann zahm; aber welche von uns wird er währ 
fen? oder vielmehr, welche von uns mögte wohl von ihm 
geliebt feyn? — Ich, fagte Eufrofine, ih! — But! 
verfegte Brigitte, fo ſeys! Wir muͤſſen nun ihm meniger 
zu Geſicht kommen; wir müflen ihn allmählig dahin brins 
; gen, 
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sen, daß Eufrofine feine Einzige werde, Nur fie foll er 
ſehn; nur von ihr wollen wir reden, wenn er uns ſieht: 
er wird fie wohl unterſchelden muͤſſen. 


Seltdem bekam Konradin die uͤbrigen vier Schweſtern 
nur ſelten zu ſehn; Immer war's nur Eufroſine; unmerk⸗ 
lich vergas er die andern. Sie ſchien Gefallen an der Jagd 
zu haben: er erlaubte ihr, ihn zu begleiten. Da er bis 
zur Leldenſchaft gerne ritt, fo ſtellte ſich Eufroſine als wäre 
dieſe Luft auch die ihrige. Mit ungewoͤhnlicher Geſchicklich⸗ 
keit wußte ſie ihr Roß zu lenken, und in die Rennbahn 
einzuſprengen; oft kam fie ſogar eher ans Ziel als Konra⸗ 
din. Um zu verfuchen, wie viel fie ſchon über ihn vers 
mögte, fieng fie an, wenn fie öffentlich mie ihm fpradh, 
den gnädigen — auszulaſſen, und nennte ihn blos 
Konradin. eym erſtenmal errdihete Konradin, 
ſchwieg, wurde bos. Jedermann glaubte einige Tage lang, 
Eufroſine haͤtte ſeine Gunſt verloren; ſie ſelbſt glaubte ſo. 
Allein Konradin mogte immer boͤſe ſeyn wollen, er ger 
woͤhnte ſich doch allmaͤhlig daran, daß ihn Eufroſine nur 
Konradin nannte. Dieſer Schritt war alſo gewagt; 
st gieng fie weiter. Konradin ließ fie allein vom Pferde 
kigen, oder ein Ecuyer reichte ihr die Hand... „Aber, 
te fie eines Tags zu Ihm, es iſt doch eine Schande, daß 
ein Ritter wie Ihr, fo wenig galant iſt; fteigt doch ab 
und reihe mir Eure Hand ohne Handſchuh'; ich mag fünfs 
tig feinen andern zum Ecuyer als Euch. —“ Konradin 
ſtuzte und warf einen zornigen Bli auf Eufrofinen, die 
zu dieſer unbefcheidenen Forderung juft einen Augenblick 
gewählt Hatte, wo ihn fein zahlreicher Hofſtatt beobachtete, 
— Reine Weigerung! ich will's, ich forder’ es. — Sie 
fagte das mit fo vieler Anmuth, der ganze Hof fand fie das 
bey fo reizend, daß Konradin wohl abſteigen und ihr feine 
Hand reichen mußte: er wollte fogar die ihrige kuͤſſen. — 
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Nicht doch! fegte das —— Mabdchen; Ihr habt 
mie nicht freundſich genug gehorcht: vielleicht ein anders 
mal, — Ich hab’ ihn, rief fie ihren Schweftern entgegen, 
als fie mieder zu Ihnen kam, ich ha ihn! — umd nun 
- erzählte fie ihnen, was fie gewagt hatte. Das war recht! 
riefen alle, und machten fich eben die Hofnung mie fie. 


Am folgenden Morgen ließ Konradin, früher als des 
möhnlih erwacht, Eufrofinen fagen, er wollte auf die 
Jagd gehn, Sie ließ ihm wieder fagen, fie würde ihn 
nicht begleiten, Konradin ſchickte noch einmal, und ließ 
fi erfundigen, ob fie nicht wohl wäre, — Das eben 
nicht, gab fie zur Antwort, ih bin wohl: aber: ih mag 
heute nicht auf die Jagd. — Aber warum? ließ Kontas 
din wieder fragen, — Weil mir's eben fo einfällt — war 
ihre Antwort, 


Konradin riet alfo allein fort;, aber den ganzen — 
war er uͤbler Laune. Er Fam eher ale fonft mieder, ſchmaͤlte 
mit jedermann, und ließ ‚einen Bauern einftecfen, der ihn 
zu fpät gegrüßt, und noch einen, der Ihn nicht gnaͤdiger 
Herr genannt hatte. Eufrofine erfuhr’s, und fehrteb ihm 
auf der Stelle: „Ich bitte Euch um die Freyheit der betr 
„den Lelbeigenen, die Ihr aus Stolz habe einftecden lafs- 
„ſen. Wird man denn immer nur Zwang und Knecht⸗ 
„ſchaft in Eurem Gebiete ſehn?“ — Konradin murde 
ſehr enträftet, als er diefes Billet las, gieng mit ftarfen 
Schrtitten im Zimmer auf und nieder. Endlich aber that 
er doc, was Eufrofine verlange. Doch fie triebs noch 
weiter. Sie ließ alle Bieter und Gatter einreiffen, und 
. erlaubte jedermann zu allen Stunden zu Konradin zu 

kommen: fo daß der unfichtbare Kleine Tirann ſich nun oͤf⸗ 
fentlich fehen ließ, und die Leibeigenen kamen haufenweis, 
wenn er aß, Ihn zu fehen und zu feegnen. Eufroſine hatte 
ihn dahin un da er mit feinen Knappen und den 
vor⸗ 
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yornehmften Herren feines Hofs zuerft fprah, und er 
gehorchte knurrend. Er hatte nicht das Mindeſte ger 
fagt, was einen Schein von Liebe gehabt hätte; Eufros 
finen war fein Wörthen von fo etwas entfallen; es 
ſchien, als bedürften fle Feines Geftändniffes, . das jonft 
fo nothwendig iſt. Aber Eufrofine wollt” es ihm ablos 
den, mehr aus Eigenliebe als aus wuͤrklichem Beduͤrf⸗ 
niß des Herzens, Es zeigte fih auch bald eine Gele⸗ 
genheit dazu, " 


Verſchiedene benachbarte Herren hatten fich gegen 
Konradin verbunden, ihm Frejus und Riez nebft allem 
was er an den Kıften befaß abzunehmen, . Das nöthigte 
Ihm, feine Lehnteute aufzubleten, und in kurzer Zeit hatt’ 
m ein ziemlich. furchtbares Heer beiſammen. Er übers 
nahm's, ſelbſt anzuführen, und machte fi zum Abzug - 
fetig, - Er Hatte Eufrofinen noch nicht auf diefe Tren⸗ 
nung vorbereitet: bier war's wo fie Ihn erwartete. 


Ich veife ab, ſagt' er auf einmal zu Ihr. — 

Ich glaubt' es werth zu ſeyn, daß ichs eher erfuͤhre — 
Ich geh' zum Kampf; vielleicht fall' ich da; Erben 
Mich nicht; nichts iſt auf der Welt, das ich liebe .... 

Nichts? gar nichts? | 


Ich glaube wenigſtens nht — mit einiger Verle⸗ 
genheit — daß Ich jemanden zuruͤcklaſſe, das mich ber 
bauen wird... 


Wise Ihr das? . 
Ich wollte fagen, das mich bedauerte, wie Ihr. 
Wie, ih? Wer hat Euch das gefagt? 


& weis nicht; aber ich muß Euch geſtehn, dag 
Ir die einzige fend, im deren Geſellſchaft mirs gefiel. 
| Ich 
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Ich habe in Euch etwas gefunden, ich weis ſelbſt nit — 
Hier legte ſich feine Hand unwillkuͤhrlich aufs Herz — 
Ih fühle... Ach, Eufroſine, Ihr ſeyd fo reizend! 


Duͤnkt Euch das? 


Ja, das ſeyd Ihr. J 


Sehr artig von Euch, mir das zu ſagen! In der 
That, eine ganz neue Sprache! — 


Ja wohl, ganz neu! 
Faſt iſt es Liebe. 
Was Ihr wollt. 


Aber denn waͤr's je ein Geftändniß, und geftehe 
man denn Liebe fo? Im Waffenrock, mit der Lanze im 
der. Hand, das Schwerd an der Seite, das, Viſier 
kaum halb geläpft! Seyd hr Herr? feyd Ihr Sieger? 


Alles, alles, was Ihr wollt, 


Her ſchnallte er den Panzer ab; den Helm’ hate’ 
er ſchon abgenommen; die Lanze war ihm aus ber Hand 
gefoden; fein breites Schwerd hieng ihm nicht mehr an 
der Seite — | 


So! ift das genug? Din 4 nun wie's — muß. 
Nein, noch nicht. | 
Noch nicht? 


ghr ſeyd zu weit von mir entfernt, und Eure Stel; 
lung... Ihr feyd zu groß, wenn Ihr ſteht; ih mug - 
zu bech nah Euch hinaufſehn. 


Iſt es fo rede? — — auf ein Knie fil — 
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Sa, fo iſt es recht. Nun koͤnnt Ihr mie mir res 
den. Was habe Ihr mir zu fagen? 


Nies mehr, Gh fühle... Hier! leſet. Es iſt 
ein-Brief, vermöge defien ih Euch zur Regentin in meis 
ner Abweſenheit ernenne. Fall' ih Im Kampfe, fo iſt 
ales was ich habe Euer, und Eure Schweſtern befoms 
men ihr vÄAterliches Erbe wieder. Lebt wohl, — 


Er gleng; Eufrofine danfre ihm in den edelften Aus⸗ | 
Im Weggehn feufzt er noch. 


Sekt waren die reizende Schweſtern Stegentinnen, 
und man kann leichte denken, daß es wohl niemals eine 
froͤhlchere Megierung gegeben bat. ZTrobadoren und 
Songleur waren willfommene Gaͤſte; Bälle folgten auf 
Bile; cours d’amour wechſelten mit ihnen ab. Scherz 
und Witz und Fiöhlichkeit traten an die Stelle des ver jaͤhr⸗ 
ten laͤcherlichen Zerimoniels. Ohne Geſetze mußten fie 
in gluͤckliches Mittel zwiſchen. Vertraulichkeit, die der 
Ehrfurcht zu nahe tritt und Eriechender Unterwuͤrfigkeit 
I finden. Die Unterthanen lernten ihre Pflicht, er⸗ 
flten fie mit frohem Much, redeten ohne Zı:ang mit 
hen fhdnen Gebteterinnen, und dennoch mit Ehrfurde. 
du Gerücht von diefer entzuͤckenden Aenderung machte 
fe in der Ferne bekannt. Junge Ritter eilten herbey; 
dee fünf Schweftern waren ihrer Wünfche merth. 
Luftoſine begnuͤgte ſich mie dem Vorſitz bey den Spies 
en und mir Taͤndelei. Die andern giengen welter, und 
alen ‚fiel Fein fchlechtes Loos. 


Um bdiefe Zeit erfchlen die Gräfin von Martigueg 
an Konvadins Hof. Sie wollte ihm die Hand ihrer 
Ugrer anbieten. Der Verdruß, daß fie zu fpät kam, 
Ward endlich zum geheimen Worfaß, fih an Eufrofinen 
im sächen. Zu gleicher Zeit war auch der junge Baron 
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von. Bormes, als Konradins Gefangener, an den Hof 
gekommen, und Eufrofine hatte ihn auf fein Ehrenmort 
volle Freyheit in der Stade gelaſſen. Dankbar beitrebte 
fih der junge Ritter, ihr zu gefallen, und fie hatte zu 
leichten Sinn, um das übel aufzunehmen. Sie lachte 
darüber mir Ihren Schweitern, nannte ihn nur den 
kleinen Gefangenen. Er gieng ihr niche mehr von der- 
Seite, war ihr Ecuyer geworden: man hatte ihm übers 
raſcht, wie. er von ihrer ſchoͤnen Hand einen Kuß_ftahl, 





Alle diefe Wahrfcheinlichkeiten _ ſammelte Mm 
rige Gräfin, und ſchrieb an Konradin eine lange Erzaͤh⸗ 
fung davon. Konradin, übereilt und hitzig wie er war, 
der noch überdiefes den jungen Baron hate, ſchwur, die 
beyden Strafbaren follten fierden. Er ließ feinen Arzt 
rufen. — „Doktor, ſagt' er zu ihm, Ihe muͤßt mich rächen, 
— Und an wen? — An Eufrofinen und dem Baron 
Bormes. ch. bin verrathen, befhimpft; geht und gebt 
ihnen ein langfames Gift, das mir die Wolluſt verfchaffe, 
fie fterben zu fehn, wenn ich heim komme, * — Des 
Arzt veifte ab. 


Die Fortſetzung folgt.) 
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Fragmente zu einer Gefchichte der Sitten, 
häuslichen Gebrauche und Beduͤrfniſſe: 
von R—d. 

(Dritte Sortfegung.) 


Rn der Schlacht bey Sempach, wo Leopold, beyge⸗ 
N nahmt, „der Ritterſchaft Ehre,s“ mic feinen Edlen, 
durch die Tapferkeit der Schweizer, die Heldenthar des 
Arnolds von Winfelried, der den Phalany der gehars 
niſchten Mister brach, und» durch den Fehler fiel, daß er 
kine Reuterey abdfisen ließ, verwundete fih ein Here von 
RJaynach, als er ſich, mie die andern Ritter, beym Abe 
kn, die großen, hindernden Schubfchnäbel abſchnitte, 
as zu großer Lebhaftigkeit am Fuß, und fo flark, daß er 
dr Schlacht nicht beywohnen fonnte, und dem Schickſal, 
ds die andern traf, durch diefen Zufall entgieng. 


Zu den Hüten merke ich noch nach, daß eigentlich 
de großen eifernen Hüte, die man Im Krieg trug, zum 
Gebrauch der Hüte von Caftor und Filz in der Stadt, Ges 
legenhelt gaben. Don den Federbüjchen der Helme der 
Ritter, deren Erfinder die Deutſchen waren, kamen die 
dedern auf die Hüte, und blieben, laut ihres Urſprungs, 
ein Vorzugszeichen des Adels, 

Karls 


’ 
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Karls des Großen Kleidung, wie ſie uns Egin⸗ 
hard beſchreibt, beſtand gemeiniglich in einem leinenen 
Rock, deſſen Saum von Seide durchwirkt war, und im 
Winter aus einem Wams von Fiſchotterpelz, den er 
unter dieſem Node trug Schuhe und Strümpfe bes 
feſtigten Bänder von allerley- Farben, und um das Alles 
bieng ein langer Mantel. Man finder auch Prachtge⸗ 
fege von Ihm. Im Jahr 808 verordnete er folgende 
Preiſe beym Kauf und Verkauf. | 


Den beften Oberrock oder Mantel. 20 Sole, 
Den fchlechtern. Ä 10 — 
Den mit Marder oder Fiſchotter gefuͤtter⸗ 

ten Rock. 30 — 
Mit Katzenfell gefuͤttert. 10 — 


Eine Abhandlung uͤber die verſchledenen Veraͤnde⸗ 
zungen, denen unfre Kleidung und Kleider: Moden, von 
den Älteften Zeiten bis zu uns, unterworfen waren, 
wuͤrde viele Bände füllen, und iſt fein Werk für gegens 
wärtigen Aufſatz. Ich herähre nur, im Vorbeygehn, 
einige Beſonderheiten der älteren Trachten, 


Die breiten langen Tuniken, die oben zugehacket 
werden, und bis auf die Ferſen heruntergehn, wurden 
über die andern Kleider gezogen. Man brauchte fie, 
wenn man ausgieng, flatt daß der Mantel — fo Ans 
dern fih die Begriffe und Moden! — nur eine bäuss 
liche oder Staatskleidung vorftellte, und es ein Zeicherz 
von fehlechter Lebensart gemefen feyn wuͤrde, wenn mars 
in der Stade im Mantel hätte gehn wollen. Der Kies 
chenornat, den man pluviale nennt, der Chormantel, 
and verfchledene Mönchshabite, find Abbildungen diefer 
alten Tuniken oder Ueberhaͤnge, und fo finden wir in 
den Trachten vieler Mönchsorden und der Geiftlichkeit, 

- bie 


— 


’ 
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die ung jetzt oft laͤcherlich r bie Augen. ſalen, die alteſten 
Arjugs ⸗ Moden unſrer Vorfahren wieder. 


Die Hermelin » Mäntel wurden in Branfteld, und 
Beitfeland zu allen Zeiten getragen. "Um ſelne Meile zu 
heben, „muſchetirte““ man ihn mic ſchwarzen Schwaͤnz⸗ 
chen oder Flocken von Lombardiſchen Laͤmmerfellen, wie es 
noch jetzt Gebrauch iſt. Der Hermelins Mantel (die Her⸗ 
melin⸗Felle kamen damals aus Armenter) wurde nur von 
Vornehmen und von Damen von hohem Stand geführt, 
‚Eine Königin von England ließ zwey Hermelln: Mäntel 
vor ſich Her tragen, um anzizelgen, daß fie Monarchin 
von zwey Königreichen, England und Frankreich, ſey. 


Die Hoſen hatten vor Zeiten Feine Taſchen, und 
der Bund mar niche daran genäht, fondern ein befondes 
ret durchgezogener Gürtel, der. fie befeſtigte, wie er noch 
von einigen deutſchen Bauern, aus gleicher Abſicht, ges 
tragen. wird. Auſſer dieſem Guͤrtel, der den Mauns⸗ 
perſonen allein eigen war, bedienten ſich beyde Geſchlech⸗ 
tee, zur Guͤrtung ihrer langen Kleider, noch eines ans 
dern, oder ‚einer „Leibbinde,“ woran die Schlüffel, dee 
Geldbeutel, das Meſſer, oder Schreibzeug Hiengen, und 
der, ben den Damen, ein Gegenftand des Lurus wurde 
Lie hatten welche von Seide, "Gold, Silber, und gar 
ba zu dem bekannten franzoͤſiſchem Spruͤchworte An⸗ 
ls; Bonne renomm£e vaut mieux- que ceinture 
doree, ‚Auch in den Geldbeuteln zeigte fih die Prachts 
ſucht. Die Kreuzfahrer pflegten Ihren Gurt und Beutel 
in den ‚Kirchen weihen zu laflen, ehe fie den Kreuzzug 
antraten. Wenn man feines Vermögens, wegen Schuls 
den, entfagte, fo loͤſete man feinen Gürtel in Giegens 
‚wart Der Richter, und die Wittwen in Frankreich, die 
auf die, Erbhſchaft Ihrer Männer Verzicht thaten,. depos 
nirten Ihren Gürtel auf feinem Grabe. 

Erſt. St, 1781. H Sa 
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Sn den älteren Zeiten war es gebraͤuchlich, ohne 
Hemd zu fehlafen.‘ Als Lancelot vom See, aus Er⸗ 
mangelung eines. Bettes, bey. einer: Dame fchlafen. mußte, 
die jn ihn verliebt. war, fo that ec es „im Hemde,“ um 
die Treue gegen .die Dame feines Herzens nicht zu verle⸗ 
. Ken; und diejes, daß er angekleidet blieb, war fo deutlich 

als ein Korb. In den Erzählungen des Eutrapel (1587 
gedruckt) werden Tächerliche und ſchwer zu haltende Ger 
lübde und DVerfprechungen, „mit einer Braut verglichen, 
„die im Hemde das Hochzeitbette beſteigen wollte.“ : Auf 
allen alten Holzſchnitten und Mignarur: Gemälden. ‚findet 
man daher die Perfonen, in naturalibus, im. Bette, 


| Die Fürften: und große Heren pflegten zu Oftern, und 
. fonderlih zu Weynachten, Caud bey andern Gelegenheiten) 
ihre Bediente und ihr KHofgefinde mit Kleidern, Mäns 
teln ꝛc. zu beſchenken. Von dem -franzöflichen Worte 
Livrer, „ausliefern,“ wurden. diefe Gefchenfe „Li—⸗ 
vreen‘“ genannt, eine Benennung, die den Kleidungen des 
Sefindes und der Bedienten geblieben iſt, die fie von ihrem 
Herren empfangen. Bey einer dieler „Lieferungen ‘“- war 
es, wo der heilige Ludwig rothe Kreuze auf die Gefchenfe 
näben, und fie unter feinen Hofe bey Nachtzeit austheilen 
ließ: als der Tag anbrach, fand fich jeder mit einem Kreuz 
‚ begeihnet, und durch diefen frommen Betrug gebunden, 
den vorgefchingenen u * wider Willen, mit 
zu machen. 

Dirile deutſche Leinwand war die beſte, und der Bar⸗ 
chend von Regensburg wurde vorzüglich geſchaͤtzt. 

Bey theatraliſchen Vorſtellungen durften von den Ak⸗ 
teurs keine „geiſtliche Kleidungen ““ getragen werden. Die 
Moͤnchs⸗Kloͤſter erhielten Sagdgerechtigkeiten,, um $leifch 
zur Speife, und Leder zu den Sandalen und zum an 
chereinbinden“ zu befommen. 

Di⸗ 
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Die: Die erſten ſeidenen Struͤmpfe wurden in England ver⸗ 
fetthne König Heinrich IT. trug die erſten in Frankreich, 
an der Hochzeit feiner Schwerter Margarerhe. 


Die feftliche Kleidung des bemittelten Birgers war - 
ſchwarz: ſie iſt es noch in vielen deutſchen Staͤdten. Grau 
oder Braun war die Alltagskleidung ihrer Weiber und 
Toter; daher in der framoͤſiſchen Sprache, von gris, 
„gran, “* das Wort Griſatte entflanden iſt. 


Manche Dame weiß wohl nicht, daß der Arbeiter, der 
das Bleyweiß an die Abfäge ihrer Schuhe ftreicht, durch 
diefe Arbeit ſein Leben verkürzt, aber wo iſt das Deufmal 
oder das Kleidungsftücd, das nicht mit Blut gefärbt wäre? 
— fragt hier Mohrau mit Recht. 


Man nennt in Frankreich Trouſſeau das Geſchenk, 
das die Eltern oder der naͤchſte Verwandte der jungen 
gran bey ihrem Eintritt in den Ehelland machen. Man 
findet das Verzeichniß eines ſolchen Geſchenks, wie es in 
vornehmen und reihen Häufern gebräuchlich iſt, in der 
Art de la lingere, die einen Theil der prächtigen und 
neltläuftigen Defeription des arts & m£tiers ausmacht, 
wihe unter der Aufficht der Academie frangoife berauss 
kmmt. Diefes Verzeichniß giebt zugleich einen redenden 
Bmeis ab, mie weit der Lupus unfrer Zeiten In dieſen 
Dingen geftiegen iſt. 


Für den Kopf. 


.1 Toilette für die Stadt, von Muffelin oder Spigen. 

ı für's Land, von, Muffelin. 

6 Ramımfutter, von feinen Cannefas. 

6Nadelkuͤſſen⸗Ueberzuͤge, von eben dergleichen. 
48 Toiletten⸗Servletten. 


24 Toiletten ⸗/Schuͤrzen. | 
! H 2 F 5 Dur 
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6Pudermaͤntel, (4 Muſſeline, und 2 mit Spitzen.) 
36 Abwiſch⸗Tuͤcher, von. rauchem ——— — abrei⸗ 
| ben der Schminke. 
36 dergleichen von doppeltem Dufelin, gum abwiſchen des 
Puders. 
1 Haube, Bruſtſtrief und gefaltetes Halstuch, von point 
d’ Alencon. 
ı Haube, Bruftfirkef und m... Halstuch, von point 
d' Angleterre. 
r Haube, Bruſtſtrief und alaluna Kae von aͤchter 
Valencienne. 
i Haube, Battant- reil genahnt, von bꝛodirten u 
‚banter-Spigen, "zum Neglige. 
6 fimple Halstuͤcher, von gebluͤmten Muſſelin it Sn 
Ken befegt, zum Neglige. 
12 muffelinene Halstücher. 
12 große durchnähte Nashıhauben, mit einer tleinen Spike 
beießt. 
13 große Nachthauben, a deux rangs, von Dufrlin 
und Spißen. 
12 große dergleichen noch ſchoͤnere, am Tag zw. tragen, 
| wenn man ſich nicht wohl befinde. 
12 Kopfbänder oder Binden, für die Nacht, mit einer 
Eleinen Spike befeßt. 
13 große Müsen von Muffelin , für die Nacht. 
‚6 dergleichen en entoilage, für den Tag. | 
12 Kopfkuͤſſen⸗Ueberzuͤge, zehn un Muffelin, zwey von 
Spißen, g 
6 duizchnähete Hauben, von mittlerer Größe, 


Fuͤr den Leib, 


72 Hemden, | 
72 Schnupftuͤcher, von’ hollandiſcher tina 
48 Schnupftuͤcher von zn | 
r 72 Paar 
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72 Paar Socken. 
Corſets vom ſchoͤnſten Cannefas. 
12 Magen-Laͤtze, oben mic einer kleinen Spitze beſetzt. 
6 Kamiföle mit Schnuͤren oder Bändern, von ſchoͤnem 
Cattun, oder fehr ſchoͤnem indischen Cannefag, ges 
fuuͤttert mit dergleichen rauchen, für die Nacht. 
6 durchnähere Muffelin: Röde. . 
6 Unterröcke für den Sommer, von fhönem Cattun oder 
indifhem Cannefas. | 
1 von fhönem, brodirtem Muffelin und 
nn Diäntel , eben fo garnirt, welches ein beau 
J .Deshabill€ genannt wird. 


6 Sorfet: Garnituren ) 
6 Brufifteiefen > von Muffeline feftorm£e. 
12 Paar Man fetten ) 


a von Spigen, mit brodirtem Mufs 
1a Paar Manfchetten ] * —— 

Lelnewandene Ermel, beym Hände, Waſchen. | 
43 Leinewandene Tücher, die Arme zu waſchen. 
12 dergleichen,. für die Garderobbe. 

Man ſieht aus diefem Verzeichniffe, daß fo ein Trouf. 
ku mehr. als eine Närherin in Bewegung feßt. 


- (Die Sörtfenung folgt.) 


9 : 2, Das 
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Das Allmofen von Rebhuͤhnern. 


He Elie de Beaumont zu Paris, der wegen feiner 

Geſchicklichkeit als Sachmalter und durch das Feft 

der Biederleute befanne ift, das er auf feinen Gütern 

zu Canon eingefeßt hat, kam auf den Einfall, dem Pfarz 

rer jenes Kicchfpiels acht Rebhuͤhner nebft einem Billet zu 

überfenden, worin er ihn bat, fie unter die Armen zu vers 
theilen. Hier iſt die Antwort des Pfarrers. 


„Paris den 23. Jaͤnner 1778. 
EL) Ich habe die acht Rebhuͤhner erhalten, die Sie mir 
„üÜberfchickten, um fie unter die Armen meines Kicchfpiels 
„oauszutheilen. Vermuthlich trauen Sie mir die Gabe uns 
„ſers Hellande zu, der mit fünf Broden und fo viel Fifchen 
„einige taufend Menfchen fpeifen konnte: denn ohne "tn 
„Wunderwerk von der Art fehe ich nicht ein, mie acht 
„Rebhuͤhner unter ohngefähr ziwanzigtaufend Unglückliche, 
‚die ich täglich zu tröften habe, verchellt werden follen. 
„> Der gefchicktefte Anatomiker wuͤrde niche im Stande 
„ſeyn, fie fo. fein zw zerlegen. Und fellte mich übers 
„dies Ihre Guͤtigkeit nicht oft bevollmächtigen, meinen 
„ Armen eine fo leckere Speife vorzufegen, fo. hieß das 
ihnen in der That nur einen fehe ſchlimmen Dienft 
„erweilen, wenn man fie erft darnach lüftern machen, 
„und dann wieder zu Ihrem groben Brod und ſchmalen 
» Suppe zuruͤckſchicken wollte. Sch habe daher für das 
„kluͤgſte gehalten, die acht Rebhuͤhner für meinen Tiſch 
„zu braten, und ſtatt Ihrer acht Thaler in meine Ars 
„mencaffe zu legen. Sch hoffe, Ste werden mich nicht 
„wieder fo theure Nebhühner eſſen laffien. Sparen Sie 
„diefe Zeinheiten umd dies Gefuchte für. Ihre litterari⸗ 


„ſche 
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„ide Arbeiten und gefellfchaftliche Inſtitute, und feyn 
„Sie biedermännifcher in Ihren milden Gaben. Er—⸗ 
„landen Ste, daß ih, als Ihr Pfarrer, Ihnen den 
„Spruch des Evangeliums ans Herz legen darf: Geelig 
„find, die da arm find an Geift! Ich Habe die 
„Ehre zu ſeyn ac. - | 


| er. 
Tauſend Hande gefchaftig zu den Beduͤrfniſſen 
eines einzigen Menſchen. 


Vieleicht wird manchem Leſer die Ueberſchrift dleſes 

Aufſatzes uͤbertrieben vorkommen. Nein, wird er 
ſagen, fo ſehr ſcheinen die Glieder der menſchlichen Ger 
Mlhaft nicht am einander verkettet zu ſeyn. Menſchen 
hiauchen Menſchen, ihren Nutzen und Bequemlichkelt 
zu befördern: aber daß das Verhaͤltniß ihrer wechſelſei— 
then Huͤlfe ſich fo weit erſtrecke, dieſer Gedanke iſt 
An gewiß die Geburt einer ausſchweifenden Einbil⸗ 
dunskraft. — Dem ohngeachtet möchte Ich meine Bes 
huptung nicht gern zuräcnehmen. Nur dann kann 
un der Satz unwahrſcheinlich vorfommen, wenn wir 
In nicht ſtuͤckweiſe zergliedern. Ganz verkannt iſt die 
Vahrheit freylich nicht, Wer wird es laͤugnen, vors 
nehmllch in unfern Tagen, da Künfte, Wiſſenſchaften 
und Lebensart fo Hoch geftiegen, und fo ſehr verfeinert 
worden, daß niemand ohne Beyhülfe vieler andern Men— 
hen, fein Leben fo einrichten und fortführen koͤnne, 
als er es nach feinen Umftänden wuͤnſcht: aber, daß dies 


kr gegenfeitige Einfluß fo ausgebreitet fey, daß nicht 
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Hundert, fondern taufend und noch mehr Hände zu mel: 
ner, und faſt zu jedes andern Menfchen Sedürfniß ge⸗ 
ſtchaͤftig ſeyn muͤſſen, das fällt uns“ nur erft alsdann recht 
fihtbar in die Augen, wenn“ wir ins Detail gehen, und 
Berechnungen anſtellen, die nicht blos Hirngefpinfte, ſon⸗ 
dern TIharfachen find. Sich rede nicht von: den: Zeitem- 
des erften Menfchengefhlehts auf Erden. Adams Hütte 
war die Natur. Seine Beduͤrfniſſe befriedigten die 
Früchte des nächften Baumes. Die Quelle, aus welder 
er mit feiner Hand fehöpfte, ftilte feinen Durft, und 
ein Feigenblatt — hernach das Fell eines Thiers, machte 
anfänglich feine ganze Garderobbe aus, Ich rede viels 
mehr von unfern Zeiten; von der jeßlgen Lebensart der 
Menſchen In poltzirten Staaten, die in unferm Jahr⸗ 
hundert zur allgemeinen Gewohnheit worden, und die, 
wo nicht In allen und jeden Stücken, doc wenigſtens 
im Ganzen von dem Schöpfer felbft gebillige zu ſeyn 
ſcheint, da er die taufendmal taufend Kleintgkelten wers 
den Meß, die wir als Huͤlfsmittel zu unfrer Gluͤckſelig⸗ 
keit betrachten, und deren Dafeyn ohne diefen Gebrauch 
beynahe feinen Nusen haben würde, 


Zwar wird es niemand läugnen, dag Menfchen 

‚viele Dinge zu Beduͤrfniſſen, ja ſelbſt zu Nothwendig⸗ . 
keiten gemacht haben, die es im 'elgentlichen Verſtande 
nicht find. Was brauchts ſo vieler mit Gewuͤrzen bela⸗ 
denen Schiffe," und fo. vieler tauſend Negers, die In 
Oft: und Weſtindien fuͤr uns arbeiten. Wir koͤnnten 
ohne die Produkte dieſer Länder doch lehen, und ung 
an unfern einheimfchen Früchten mit Wohlgeſchmack ſaͤt⸗ 
tigen. Aber befier iſt doch beffer. Grönländer und Sa⸗ 
mojeden mögen fih Immerhin mit ihren Seehunden und 
Thranſchmaͤuſen begnügen. Mer fih, ohne dadurch fets 
nen uͤbrigen Pflichten Abbruch zu thun, groͤſſere Bequem⸗ 


x lich⸗ 
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ſichkelten werfchaffen kann, der handele thoͤrlcht, wenn er 
es unterläße. Umſonſt kocht nicht die Sonne den geiftis 
gen Saft in den Trauben des Weinſtocks; fondern für 
Menfhen waͤchſt derfelbe, die fogar, meines Wiſſens, 
das einzige Geſchoͤpf ſind, welches davon Gebrauch macht. 
Aus dem wirklichen Dafeyn einer fo groffen Dienge nas | 
tuͤrllcher Dinge, die zu diefer und jener Abſicht fuͤglich 
foͤnnen angewendet werden, läßt fih, Beuche mich, auch 
der gegründete Schluß auf die Zufäßigkeie eines folchen 
Gebrauchs machen. Wenn es aber erlaubt ift; mir mehr 
als einer Art Spelje feinen Hunger zu ftilen, und lie 
ber auf weichen Federn, als auf harter Erde zu. ſchla—⸗ 
fn: wenn es erlaubt iſt, dur abmechfelnde Kleider’ 
feinen Leib zu bedecken, und nicht allen bunten Schmuck 
in verachten, da Gott felbft den glaͤnzenden Schmetter⸗ 
(ig und die Blume ſo hertlich kleidet: wenn es erlaubt 
iſt, uns unſern Aufeuthalt auf Erden fo angenehm, fo 
beauem und nüßlich zu machen, als es unfre moralifche 
Beſtimmung nicht allein verftattet, fondern auch erfors 
‚dert; fo brauchte nur einen Blick, um die Menge huͤlf⸗ 
reiher Hände zu berechnen, die zw unfern, Bedürfniffen 
das ihrige betragen müflen, wenn mir gegen Mangel: 
md Ungemach geſichert ſeyn wollen. 


Doch, um den Gehalt meines Vorgebens genauer 
zu pruͤfen, muͤſſen wir dieſe Berechnung ſelbſt anftellen.; 
Wer ſollte es denken? — In einem laͤndlichen Zimmer, 
das dreyen Perſonen zum Aufenthalt dient, das ſich 
nah der Einrichtung der jetzigen Lebensart, gar. nicht 
durch Ueberfluß und Aufwand auszeichnet, "dennoch fo 
vie Sachen zu erbliken, daß wirklich fiebenzig Hands 
werker daran gearbeitet haben. Ich will fie nach alpha⸗ 
beifcher Ordnung berfegen, und zweifle kaum, daß ein 
ur ſeyn wird, der nicht, wenn er um fich herum— 


2 ſchauet, 
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ſchauet, eine ganz Ahulihe Berechnung werbe auſtellen 
können, oder vielleicht eine andere, die meine Angabe noch 

überfteige: “Der Bau des Zimmers felbft, die Kleider der 
darin befindlichen Perfonen, einige gar nicht ungewoͤhn⸗ 
lihe Geräthe, womit es verfehen iſt, und dasjenige, was 
etwa zu einer mäßigen Abendmalzeie gehört, fordern fols 
gende Künftler und Arbeiter :. einen Bandwirker, Baums 
wollenfpinner, Bäder, Bötrcher, Brauer, Buchbinder, 
Buchdrucker, Bürftenbinder, Dratzieher, Drechsler, Els 
fengteffer *), Zärber, Flelſchhauer, Formſchneider, Gaͤrt⸗ 
ner, Glaſer, Glasmacher, Slasfchleifer, Goldſchmidt, 
Guͤrtler, Hutmacher, Kalkbrenner, Kammmacher, Kattuns 
fabrikant, Klempner, Knopfmacher, Korbflechter, Kuͤrſch⸗ 
ner, Kupferſtecher, Lackmacher, Leinweber, Lohgerber, 
Mahler, Mauer, Meſſerſchmid, Muͤller, Muͤnzmeiſter 
oder Muͤnzpraͤger, Nadler, Nagelſchmidt, Orgelbauer oder 
Inſtrumentmacher, Papiermuͤller, Peruͤkkier, Pfeifen⸗ 
macher, Petſchirſtecher, Porzellanfabrikant, Rothgieſſer, 
Salzſieder, Sammtbereiter, Sattler, Scheerenſchleifer, 
Schloͤſſer, Schmidt, Schneider, Schuſter, Seidenweber, 
Seifenſieder, Seiler, Spiegelfabrikant, Spitzenwirker, 
Steinſchneider, Strumpfweber, Tiſchler, Tobacksfabri⸗ 
kant, Toͤpfer, Tuchmacher, Uhrmacher, Ziegelſtreicher, 
Zimmermann, Zinngieffer, Zuckerſieder;/ — — So zaͤhlte 
ich in der Geſchwindigkeit ſiebenzig beſondre Zunftge⸗ 
noſſen und Kuͤnſtler, die alle zu den wenigen Utenſilien 
um mich herum noͤthig geweſen, und wirklich angelegt 
hatten. Haͤtten zehen davon gefehlt; fo wuͤrden mir. 
ſchon zehen, oder noch mehr Bequemlichkeiten gemangelt 
haben, und die Wahl, welche? wuͤrde mir nicht ſo 
leicht 


Wenn ich in einigen techniſchen Nahmen fehle, ſo wird mir dieſe Un⸗ 
wiſſenheit hoffentlich zu vergeben ſeyn. Um in allen Kunftwörtern 
diefer Handwerker hinlänglich unterrichtet zu feyn, wuͤrde ich vieleicht 
noch ein Paar Dugend Berärfniffe mehr nöthig gehabt vn, | 
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leicht geworden ſeyn. Haͤtten ſie alle ſich geweigert, mir 
zu Huͤlfe zu kommen, wie aͤuſſerſt verlegen würde ich 
gewefen feyn? Freylich kann es: Bauerhütten geben, die 
nicht mit alle dem verfehen find, was der Bürger ſchon 
zu den Nothwendigkeiten des menfchlichen Lebens rech⸗ 
net. Aber, wenn auch ſchon der Landmann feibft Tifchr 
kr, Maurer und Zimmermann wäre; fo gebraucht er 
doh Werkzeuge zu diefen Arbeiten. Es wird wenig 
daran fehlen, daß nicht auch ein Dürftiger unter ihnen, 
zu feiner Speife, Kleidung und. Wohnung wenigſtens 
zwey Driteheile der genannten Handwerker nöchig has 
ben ſollte. Wie faner ward’s dem Robinſon auf fels 
ner einſamen Inſel, und doch wollte id) wetten, daß 
vielleicht dreyßig Handarbeiter an den Geräthen gearbelter,, 
welcher dieſer gezwungene Einfiedler, noch durd einen“ 
großen Gluͤcksfall, von feinem gefheiterten Schiffe geret⸗ 
tet hatte. Hungers würden mir freylich nicht fterben, 
wenn gleich ein großer Theil jener genannten Fabrikans 
ten fehlte; aber bloß vom Hunger iſt auch die Rede 
nicht. Und obgleich diefe Berechnung den Anfchein el 
ver unnüßen Spefulatton bat; fo finden wir doch einen 
Bint darinnen, feinen auch unferer geringen Neben⸗ 
Menfchen zu verachten, da fo viele unter denfelben einen 
ſchtbaren Einfluß auf unſern Nutzen haben, und alfo 
auch ‚einen. gegründeten Anfpruh auf unfte danfbare 
Liebe machen können; fo mie wir wieder auf die ihrige. 
Es it wahr, Handwerker werden bezahlt, wenn fie für 
ung arbeiten. Mehr der Eigennuß, als die Menfchens 
lebe, iſt wohl die Triebfeder ihrer Gefchäftigkeit. Aber 
das kann unſre Pflichten niche aufheben. Es kommt 
hiee nicht darauf an, aus welchen Abfichten jene hans 
deln, fondern wie fehr wir zur bequemen Führung um 
ſers Lebens andrer Menſchen beduͤrftig ſind. 


Doch 
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Doch dieſe ſiebenzig Werkmeiſter, die vielleicht im 
Schweiß ihres Angeſichts zu meinen: Nothwendigkeilten 
und Beduͤrfniſſen gearheiter haben, machen noch lange, 
nicht die ganze Zahl aus, welche hier muß In Anſchlag 
gebracht werden, Es giebt Menfhen, die mehr ges. 
brauchen, als: ich, und zu einem einzızen Geräthe waren. 
oft zehn Künftler nöchig, ehe es zu Stande fam. Ich 
habe nur den Buchdrucker, Buchbi “er und Papiermas 
eher genannt, bey der. gedruckten Schrift, die ich. vor 
mir babe; aber an. den. DBerfafler derjelben, an den 
Schriftgießer, an:den Setzer, an den, der die Druck 
“farbe -bereiter, an den Verleger und Buchhändler, an 
den Lumpenſammler und die übrigen Handlanger in ber: 
Papiermuͤhle habe ich nicht gedacht. Wie viel Mitars: 
beiter hatte der Tuchmacher, Slasfchleifer, Meſſerſchmidt, 
Uhrmacher, Schneider, Schuſter, Leinweber — wieder: 
nöthig, ehe ich jenes Kleid tragen, durch dies Fernglas: 
‚ fehen, mit diefem Meffer meine Speife zerlegen, an dies; 
fer Uhr die Stunden bemerken, diefe Schuhe anziehen, 
und mich mir diefer Waͤſche bekleiden konnte? Wie viel . 
Handlanger und Boten wurden erfordert, ehe das alles: 
an Dre und Stelle fam? Die einzige Münze, die ich 
Bier in der Hand habe, konnte ohne Bergleute, Schmels 
zer, Hüttenarbetter, Probierer, Gtempelfchneider, Präs 
"ger, Wechsler — nicht In meine Verwahrung kommen. 
Nur der Flachs — tie vielmal muß er durh Men. 
ſchenhaͤnde, ehe er das wird, mas draus. werden fol? 
Wie viel Menfchen muften gefhäfttg jeyn, ehe die aus—⸗ 
geftreueten Körner ihre Frucht brachten, ehe aus dieſer 
Frucht Mehl, und aus dem Mehle dies. Brod wurde? 
Ich fage vielleicht nicht zu wenig, wenn ich auf jedwes 
den genannten Handwerker noch ſechs Perſonen rechne, 
und fehs mal fiebenzig macht fhon vier hundert und 


zwanzig Menfchen, die wirklih das ihrige dazu beyge— 
tragen. 
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dagen. Baben, daß dies: Eleine Zimmer mit dem wenigen 
verfehen wurde, in welchem ich mich gegenwärtig befinde, 


Wenn wir num einen Ueberſchlag von der ganzen & 
bengart eines Menſchen machen, und nur bey dem Mits 
telftande ftehen Bleiben; fo ſteigt dieſe Zahl um ein-großes. 
Wie viele Wartung brauchte derfelbe, da er no in ;der 
Wiege lag; wie viek-Auffeher in feinen Kindheit; wieviel 
Lehrer, die ihm im der Jugend unterrichteten? Sft er ein 
Gelehrter — wie manden Gönner und Befoͤrderer, ebe 
widen Standpunft:erreichte, dahin er.verfeßt wurde? Nun 
ſeine eigne Defonomie; feine Kleidung, feine Wäfche, feine 
Speife, fein Tran — feine Wohnung, fein. Garten, 
und die verſchlednen Zimmer, die ihm zum Aufenthale 
dieren — feine Schränke, Stähle, Tiſche, Spiegel, 
VBetten, Bücher, Gemälde — fein Keller, :feine Scheune, 
kin Kornboden, feine -Küche, mit, ihrem Zubehör — 
kin Arzt, fein Barbierer, fein ‚Advofat, feine Equipage. 
— Wir wollen aljo nur jene Zahl verdoppeln-; ſo ſind 
es fhon 840 Menfchen, die ein einziger zu feinem Un⸗ 
tehalt und zu feiner Bequemlichkeit .nöchig Hat. Aber 
dns erfchöpft die Sache noch lange nicht. Es iſt ber 
tnne, um nur einen Artikel näher zu betrachten, daß 
dis ausländifche Getränk, der Kaffee, der noch vor 
käyig oder fiebenzig Jahren, an vielen Dertern im 
Deutfchland, aus der Apotheke mufte -verfchrieben mer; 
den, jegt von aller Welt. getrunten wird. ‚Aber iweld) 
Getuͤmmel von Negern und Sklaven und Kaufleuten 
and Bedienten, ehe die europälfche Dame die. vauchende 
Taffe zum Munde bringe? Der Pflauzer des Baumes, 
der Wörter der Frucht, der, der fie fammler, ein ans 
drer, der fie einpackt, der fünfte, der fie zu Schiffe bringt, 
der fechste, der fie In dem Waarenlager des Großhaͤnd⸗ 
ders sn, vier andre Kaufleute und Krämer, ehe die 

Boh⸗ 
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Bohnen zu uns kommen. Nun der, der fie brennt, fle 
mahlt, das Waſſer kocht, es filtrirt, — freylich zumels 
len ein und eben diefelbe Perſon. — Nun der Zuder 
— eben wieder fo. — Dann die Sahne und die Ges 
fäße, in welchen dieſer ſchwarze Nektar aufgetragen wird, 
In der That, die Rechnung wird: zu einer Höhe ſtei⸗ 
gen, daräber man erſtaunen imäfte, wenn wir alle Ar⸗ 
tlkel ſo analyfiren wollten. Man nehme dazu, daß role 
- in unferm Reben nicht etwa bloß einen. Schneider ,: einen 
Schuſter — fondern viele von jedweder Art vielleicht zehn 
verſchiedne Meiſter gebraucht Haben; man uͤberrechne die 
mannichfaltige Handreichung der Bedienten, die den Rei⸗ 
chen fo unentbehtlich ſcheinen; man uͤberdenke die Menge 
der Waaren, die ein Menſch in funſſzig oder. ſechzig Ja h⸗ 
ren gebraucht hat, und ſage dann, ob ich nicht anſtatt 
300 wenigſtens fünfmal fo viel rechnen koͤnnte, und 
alfo anſtatt taufend vielleicht. zehntaufend- Hände hätte 
fagen follen, die zu den Bedärfniffen eines einzigen 
Menſchin in ſeinem Leben erfordert werden. 


Und nun noch einen Blick auf die Großen dieſer Erde. 

Sie ſind es, die am allermeiſten die behuͤlflichen 
Dienfte andrer noͤthig haben. Auf den Wink eines eins 
zigen "Monarchen muß ſich oft ein Heer von 200000 
Menfhen in Bewegung feßen. Seböher der Thron, 
deftomehr Aufwand. Weife Regenten fuhen zwar ihre 
Große in weit rwichtigeren Beichäftigungen, als in der 
Pracht, und in der unzaͤhlbaren Menge von Leib s- und 
KHofbedienten. Aber der erhabne Poften, auf dem fie ı 
ftehen, macht dennoch eine unbejchreiblihe Zahl derfelben 
‚ nothwendig. — As Kaifer Julian zur Regierung fam, 
gab er mehr als taufend Köchen, Mundfihenten, Bars 
bierern — den Abfchted, die unter der vorigen Regie⸗ 
‚ tung den Hof glänzend gemacht baren. Wer fiehe 
| - nicht 


⸗ “ . - 
— ——— DERE — » — — ee 


IX. Miſcellanien. | 127. 


nihe den erftaunenden Zuſammenhang, in welchem ein 
Menfh mit tgufend andern fteht. Einer wirft auf hun 
dert, oder —58 vlele wieder auf einen. So geht's 
in Anſehung der Schaͤdlichkeit. Ein brauchbarer Mann 
In der Welt kann unſaͤgliches Unheil ſtiften. Doch Mios 
raliftien mögen es. weiter ausführen, wie glänzend der 
Ruhm derer fey, die zum Beſten der Welt viel gears 
beitet haben; wie verabſcheuungswuͤrdig im Gegentheift 
der Wandel derer ſey, die nicht blos als unnuͤtze Laſten 
der Erde koͤnnen angeſehen, ſondern auch ihrer Laſter 
und ſchaͤdlichen Ausſchweifungen "wegen, als eine Peſt 
ker menfchlichen Gefeiifhaft muͤſſen betrachtet werden, 


IC. 1: GE 





— — 


4. 2. 
In.eine Dame, die ihre. Imagination für 
zwey Sous hingeben: wollte, 


RB: für zwey Sous? Fuͤrwahr das ift zu wenig 
‚dr ein Geſchenk der fchöpfrifchen Natur, 
Ins heute uns zum König 
Von Hindoftan, zum Sultan unter taufend en 
Eircagtens, im buhleriſcher Tracht; 
Und wiederum zum Hirten | 
Bekraͤnzt mit Veilchen und mie Myrrthen 
Sar-oft zum glüclichften der Flur 
Für andern Schaͤfern macht; | 
Dem jedes Auge freundlich lache, 
Dem alle Bufen Lieb entgegen wallen, 

| Und 
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Und Thaͤler Seufzer wlederhallen 
Die Opfer. feiner, Schoͤnhelt find „.— 
Dem jedes Händchen Kränze. —— — 


And ſchon im ‚Schnee die Bluͤmchen finde t EEE s 


‚Die ‚feinen Sommerhut einſt ſchmuͤcken: ⸗ 

Zu wenig — fuͤr die Zauberkraft 
Woemit Mama Natur | 

Su, unferm Kopfr, uf öder Alpen. Rüden 

‚Uns: ‚bald .ein Temp? ſchafft — 3 

Die Wuͤſte uns zum Hayn, von Roſen und Strom 
Und ewig bluͤh udem ——— BR: 
Erhebt; die ganze Melt, im. Slanpe , 22 v0 .° sem 4 
Der heltern Morgenfonn’ ung —5 — 
Wenn ſie mir! roſenfarbnem Kranze 

Sich auf der Berge Gipfel neigt. 

Zu wenig — für die Himmels Gabe, 
‚Die mancher gern mit feiner ganzen Haabe 
Erkaufte; um mir Wieland :Lucian 

Auf Abentheuer "um zu teaben, 

‚Im | öden Wald, ir 
Wo weder Floͤten⸗ Ton’, noch auch ein vnbon ſchaut, 
An Feen Tiſchen ſich zu laben 

So eine Danae, und Huͤons aͤdles Weib, — 
Zum ‚Seel: und. Augen; Zeitvertrelda „... 9 © re 
Auf jeden‘ Winf,, bereit, zu baden: —- | 
Und dann Obkrons Pfeifchen, deſſen Schall die aueiin 


Die, und- auch. ohne, Dart, 


Zum Tanze zwingt; wo ‚In mäanprifdjem Gewuhl 

Ein jedes ohne Grace und Gefühl oe WR 
Mechanifh huͤpft; wo mit der, ‚JauRgeN, Bote en 
Der lahme Held F | | 
Sich an die alten Wände Hält ait; DE 
Und wo ein Koridon, am. Arm der. —— Mattone ” 


In Pirouetts die, Scqhuh zerſchartt; 
Die 
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Die Mutter mir dem Bohne, "in... 1m 
In deurfehe Walzer ſich vernarrt us? 2:5 : 
Wie?» diefe Luft, dies alles fo zu Zeiten 
Wie in der dunkeln Camera zu la cal ee Papa 
Dies wollten ‚Eueri&rcelling 7 > BE 
Für * elende Sousı — 
Bahr (7 — =: kt Kamin mat af tim 
25 Der Bel Be wen“ 
Stau Fantafie uns bunte Bilder hin! P —— 
Oft erübe fich unfer innre Sinn "cm y 
Und ſchenkt uns manche ſchwatze Stunge 
Dann komme die Einbildung, die das Gioteske Tiebe, 
Und jedem Dinge: gern Trediü bie "Gerichte gtebe, = 
Bereit mit duͤſterm Klar anna? nr 
Den Himmel und die Ebay: mil or sm. ® 
Verſtopft wol gar Bas Ohr‘: wire "3 
Veym frohen Lärm der Meade, 
Lift nichts als Winds-Geheul aus Aeols —* font, | 
Sid. Blitze ſchlaͤngeln⸗ Donner knallen wid 
Und ganze Wolken: Brüche fallen; 
Ro andre nur ein fernes Werner ſehn 
In) ruhig unter Hecken gehnu, io st 
Rabe iſts — oft macht die Fantafle; 
di Mänrier, "die auf Flügeln des Genie 
Empor Mich ſchwingen wollen, Ikar'n 
Die Flügel fich verbrennen — 
keſt im dunkeln Reich 
Des Tartarııs, den Huf “errennen 
Den lebend’ ihnen eine Welt verfüge - 
Die nicht mit gleicher Hitze 
Die Butter: Vögel- Jagd 
Der eiteln Ehre reizt — 
Die weniger elektriſch, nicht vom rn FR 
Erſt.St. 1731. 3 Des 


Des Erden sUngemitters. Bingefhuede -- 1:57 : 
Nur ſpaͤt des Todes Huͤgel decht. er 3° 
33. 7 z uylih ‚a a . 
Wahr iſts — wer nur nach Freuden — 
Die unſre Seelen an der. Pole Graͤnzen heben : 
Bon deren Kraft die Nerven all erheben· gu; - 
Der finde ſich oft getäufcht! — Mer Mädchen 
Won fo verfeinggten Gefühlen heiſcht si aduıı 
‚Die gleih im fernſten Faͤdchen | 
Der Seelen; Fieber, 3 ii nl 44 Ir TR a 
Es erklingend fühlen u: art win BITTE m Er! 
Daß fie dem wonnetrußglknen Dãnlins —— a, 
Als alles finds; + =: nude sc Immad m: 
Daß untee, der- Orkane Heftſgem Wuhlen er on 
Er Sonnen, In der Mitternächree Chang: oo. 
Fixſterne und Planeten inegeſammt verhandelte —> 
Kür einen Blit von Ihnen — dem! 5) ran) 2 
Der denkt fo ‚traurig angenehm PIE a VOR Hr HR 
„Als Nitolals Bunkel ſcherzte ⸗ 
Wenn er beym Syr' ſchen nel: Zuterprein nn — 


355 —8 2 FALL 


4 
dig 


Wahr Ifis — Wer: —— — en 
Sich vom guten, großen, ſchoͤnen ven J 416 
Geformt, und wie im Bilder Saale, — Ey 


Die Antonine; Guſtavs, Ludwigs und: an rn 
Die guten Menſchen aufſacht —. lauter Sees 

Bon Aedelmuth und Tugend u 

Sucht oft‘ wie Diogen! J — 

Im Graun der Geiſter Stunde uoert/ BOTEN BE 

Der Sage nah, der Schaͤtze Flamme; 

So aud das aͤdle; — und yom Fieinen- Summe , F 

Wird oft die ſuͤßte Frucht gepflädt, E 

Wie fie nn = Sanın — 


—3 
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Vahr iſts — dle Einbildung als Quelle des Empfudens 

Nähte jeden Sram, 

Und eh dem Elend noch die ehran ins Auge kam, ” 

Empfand fie ſchon das Mitleid 

Sah ſchon die Zähre rinnen, eh des Ungluͤcks Sohn 

Noch wuſte, ob er weinen ſollte; ſchon 

Beim kleinſten Seufzer, der der Bruſt entfaͤhrt, 

Schwillt Mirgefühl zur Klage; oft geſtuͤndens 

Des Jammers Kinder nicht, was ſie beſchwert, 

Kaͤm ihnen nicht der Troſt ganz ungeſucht entgegen: 

Go find't auf Faum gewagten Wegen je 72 

Der Wanderer ein Lufigefil’ — | 2 

Und dies Gefühl, das zwar mie Samöty ı uns faut, 

IR dennoch angenehm — ſcheint Trotz der Dirtereit, 

Die es beſitzt, doch ſuͤß — reiß't ungerh ich 

Vom Herzen los — denn nur des iencrnherme 

Alein ger Arzt — die Zeit — 

Nmme ihm den Wermuth — bie tm Lauf wo Sawärme 

Don Eirelkeie, Zerſtreuung, Heinen -Frenden, - 

Die größte Laſt der Menfchen + ‚Leiden‘ er 

Beim Gemäld, der Grund ins: Helle ſich herllaſt. 

Ind das Gedaͤchtnis nur, daß je es mar verſpͤrt 

dh liegt nicht auch der Stof von allen unſern Wonnen 

RoEinbildung? — and tauſcht man nicht recht gern 

%n Wahn der uns im Glanz der Sonnen Ä 

De Welt erblicken läßt, für eine Wahrheit, die" ung fern 

Don unfern Blumen» Pfaden- leitet? DE 

Ber ifis, der mitten in den Kelch der Schmerzen, 

Das Del der Lindrung räafelt 7° Wer bereitet 

Dfe die Thranim Aug‘. auch.unfte Herzen 

Zu Seeligfetten vor? als du, o Hoffnung! — 

Der Einblldung, die und: in Traͤunie wiegt © 

Wo jeder Harm mit unſerm Blick verfliegt F 

Die uns Eiyſſtens Roſen⸗ Haymenzeiget, Tin = 
Sa | Wenn 
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Wenn einft Geduld die Klippen aberſteiget. 
Wer iſt die Göttin, die im Purpur: Rune: 

Des Abendroths, fih lächelnd naht? . 
Ihr Aug — iſt fanfter, als nur immer 

Der erſte llebesvolle Blick der Charitinn 

Der Amor ein ſchon laͤngſt bemerkt — cat 
Ihr Antllitz — ſcheint ein Schauplatz wo ————— 
Mit ieder Muskel an Empfindung graͤnzt — 
Itzt lacht ihr Mund — und Engel ſteigen nieder 
Itzt ſpricht ſie — Seraphs ſingen Lieder 

Und aller Sphaͤren Jubel ſchweigt: 

Bey ihrer Harfen⸗Stimme Tönen ſteigt 
Der Troſt von Gott herab — Ihr Haar umkränzt 
Kein Raub von tauſend Gaͤrten, ihr iſts genung 
An einem Roͤschen — Scherz und Freude 


Umflattern fie tm Frühlings, Kleide “ 


Und wo ihr Fußtritt fchallt, da muß der Sram ensfliehn - — 

In Ihrer Rechten ſtrahlt ein-Spiegel von Brillant, 

Der in zwey ‚gleiche Theile. teiche zerfällt, 

Den hält fie fets den Erden-Söhnen hin — 

Zur Rechten — fiehe der Menſch die Welt, | 

Bon Unluft Eve; — die Stunden 

Dey Scherz. und, Tanz im Gluͤck entſchwunden — 

Die. Thaler -voller Pfychen — wo man hungrig iſt, 

Ein Tifehgen- mit allem was dazu gehört —® J 

Die Betten — von Roſeublaͤttern — feine Liſt 

Kein Trug in Menſchenherzen — nie vom Schmerz 
beſchwert 

Vertaͤndelt man in ew'ger Tugend 

Des Lebenszeit — Age Yon Empfindung: — von 
Tugend — 

Shweift in Platonſhen Gefühlen. in Eiyſium, J 

Und wird für. Liebe taube und ſtumm — 

Begaft ſich, eins das audre, wenn der. spe winkt, 
ey e Und 
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Und gaft noch Immer, wenn Aurora 
Schon von der Bruſt der Töchter Flora 
Den fühlen Thau der Wolken trinkt. 
Sur linken braußt der Sturm am Himmel, 
Es rauſcht der Wilden Schlacht Gerummel, 
Bon Hekatomben raucht der Kriegs: Altar! — 
Bas er verfchont, fällt Raͤubern in die Hände — 
Blut fröme an. benden Welten Ende. ü 
Es wiege mit weniger Gefahr 
Der Vogel fich auf leichten Zweigen; 
As Menfhen auf des Lebens regen 
Sr Mord und Krankheit fiher find. 
Dort würgt die Mutter: Hand ihr Kind 
Um falfcher Schande zu entgehen. | 
Und ſheut fich nicht, daß Engel thränend ſehen, 
Vas kaum im Fall der Noch beym Thier pflegt zu geſchehen. 
Her trägt der Freund, der erſt den Nachbar kuͤßte, 
Der Gattin ein verborgnes Gift — 
An jenes Abgrunds Ufer ſchifft 
dr Ge ſich ein, um Güter zu erwerben, 
Le nach dem fummervollften Sterben 
er Geift- des Aufmands in den Schoos des Laſters 
I: ſchmeißt — 
Im Rußlands rauhem Norden reift e 
dr Philbſoph*), ud muß Im Schnee verderben, 
Ides des Lafters Sclav'n im Sopha Gold erwerben — 
| 33 \ Der 


H Georg Wilthelm Steller, ein Deutſcher von Geburt; er gieng als Aka⸗ 
demift ver Rußiſch-Kaiſerlichen⸗ Akademie, unter Anna Tmanetbna 
1740. vach Kamtſchatka, Fam aber 42. ohne etwas neueren als Beh⸗ 
ring entdeckt zu baden zuruͤck. Anno 1744. wurde er von feiner tem 
Hefe dahin, wo er um alles das Seinige gekommen war, nach Peterss 
burg zurüchberufen; wor schon im März 1745. zu Irkutzt, und Fam 
bis vor Mosfau, erhielt aber Befehl, wieder nach Irkutzt zuruͤck zu keh⸗ 
ren, und erfror im November 1746. ber der Stade Tumen anf fols 
gende Art; er hatte einen ganz zugemachtett einfigigen Wagen auf einem 
Schlitten, ploͤtzlich hielt der Schlitten, und ſeine Begleitung von Pa 
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Der Wolluͤſtllng ſaugt an den Unſchuldbuſen reine Luft — 
Wenn ein Sofrat, In düftrer Kerker krankem Duft, 
Kantippens Vorwurf fühlt — 
Mord, Flamme, Waflerfluch und Elend wähle 
In ew' gem Krieg’ in unfeer Menfhen Schoos, 
Ihr Leben — bangen Traum — und Ihr Erwachen — 
Ä J Todt — 

Ein kaum bewundert Abendroth 

Durch Mitternacht bedeckt 

Dies traur'ge Loos 

Der Sterblichen, einſeitig nur betrachten 

Heißt jenen Himmels: Weisheit Rath, verachten, 

Den fie In aller Herzen legt: Ä 
„Die ihre euch felber quaͤlt! o Sterbliche! erwägt, | 
„Was diefer Spiegel im ſich ſchließt! | 
Der Götter weifer Rathſchluß miſcht 

„Ron jedem, fo viel jedem zu 

„Als träger Stof, zur Weckuung aus ber Ruh, 

2, Bon närhen har! — die Tugend wuͤrde nicht entzücen, 
„Waͤr niche des Lafters siftger Hauch befanıt; — 
„Oft ruht der ganze Werch der Rofen, die mir pflüden, 
„Dur in der Kunft der unvermundbarn Hand. 
„Das Unglück, lehrer Erfahrung, Klugheit, Tugend, 
„Ohn Sram und Herzeleid | 
Verſcherzten wie Im emgen Wunſch der Jugend 
„Des wicht'gen Lebens ernfte Zelt. ; 
„Um froh zu feyn, muß man den Kummer mildern, 

„Im Donner ſelbſt das Prächtige nur fehn, 
I 5 : 7 | „Ja, 
* Knecht und Unteroffizier verlies ihn, um ſich wegen der firengen Kälte 
Teuer’ zu machen, Sie verivegen fich, und als fie. wieder Famen, fan 
den fie den Schlitten von den Wölfen umgeworfen, und Stellen tod 
in demfelben, Seine Feinde fügten: er habe fich zu Tode gefoffen ; aber er 
war ein vechtfchafner Mann, wurde nur verfolgt und ‚nen feiner 


Frauen Buhlern aufgenpfert; igt mird er vom en ge 
Fa ” vom fuͤhlenden Menſchenfreund bedauert; 


\ 
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„Ja, gar der Wuth furchtharen Schreien Bildern... 
„De Kraft. der Seelen-⸗Staͤrke zugeſtehn. | 
„Die. Einbildung muß unſern Harm verfheuchen.: 
„In dunkler Nacht mir Hofnungs:Straplen uns Ben 
nd menn- den Schmerzen. trübe Stunden melden. 
„Muß Weisheit unſer Fuͤhrer ſeyn. ai J 
„Biſt du begluͤckt? — ſo ſieh im linken Sin 
„Der Einbildung, wie's ‚andern, geht. — | 
Tägft du an eigner Stir ‚des Trübfals ſichthar Siegel 
„So ſieh, wo rechter Hand die loſe Freude ſteht. 
„Vermiſch deu Wermuth-Saft mit, ſuͤßrer a Bluten 
„Und nimm den Trank zur Staͤrkung ein — 
„Wo dir zu heiße Sonnen gluͤhten er u 
„Flieh im der fühlen Palme Hayn — 
„Trüge Did) ein Freund, ſo ſuch am ſauftern Sue 
„Des Maͤdchens irdſche Seeligkelt. — — 
nd täufcht auch dies — ſo harrt Im Saoeſ ‚der Maſen 
„Die Ehte und Zufrledenheit: er 
‚Bey weichen Ton, — aus Ihrem gings, Munde 
„Entfieht der Gram zur düjtern Kluft : 
„Dann, lacht die Welt im ſtillen Friedens⸗ Bunde 
„And DlqmenKränpe San rund um unſre Gruft, 


— 


vonie auf den; zo eins Schreibers. 


helicher BR EL mit Deiner von Syorteln gemaͤſt ten 

| Unserfehle , und, Deinem mit golden m 
Großen maßlven Knoͤpfen beſetzten engliſchen Tuchkleid! 

Hot der graͤmliche u — and, Deine — R 


l 
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Hurtgen gelehrten Finger gelähnie? d warum (der Thranne) 
Nahm er eben nun Dich, und wicht lieber 
Einen andern Gelehrten, der jährlich bey ſelnen dreiy hundert 
 Thalern blos nur ein wohlfelles Landtuch ·· 
Traͤgt und wenlger müßt, da Du doch rechtmäßig fünfjehn:. 
Hundert jährliche" Einkünfte Hatte? 7° © 
Traure mit mir, Du fein Degen, den er entzuͤckt bis zum dritten 
Himmel hundertmal anfah und kaſte 
Als er zuerſt ihn Amtswegen anfteckte! traure Du/ feine 
Llebe Feber in allen den heilgen In OR 
Künften des Einmal Eins’ geweiht und beſeſſen von Petſchecks 
Geiſt! 5 trauert !Rer war euch in Wahrheit, ©" 
Glaubts nur, ein groſſer Mann! ſchon als bloßer Bedienen 
BR ET a ART 
Staatsraih/ oder bey dleſem geftvengen — — 
Buͤrgermeiſter war er verſchwiegen, arbeitſam, hoͤftich, 
Ehrlichʒe nachher beh ſeinem erhaltnen268 
Amte war er ein Muſter der Guͤte, vorzüglich der Demuth. 
Auch fogar um den möglichen bloßen —— 
Anſchein der ſtolzen Demüth zu meiden, ſetzte er ſelten 
Einen Stuhl vor, wenn etwa ein Schulinan, 
. Kandidat und dergleichen Ihm Ihre Aufwartung machten; 
Ließ, doch-blos nur, weil wichtge Gefchäfte 
Ihn verhinderten, fie ein Stuͤndgen im Vorzimmer warten; | 
„So?“ war ferne nachdrückfiche lange 
Antwort auf alles, dann nahm er,.die filberne Dofe zu zeigen, 
| Eine Prieſe, und fhuell, eb der arme 
Teufel es ſich verfah, wat er fort ins benachbarte Zimmer, 
‚Selten : Baiktesge;jeinape,Sderisßf, tief 3.9150 
Ihn auf der Gaſſe gruͤßte, und ſtolperte oͤfters (der arme 
SGSleiß'ge Mann ty wenn er gleng auf gerader - 
Straße, nehmlich Weil er beſtaͤndig gen Himmel geſchaͤftig 
Und den Kopf voll: Gedanken hinauf ſah. 
Trauert uri hne er war ein großer Mann mat acht Tage 
Fr ge RE — Eh 


* 
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Eh er flarb noch verbrannte er fine 

Bibel, weil die ganze Geſchichte von feiner Familie — 
Aufbewahrt war, und alle faſtSchneider 

Von dem erſten Ahnheren bis auf den Grospater. waren. 
Auch verließ er acht taufend -Piftolen 

Ohngeachtet der filbernen Leuchter — ſtoffenen Kleider | 
Seiner prächtigen Gattin. D eube 

Sanft, Du verdient es, Wuͤrklicher großer Mann! 

wenn man aller 

Andrer Menſchen gewoͤhnliche Gröge 

Dwidirt mit der Deinen; enthält die jene ſo vielmal 
Als Du lebend Piloten | 





2 x 2 
Fragmente. 
doey Briefe des Conte di St. Aleßandro an 
feine Gemaplin in Rom. 
Aug dem Zürcher Kalender von 1781.) 
Zurich am Oetober. 1770, 
Signora. = ö | 


Di die Einlmpfung des kleinen m Neßantein, wie ich 
aus deinem gefirigen Höre‘, fo ganz gluͤckllch abr 
—— werden ohne Sweifel die Weiber beyderley Ger 
Ss ſchlechts 
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ſchlechts in der Koͤniginn der Städte. Meiner Wallfahrt 
nach * * zufcheeiben.. ... oder wielmehr meinem Vorfak dar 
bin zu gehen, Wie, wenn ich das Geluͤbd' von der 
goldenen Pockenblatter, das mir beine‘ froͤmmliche Muh⸗ 
me gab, dem Elend 'des erſten beſten Bettlers zum Opfer 
brämte. : Lege. dieſen Fall meinem guten Beichtvater vor, 
der feine Beichtkinder oft von vermeynten Verbrechen 
108, und: ihre chtiſt ⸗ un. Zugenben: unter die Tod 
| Paaben: zahle: 2 


Dem färtseflihen Ace übengieh ‚an dem. nädifen 
Geburtstag des geheiffen Kindes die ‚Berfchreibung eines 
Sahrgeldes von hundert Scudi: Er. ijt ein Wolthaͤter 
meines Haufes; und. vielleicht ber Retter. einge Geſchlechts, 
deſſen Fortpflanzung auf dem lieben Knaben berubet, dem 
Erftlinge unfrer Liebe; der die Miene des Waters, und 
das Herz feiner Mutter träge. Und du, geliebte Gio⸗ 
conda! erhebe dein Herz und; end mit deinem ganzen 
Haufe zu dem großen Unfichtbären, der uns alles Gute 
giebet, wenn wir ihn gleich nihe darum bitten. Dans 
fe, und feyre fine Süte mit lieblicher — und 
| Wohlthun gegen feine Geſchͤpfe. 


In dem Lande, wo Ich itzt wohne, iſt das Einim⸗ 


pfen wenigſtens nicht dem oͤffentlichen Aergeruig ansges 
ſetzt. Dan darf fie brauchen, und. kann doch ein guter 
Ehriftiann feyn. Das iſt hen ein großer Schritt. - In 
Zeit von fehs bis fieben Jahren find über hundert Rins 
der. von Stand eingeimpft, worden; alle glüklih. Allein 
menn dieſe heilfame Neuerung zur Sitte werden foll, 
fo muß fie erſt unter den gemeinen Mann, Ih das 
Ztanstevere der Städte kommen; ſonſt ‚wird, ſte, ‚nie 
noch: viel anders Gutes, thörkhter Welfe, unter. ‚die Bon 
ven der Reigen sh 
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Sch babe bey meinen Betrachtungen über das Eins 
Impfen ſchon oft eine Anmerkung, gemacht, die meines 
Beduͤnkens toͤdtlich für die Feinde deffelben if, Wenn 
die Menfhen in den gewoͤhnlichen Geſchaͤften des buͤr⸗ 
gerlihen, fittlihen und animaliſchen Lebens, mit eben 
ber Angitlichen Klugheit raiionnieren und handeln mwolß 
ten, mit welcher fie die Snoculation noch täglich. dem 
H. Officio ihrer. Vorurtheille unterwerfen, ‚fo würde die 
Geſellſchaft eine Sandmüfle werden, in welcher dieſe 
ſorgfaͤlligen Philojophen unter andern Thieren herumirr⸗ 
en — Wir gehen ale Tage Eummerfrey durch die 
Strafen unfrer Städte; wie leicht kann mic doch ein 
Stuͤck Lava, das ab von einem Dach fällt, aus dem Land 
der Lebendigen wegruͤcken? Wir eſſen duch die ganze 
Saften Fiſche; mie leicht kann ih an einem Grat ers 
fiden? Aber das iſt das. menigfle: — Der Elügfte 
Staatsmann fegt in wichtigen Fällen zehen gegen funfs 
ig, der vorfictigfte. Kaufmann, eins gegen zwey aufs 
Spiel, Kurz, die Regeln menfchliher Klugheit, der Cab 
ul des Wahrſcheinlichen, gelten in .allen Dingen, herr⸗ 
hen vom Thron bis zu der Hütte, und föfen unſre 
Aweifel mir einer Zuverfiht auf, welche der Eigenfinn 
vs Zufalls und des Gluͤcks, im Ganzen, noch niemals 
 mnten gemacht bat. — Und doch miderfireben wir 
dee Evidenz einer Entdekung, deren Wahrheit und Wich⸗ 
tigkeit einem. jedem Kinde fühlbar zu machen. iſt, fo 
bald es das Einmal Eins verfteht, Wenn ich die Igige 
Erleuchtung des Menfchengefchledhts betrachte, fo fang’ ich 
mit vielen andern Leuten an zu zweifeln, ob unfer Planet 
erit ſechs taufend Jahre feines Lebens zähle. . Denn wahr⸗ 
Ih, in fo viel Zeit laͤßt ſich nur eine fehr. Eleine Notte von 
Wahrheiten mir der Genauigfelt muftern, womit mir das 
Dlattereinimpfen nun bald ein halbes Jahrhundert zerlaufen. 
Allein genug hievon. Höre nun andre wichtige Dinge * 
er | u 
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Du weiſt, daß der erſte Gegenſtand, welchen Ich 
in einem Land, auf den Dörfern wie in den Städten, - 
aufjuche, immer das ebelfte unter allen terdifchen Pros 
duften, der Menih, if. Als ich auf meiner Reiſe von 
Luzern gen Zuͤrich, unfern dieſer letztern Stadt, die 
ſchoͤne Bergſtraſſe des hohen Albis langſam herunter ritt, 
hoͤrte ich einem Geſpraͤche von zwey Bauren zu, welche 
meiner ſo wenig achteten, als ich ihrer zu achten ſchien. 
Da ich der deutſchen Sprache ſchon vor meiner Ankunft 
in der Schweitz kundig war, fo ſuchte ih mich waͤh⸗ 
rend meinem zweymonatlichen Aufenthale in Luzern auch 
mit dem beſondern Dialekte der Schweiger Bauren ver 
traut zu machen; weil ich immer der Meynung bit, 
daß die Kuechte und Kinder theils ihre Herren und Bir 
ter beſſer kennen, theils fuͤr ſich ſelbſt betrachtet hoͤchſt 
wichtige‘ Glieder des gemeinen Weſens find. Nun, das 
Gefpräh der. befagren Bauern machte mich nach dem 
wenigen; was ih davon verſtehen fonnte, aufmerkfam 
auf-das uͤbrige; und du Ich bald naher am Fuſſe des 
Berges fie in eine Schenke einkehren fa, flieg Ich vom 
‚ Pferde, trat In die Stube, und ließ mir am dem glels 
hen Tiihe, wo fich jene feßten, eine Erfrifchung geben, 
die ich eben nicht nöchig hatte. Sch frug meine. Mits 
gäfte, woher, und wie weit? Worauf der jüngfte unter 
ihnen, ein etwa dreyßigjaͤhriger Mann, mit lebhaften 
Augen und gelbem mallenden. Haarwuchs fofore das 
More nahm: „Herr, in die Stadt, zu einem Bauern; 

„Geſpraͤch, welches Morgen auf der phyſiecaliſchen Ge⸗ 
> felfepaft gehalten wird.“ ine unmillkührliche Roͤthe 
ftieg bier, ich merkte es, mir an die Stirne. War’ es 
das Gefühl einer angenehmen Leberrafhung des Liner 
warteten; oder ein voräbergehender Verdacht, dag mid 
der Mann um meiner bordierten Weſte willen zum 
Narrn haben wollte; oder war es eine von den huns 

dertaͤſti⸗ 
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bertäftigen vermiſchten Empfindungen ‚welche durch ihre 
wunderbare Einrichtung alles eher berveifen — als daß der 
Menſch eine Maſchine ſey: Kurz ich mußte mich’ nicht beſ—⸗ 
fer zu erholen , : meine Säfte wie mich vor allen: widrigen 
Eindrücden zu verwahren, als dag ich mit einem Kids 
einen fauren Trunf auf ihre Geſundheit that, : welche. fie 
ſamtlich im Chor mic einer Herzlichkeit und Anftand erwie⸗ 
derten, der mir die zweyte Roͤthe * — — — 
daß ich mich — haͤtte. F 


Nun war ich auf einmal meiner Sefäßrten um mer 
ner ſelbſt fiber. - | 

„So, meine guten geeune; fußr ich fort, „Sie 
„gehen in die Stadt zu einem Bauerngefpräche. und‘ was 
„wird da abgehandelt?“ 2 —— 


ee 


„2 Dießmal mein Herr,* — hier ein — von 
Ihnen an) „wird von der Zubereitung des Dungers, und 
„von der Vertheilung der Allmenten geredet“ — ,, Aber 
„warum in der. Stadt — wenn ich fragen darf? In mel⸗ 
„ner Heimath verftehen die Leute: in den Städten nichts 
„von dem Feldbau und der Viehzucht. Haben. etwa die 
„Deren von Zürich alle Grund und Güter? Oder werden 
„a dem Landmann von Seiten 'der Obrigkeit Befehle er: 
otheilt, vote er die Beftellung feiner Felder Ind Weinberge 
„einrichten: fol?“ — „Keines von bepden ‘“ ermwiederte 
mein zweiter Menn, „fondern fehen Sie, Herr‘ Chier 
Kügte er fich mir Anftand auf einen Arm) ‚,ich will Ihnen 
„jagen, was dieſe Bauerngeſpraͤche find. Es ift in der 
„Stade eine Sefellfhaft von angefehenen und gelehrten 
„Herren, welche ſich mit, allerhand curiöfen Sachen, und 
„dann auch mit dem Feldbau und der nöthigen Verbeflerung 
„deſſelben in unferm Lande befchäftigt. Die Herren haben 
„alles gelefen, mas davon geſchrleben ſteht: Einige — 

„au 
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„auch eigne Bäterzrsund:. reden aus Erfahrung; und 
 z,bann:laflen fie bey einem Bauer nahe: an der Stade 
„allerhand Verſuche machen, dm Saͤen, Pfluͤgen, Baͤum⸗ 
„ſchneiden, mit neuen Fruͤchten, Pflangen ‚u. ſ. f.Da 
aber die Herren wiſſen daß eine: Schwalbe keinen 
Sommer macht, uud esbey dem Feld⸗ und Weinbau 
„auf mehrere Verſuche ankoͤmmt; weil ſie gerne den: 
„Bayern eihre Entderkung mittheilen /nund hinwleder ſich 
* ihnen belehren laſſe n, und wohlo ſehen, daß: wie 
„, auch ein Woͤrtchen von dem Brodte reden fönnen, 
3, welches wir für ſie pflanzen, ſo betufen ſie zu gewiſ⸗ 
„fen Zeiten im Jahr eine Anzahl Bauern, Bald aus 
„dieſer Gegend, „bald aus jener, je nachdem es um ginen 
„Shell des Feldbaues zu thun iſt, hinein; unterteden 
„ſich mit ihnen gar ih und freundlich und theilen 
„auch von Zeit zu Zeit denjenigen Prelfe von einem 
„und. mehrern Dukaten aus, tveldhei..die vorgelegten 
„ Fragenen und Auſgaben ſchriftlich am beſten beantwor⸗ 
ten.“ — „Vielleicht,“ (fiel hier der obgedachte juͤngere 
Mann dem aͤltern, welcher fein Vater oder Onkel ſchien, 
zwar ſehr ehrerbietig, ein). „vielleicht waͤre es noch 
„beſſer, demjenigen den. Preis: zuzuerkennen/ welcher den 
„beſten und meiften: Miſt macht, als demjenigen, wels 
„cher daruͤber ſchreibt.“ — „Bey dieſer Unterredung 
„nun (fuhr der. Alte fort) iſt allemal der Buͤrgermei⸗ 
„ſter gegenwaͤrtig.““ Hier fiel ich ſelbſt voreililg dem 
Mann in die Rede. „„Er:fagte ja ſo eben, guter 
„Freund! das die Bauerngeſpraͤche keine obrigkeitliche 
„Verordnung, ſondern lediglich die Anſtalt einer Geſell⸗ 


„Schaft von Liebhabern des Feldbaues ſey, die ſich zum 


„Beſten des Landes. mit wackern Bauern unterreden. 
„Iſt nicht der Buͤrgermeiſter zu Zürich das voͤrderſte 
„Siandeshaupt? Was bar diefer dabey zu thun?“ — 
„Ja freylich, (erwiederte der Mann) aber ſehen Sie, 

| guter 
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„outer Herr! Unſer Here Buͤrgermeiſter wohnt dieſen 
„Geſpraͤchen bey, nicht als ein groſſer Herr, nicht als 
eine obrigkeitliche Perſon, ſondern als der. beſte und 
„delehrteſte Herr zu Stadt ‚und, ‚Land, Wenn gr. den 
„Mund. aufthut, fo; redt er uns. aus dem Herzen, und 
oo er uns emue ſo ſeht er darh und durch. . 
5 
6. war — (eds uhr na, Slefiger Stunden 
rechnung, alfo Dämmerung, da ich mid. in. dieſes Ge⸗ 
ſpraͤch eingelaffen Harte. Mein Bedienter erinnerte mid, 
daß wie noch eine. gute Stunde von der Stadt entfernt, 
und der Weg fuͤr unkundige Reiſende gefaͤhrlich fep- 
Dein Herz mußte alſo der Klughelt meines Saucho mgls 
chen. Ich bezahlte meine Zeche, und dankte meinen 
Bauern herzlich für die gute Geſellſchaft. Der Juͤngſte 
mußte mie beym Abſchied den Wünfch anfehen, der mir 
Im Kopf herum gleng. Er rief mir nach, als ich ſchon 
die Thuͤre in der Hand hielt: „Herr, wenn Sie Luft 
„haben, zu dem praͤch zu kommen, ſo ſagen Sie es 
„nur Ihrem Wirth. Es kommen faſt allemaf fremde 
„Herren hin.“ Sch, kann dir, das, Sefühl der Dank; 
barkeit und des Wohlwollens, welches th in dem Aus 
pnblick fie den Hübfchen Bauer empfand, mit nichts 
Hgleiihen., als mo dem zarten Feuer, das mie durch 
al. Adern . läuft, wenn ich von den geiſterſtickenden Sy 
hiften der Sesgretaria nah Haufe komme, und ent, 
weder einen: Eleinen Kreis anserlefener Freunde, oder dic 
alein unter den. Spielen liebkoſender Kinder finde, je 
Nachdem bu durch, taufend liebliche Labyrinthe ausge 
Päht Haft, was die ſedesmalige Lage, meiner Seele be— 
datf. — Ich zieng auf den Mann zu, druͤckte hm, 
und nach dem Geſetz der ‚Einbildung auch feinen. Ge⸗ 
fährden, die Hand, und nahm nochmal von ihnen eis 
"en kurzen Abſchied auf, baldiges Miederjepn! — Du 
j kannſt 
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kanũſt die leicht elnbilden, ob ich His in die Stadt an 
was anders ‚gedacht "habe, als aͤn meine Bauern And 
“ihren Buͤrgermeiſter. Als Ich nach einer ziemlich ermuͤ⸗ 
denden Tagreiſe FARM Gaſthofkam, — ſo war mein ers 
Ites und‘ letztes? Geſchaͤft, eh 1° mich zur‘ NRuhe legte, 
daß ich Meine Wirch)“elnen ſehr liebenswuͤrdigen und 
einſichtigen Mann, um die eigentliche Bewandtniß des 
MPhanomens Teig Nwelches mie die Bauern som NAlbis 
ergaͤhlt Hatten!“ Er eveſtigte meinen "Glauben, dund ver⸗ 
Yorady) mich Morgenæ in ein Schaͤuſpiel zu fuͤhren, 

wovon unſre Vaterſtadt Rom, die Hauptſtadt der alten 

und neuen Weltmichts ähnliches aufzuweiſen — | 
Yihje "dis mein wage" Bhf ‚erzählen "wird, ; 
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Bis: nach genden Fruͤhſtuͤck ſagte mir mbeir 
Wirth an, was ich ſchon von meiner Uht wußte: daB. 
es Zeit waͤre, ung zü dem Bauerugeſpraͤch zu begeben. Ich 
nahm ohne Muͤhe, id etwas angezogen, mitten ans A. 
nem Geſpraͤche von ‘einer ſouſt ſehr intereſſantei Perſon 
Abſchied, welche mit mie in dem geoffen Saal’ geftuͤh⸗ 
ftaͤckt hatte, und ein Officier war, Her in der Schlacht 
bey Roßbach elite wichtige Rolle geſplelt. Nach ein paar 
hundert Schritten kamen wie auf einen‘ großen Platz An 
deſſen Mitte eine ee Sontatne er und en Fade 

doerſel⸗ 
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berfelben ein Gebäude, welches das. fhönfte bier ſeyn 
ſoll, und ein Zunfthaus iſt, auf deſſen zweyten Stock—⸗ 
werk eben die hieſige naturforſchende Geſellſchaft woͤchent⸗ 
Ih ihre Verſammlungen, und von Zeit zu Zeit die Uns 
terredangen mit den Bauern hält. Du. fannft die den 
Zufammenfluß meiner Ideen, und das beynahe ſchmerz⸗ 
Haft ungeftüme Klopfen meines Herzens “nicht vorftelfen, 
als Ich in ein Zimmer trat, welches von Perſonen aus 
allen Ständen und Altern wimmelte: Herren, gepuderte 
und ungepuderte; - Dagiftratsperfonen, Handwerker im 
Schurzfelle, Junge, Alte, Geiſtliche; und endlich meine 
lieben Zechgefährten am Albis, melde nebſt audery Lands 
kuten mir enchlögtem Haupt und Heblicher -Mürde 4 
fanden, und genau darum. einem jeden, Die Hauptper⸗ 
fon des. bevorftehenden Schauſpiels fcheinen mußten, weil fie 
die Meinfte aber hervorftchendfte Gruppe diejer edlen Vers 
ummlung  ausmachten, Man mar bereit ſich zu ſetzen, 
da mich mein hoͤflicher Wirth dem Sekretär der Ges 
ſelſchaft, und dieſer leßtere den vornehmſten anmefenden 
Perfonen nach dem Bürgermeifter, van welchem mit 
de Bauern fo viel Wefens gemacht hatten s » dem bes 
rihmten Naturkundiger Geßner, als eigentlichen Präfls 
men s s und demjenigen Mitgliede vorftellte, welcher 
ds Geſpraͤch führen follte, einem Mann vol Herz und 
Oele, der den philofophifchen Bauern gefhrieden Hat, 
von welchen dein wuͤrdiger Vater fo oft in gebranntem 
Scherze fagte, daß er Ihn fo hoch als den Pabſt felber - 
halte. Man mies mir als einem Fremden von Anſehn 
den zweyten Pla der ganzen Verfammlung an, daß ich 
alfo unmittelbar nach dem Herrn Heidegger (fo. heiße 
der edle Bürgermeiiter) zwiſchen ihm und Herrn Geßner 
in figen fam. Die meiften übrigen Zuhörer ſaſſen zu 
beyden Selten, und die lieben Bauern en Face vor ung, 
ſo daB das, mas fie vedeten, nicht nur vernehmlich gu 
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Gören mar, fondern auch jede Ihrer Gebehrden, alle 
ihre Blicke und Züge deutlich von mir bemerkt werden 
konnten. Es mochten in allem über ſechzig Perfonen 
ſeyn. Der Präfident, des gegenwärtigen Aftus, eben 
der Werfafler des -phllofophifchen Bauers, Herr Hirzel, 
eröfnete die Verfammlung mir einer Eurgen Aurede an 
die Herren Bauern befonders gerichter, worinn er die 
Abſicht dieſer Zuſammenkunft deutlich zu Tage, und mie 
einer hinreiſſenden Stärke allen Anweſenden die Wichtig- 
feit des Einfluſſes ans Herz legte, den die Verbeſſerung 
des Feldbaues auf den oͤkonomiſchen und ſittlichen Zus 
fand eines Volkes, hat. Mit überflieſſender Wohlmey⸗ 

nung wandte er ſich faſt durchaus vorzuͤglich at die Land⸗ 
leute, und ermahute ſie, dem Zutrauen und der Liebe 
ihrer Herren und Vaͤter durch ungeſchminkte aufrichtige 
Entdefung “ihrer Gedanken über die vorzulegenden Fra⸗ 
gen, durch edle Freymächigkeit und Beyſeiteſetzung ui 
wuͤrdiger Privatintereffen‘ zu entfprechen. Hierauf legte 
er ihnen eine Frage, die Vermehrung des Dungers bes 
treffend vor, ibelche um fo viel wichtiger war, da fie 
mir einem ändern Haupıgegenftand der heutigen Skonos) 
miſchen VBerbefferungen in Europa, mit dee Frage naͤm— 
lich ti genauer Verwandſchaft ſteht: „Ob die Vertheb 
„lung der Geineindwerke zuträglich fey oder nie? 


Herr Hirzel wandte fi aljo an einen dieſer Lands 
leute, und hieß Ihn feine Gedanken über die erfte Frage 
eröfnen: „Ob er nicht glaube, daB der Dunger des 
Landwirths beträchtlich vermehrt, und fein Feld dabey 
gewinnen würde, wenn. er fein Vieh auch durch ben 
Sommer im Stall beblelte?::* Der Mann antwortete 
mir Ja! und unterflüßte feine Meynung ungebeten mie 
erlichen Gründen. Darnach wurde ein zweyter aufges 
rufen, welcher das gleiche that, und Einen guten Grund 
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—* der für gehen galt, Ein dritter, welcher bes 
frage wurde, wollte ausgleiten, und brjahte zwar die 
Ftage ebenfalls, fieng aber mit emporgereckter Hand, mit 
guter, aber etwas wildgewachsner Logik an, die Nach—⸗ 
thelle an den Fingern herzuzaͤhlen, welche den: zugeſtand⸗ 
nen Vortheil der Behaltung des Viehes in den Stäflen 
kiner Meynung nach uͤberwaͤgen wärden, als Herr Hei⸗ 
derger ihm in das Wort fiel, und ihn bat, fih nice 
iu überellen, . fondern dem Praͤſidenten des Geſpraͤchs 
direkte und einzig auf die vorgelegte-Frage zu antworten. 
»Ich habe ja ſchon gefage““ Cerrolederte der Dauer mit 
einer Lebhaftigkelit, die ungemein bedeutend tar). „daß 
„ih den Vortheil der Behaltung des Viehes in den 
„Staͤllen zugebe. * Hier ſchwieg er, und unterdrücke 
ein Aber, welches dem guten Menjchen auf dem Lippen 
ſchwebte. Ein Vierter und Fünfter machten nicht mins 
der Einwendungen, welche von dem Unvermögen der äts 
mern Bauersleute hergenommen und hoͤchſt wichtig war 
m. Ein Sechster, von dem Fünften angefrifhe, uns 
terſtuͤzte deffelben Einwäürfe; allein da ich hören mußte, - 
daß es ein alter reicher Bauer fey, fo entrüftere mich 
kin uͤbelverſtandner Eigennutz, oder die [himmlichten Vors 
üelle, die über feinen grauen Bart floffen, nicht we—⸗ 
Kurz, der Kerl färlen mir einer von denen zu 
fm, die das Evangelium Schaͤlke heißt, der feinen Eis 
gennutz unter die Hülle des gemeinen Nutzens zu vers 
bergen fuchte. 


Du ermarteft von mie ohne Zweifel feine Abhand⸗ 
lung über den Dunger, jo huͤbſch und merkwürdig das 
meifte war, was im Verfolg des Geſpraͤchs, fowohl von 
Bette des Sefprachführers als von Seite der Bauern ' 
hleruͤber geredet und ausgemacht wurde. Herr Hirzel 
lenkte nach einer zweyten und dritten Frage, bey deren 
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Beantwortung die mancherley Nuͤancen des Berflandes, 
Herzens und Witzes der verſchlednen handelnden Perſonen 
ſehr intereſſant durch einander ſplelten, das Geſpraͤch 
allmaͤhlig auf die wichtige Frage, von der Vertheilung 
der Gemeindguͤter, ein. Hier erſchienen die Liebe zum 
allgemeinen Beſten ſowol, als alle niedrige Privatleiden⸗ 
ſchaften mit ihren Trugſchluͤſſen, und einem gegleißneten 
Wohlmeynen bewaffnet, in einem ſehr merkwuͤrdigen 
Streit auf dem Schlachtfeld. Da haͤtteſt du das edle 
Feuer des Geſpraͤchfuͤhrers, die bezaubernde Einfalt des 
Buͤrgermelſters, den ich gleichſam in dem Schimmer elnes 
wohlt haͤtigen Koͤniges fhimmern ſah, dann wieder In der 
ländlichen Simplieität bewundern mußte, welche ihn, 
nebft der überwägenden Stärke feiner Kenntniſſe über 
alle vorfehiwebenden Materien, wie Socrates, zum Mel 
‚fer über alles machte, mitlerweile er allen zu Dienften 
ſchien und den guten Landleuten zum Geburtshelfer deut, 
licher Begriffe diente, welche blos Elar In ihrer Seele 
lagen. Da haͤtteſt du fehen follen, wie die baͤuriſche J 
Sprache die Geheimniſſe einer achten Politik zu Tage 
legte; wie Heidegger und Hirzel dasjenige zur Alltagsı 
fpeife zubereiteten, was fonft nur. in den Diftillieöfen pas 
-Heifcher Chymiſten geheimnißvoll koche, und von den Lips 
pen eines Pöbels entferne wird, der nach ihrer Meys 
nung wohl verhungern darf. Da haͤtteſt du hören fol 
‘ten, wie der feurige Hirzel braufend die Funken des ſich 
&uffernden Eigennußes oder Nelds, auf ihre ungluͤckli⸗ 
chen Beſitzer zurädichlug; mie Geßner fie zu Hriftlichen 
Sefinnungen, zum Dank für den erhabnen Geber alles 
Guten, mit dem Wohlmollen eines Brookes, und mit 
der erhabnen Andacht eines Derhams und Bonnets ers 
mahnte, und rote endlich "Heidegger auch bier, mir der 
Ruhe feines Geiſtes und der Einfalt feiner Schlüffe 
BRUNEI, den Eifer für das allgemeine Ganze-unter 
der 
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der wieffamern Wohlmennung für das eigene Beſte des 
Parrleularen verbarg, und fo jede in Aufruhr gebrachte 
Leldenſchaft in Schaam, Bewunderung, und endlich Im 
das uͤberzeugte Stillſchweigen des ganzen Saals auflößte. 


Noch kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß jedes 
Mitglied, wenigſtens der. engern oͤkonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, das Recht hat, Fragen, die ihm wichtig duͤnken, 
an die Bauern ſowohl als an den Vorſteher zu thun. 
Du ſtelleſt dir lelcht vor, daß es groſſe Kunſt braucht, 
alle dieſe verſchledenen Koͤpfe in der gebuͤhrenden Unter⸗ 
wuͤrfigkeit unter die allgemeine Ordnung, und innert der 
tihtigen Straſſe der Hauptfrage zu halten. Aber unter 
einer geſchickten Führung muß auch dieſe Schwärtgfeie 
zum Fund der gefuchten Wahrheit helfen. Und die gu— 
ten Bauern fchienen mir ihre Leute fo wohl zu kennen, 
daß ich oft Herzlich darüber lachen mußte, wie meiſterhaft 
fr unndchig aufgerworfene Scrupel, oder elende Aeufferuns 
gen einer ſtaͤdtiſchen Präpotenz, bey einem Anlas, wo nur 
Brände und Wahrheit gelten follten, puruͤckgewieſen. 


Was mid befonders betrift, fo verftund ich, mitten 
tuh das Padoi der Bauern, den Kern ihrer Meynung 
fit allemal um fo viel leichter, da fie nach Bauern sund 
Bauernprediger: Art, die gleiche Wahrheit wohl zwar 
igmahl und von zwanzig verfchledenen Seiten vorfiells 
ten. Und was ich allenfalls nicht “en erklärten 
mi meine verbindliche m 


Beſonders frappirte mich einer von den Bauern, mel 
Her wenig, und was er redte fehr weitlaͤuftig, aver mit 
geoffen viel umfaflendem Sinn, Grundfägen und Maris 
men vermifcht vorbdrachte, die er allemahl mit dem um 
aufldslichen Syllogifinus beivies, daß er Ihre — 
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ſelbſt erfahren hätte. So lange die uͤbrigen redeten, war 
er ganz Ohr, und ich möchte faſt fagen, noch mehr ganz 
Aug; ein Aug, Gioconda, welches dem Aug des Caftras 
ten &*, dieſes berühmten Guͤnſtlings einiger gelbfichtigen 
Fuͤrſtinnen von Rom, nichts weidetz sein Kopf, den ich 
in einem Buͤſte der mediceifhen Gallerie unter den Ritratef 
der alten Weiſen gefehen zu haben glaube, 


* 


Rathe, wer war der? —⸗ 


Es war fein geringerer ale der x phllofophifche Bauer, | 
deffen ich mid unter dem Namen Klyjogg Super, wie er 
‚bier genennt wird, aus feiner Biographie nicht zu erinnern 
wußte. Ich werde dir ein andermal mehr von diefem Wuns 
dermann erzählen, beſonders wenn ich Ihn einmal, mie es 
Bald geſchehen fol, auf feinem obrigkeitliken Lehen bes ' 
ſucht Habe, das er itzt bewohnt, und zu einem untrüglichen 
Schauplag feiner Talente macht. . 


Als das Gefpräh zu Ende war, umd die Bauern vor 
ben andern Zuhörern abzogen, gewahrte ich, daß der ehr; 
liche Dann, welcher feine und noch vieler feiner Mitbauern 
Dürftigkeit gegen eine fonft beilfame Verbeſſerung eins 
wandte, vor einem Schrank nacärlicher Merkwürdigkeiten 
fund, ‚und vermuthlich einen Borsath von Erzählungen 
fanmelte, womit er auf den Abend Weib und Kinder bey 
ihrer kümmerlichen Koft vergnügen wollte. Mein Schuß: 
geift leiste bey dlefem Anlas meine Nechte nad meinem 
Beutel; und, ohne die. Linke um Ihren Nach zu fragen, 
hat fie einen muthigen Griff, mit dem ich mich dem Bauer _ 
siäherte, und ibm das Geld In die Hand ftecfte, mit dem 
Beyfuͤgen; „Nehm er diefes hin, ehrlicher Mann, und 
„bring' er's angenblicklih feiner Haushaltung. Aber fein 
„Qieh,/ guter Freund, behalt er mir den naͤchſten Som⸗ 
„mer im Sta! Damıt gieng ich wieder unter das Ge⸗ 
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dränge, und ſtund mit einem jungen verfiändigen Mann 
an’s Fenſter, der mir die jchöne Gegend am See erklärte, 
welche gerade vor uns über lag. » » Nichte wahr, Gloconda, 
das war ein gutgemepnter aber unbejonnener Streich chriſt⸗ 
licher Wolchärigkelt! Auch bemächtigte fih meiner, mittler⸗ 
weile ich am Fenfter fund, eine Fuccht, der Mann möchte _ 
mich mic feinem Dane verfolgen, daß Ich mich gläublich nicht \ 
mehr würde gefürchtet haben, wenn Ich Ihn beftohlen hätte. 


Nachdem die Menge almählig verlaufen war, und ich 
ſachte um mich fehen wollte, ob der Bauer wohl geiviß 
verſchwunden wäre, gieng berfelbe eben über die Brücke, 
welche zunaͤchſt an das Haus ſtoͤßt, wo wir waren. Allem 
Anfhein nach hat er nicht fehr geeilt wegzukonmen; auch 
ſah er zweymahl an das Haus zuruͤck; worauf Ich mid) zu 
der übrigen Eleinen Sejellfehaft wandte. . Herr Heidegger 
wies und erklärte mir felbft die huͤbſche Sammlung von hier 
befindlichen Inſtrumenten, und führte mich in eine fehr 
auserlefene Buͤcherſammlung, des Beſten, was zu dem Ends 
zweck des Juſtituts erforderlich ij. Der Buͤrgermeiſter 
fragte mich viel uͤber Welſchland, aber lauter Zeug, das 
man nicht in Büchern findet; auch nichts, dasteln vernuͤnf⸗ 
tiger Menfch nicht zu wiffen braucht: » + Won dem Zuftand 
der Kuͤnſte s von dem Charakter des Miniſterlums einiger 
welihen Höfe ss von dem ſel. Winkelmann; u. d.g. Und 
Id bat mir hinwieder das Vergnügen aus, Ihn ſowol als 
die Herren Geßner und Hirzel bey Ihnen befuchen zu dürfen, 
welches fie mir mit einer Freundfchaft zufagten, die mich 
biefen Morgen zu den angenehmft vollbrachten Stunden 
meines Lebens zählen machte. 


Sch gleng nach Haufe, und aß glaͤublich zu Mag. 
Einmal nach dem Efien befand ich mich va der gewöhnlichen 
Tafel, zwiſchen zween Menſchen, ole mich ohne Zweifel 


noch etwas ne als die übrigex für einen Narrn Hielten, 
ER 4 weil 
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weil ih an dem Geſpraͤch ber ſammtlichen Giſte nicht dem 
geringfien Antheil genommen hatte. Allein, in den we⸗ 
nigen gluͤcklichen Augenblicken des Lebens, wo man voll⸗ 
kommen zuftieden mit ſich ſelbſt iſt, fraͤgt man nicht ob 
es andre mit uns ſind. 

Auf den Abend beſuch ich das öffentliche Concert: In 
meinm nͤchſten haft du alſo mein Urtheil uͤber dein Ge⸗ 
fehlesst in dieſer Stadt zu erwarten. Fuͤrchte dich nicht, 


- Gisconda! Wenn es allenfalls ſchoͤnere Frauen in der. Welt 


giebt, als du bift, fo giebe's doch feine llebenswuͤrdigere 
für mid. | 

Lebe wohl, du Weib, dag nicht feines gleichen Bat! 
Kuͤſſe mich In meinen — und bilde ſie u. deis 
nem Gleichniß. Pe 
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Ds Leben des bekannten Torre, der Im vorigen 
Sahre zu Paris farb, war ein. Gewebe von 
gleich widrigen und außerördentlihen Schickſalen. Er 
wurde im Maylaͤndiſchen geboren, und fein Vater gab 
ihm die einzige Erziehung, die er ihm geben konnte, 
nemlih, er lehrte ihm leſen, fehreiben und Mettergläfer 
machen, Dies Talent nn die. ganze, zahlreiche Fa⸗ 
” milie. 


®) Der Herausgeber glavie mit diefer neuen Nubrif, an der Stelle der 


Picce: fugitives der vorgen Jahrgaͤ einen an ine Taufe fr 
feine Lefer getroffen zu haben, — vn 
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mille. Sobald ein Junge groß genug war, um ſich 
forthelfen zu können, pacte man ihm eine Ladung‘ 
von folchen Inſtrumenten auf, und ſchickte ihn in die 
Welt. Torre verließ frühzeitig die vaͤterliche Hütte, er 
durhzog die Schweiz und verſchiedne Provinzen Frank 
reihe, und kam endlich nach Paris. Gin Ohngefähr 
entdeefte ihn dem berühmten Reaumuͤr, und diefer Ger 
lehrte hielt ihn wuͤrdig, Thell an jeinen Arbeiten zu 
nehmen. Unter dieiem großen Meifter vervolltommte er 
fih in der Kunft, Barometer und Thermometer zu vers 
fertigen, ex lernte das Eingefchränkte feiner Kenneniffe 
einfehn, und bereicherte fi mit neuen. Der Umgang 
nie Gelehrten, die Reaumuͤr'n befuchten, ward für ihn 
eine lehrreiche Schule, in der er begierig alles fammelte, 
was zur Vermehrung feiner Ginfihten und Wiſſeuſchaf⸗ 
ten beytrug. Sonderlich legte er fih auf Phyſik und 
Chemie. Da aber feine Slüdsumftände nicht die beften wa⸗ 
ven, fo wählte er fich die Feuermwerkerey zum Brodgefchäfte. 
Diefe Kurft, die noch Feiner vor Ihm mit diefem 
glücklichen und glänzenden Erfolg getrieben har, brachte 
ihn am verfchledene europälfche Höfe Der Prinz von 
2**, der Verdienfte fo gur zu fehäßen und zu belohnen 
weiß, nahm ihn in feine Dienfle. Der Prinz liebte die 
Chemie. Er erfiaunte, in feinem Feuerwerker einen Che⸗ 
miften zu firden, der die gefchickteften des Hofs übertraf, _ 
Da die Liebhaberep des Prinzen fein Geheimniß bleiben 
tonnte, fo fanden fih Schwärme von Abencheuern und 
Marktſchreyern ein, die ihren Mugen davon zu ziehen: hof⸗ 
ten. Alle befaßen, nach ihrem Vorgeben, große Arkane, 
oder weniaftens body den Stein der Weifen. Der Prinz 
war zu erleuchtet, als daß er das Opfer ihrer Betrüger 
reyen hätte werden follen, er beluftigte fich, fie Ihre Ver⸗ 
ſuche machen zu laſſen, und ſchickte fie dann, veichlich bes 
lohnt, weiter, 
i Ke Die 
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Die Hochtrabende und geheimnißreiche Sprache dleſer 
After⸗Adepten hatte auf Torré's gluͤhende Einbildungs⸗ 
kraft die heftigſte Wuͤrkung hervorgebracht. Er wurde 
von der Sucht angeſteckt, die ſchon ſo viele Ungluͤckliche in 
Noth und Verzweiflung fürgte, der aber auch die Chemie 
manche ſchaͤtzbare Entdeckung verdankt. Voll von dem 
Berlangen, die Natur auf der That zu ertappen, und Ihr 
die Verwandlung der Meralle abzulernen, kaufte er fich eis 
ne Dienge dahin einfchlagender Schriften, miethete ein 
abgelegnes Gartenhaus, und verbrannte dort fo viel Koh⸗ 
len, als ihm fein Dienft nur Zeit dagu übrig ließ. 

Um diefe Zeic erichlen zu *** ein ganz außerordents 
Ucher Mann. Er mar allein getommen, gieng fauber 
aber fimpel gekleidet, ſprach mit „Leichtigkeit verfchiedene 
Sprachen, und verfiand fich faft auf alle Künfte. In eis 
ner Eleinen Stade wie * * * erregte er gar bald bie Aufs 
merkſamkeit des Publikums. Der Prinz ließ ihn zu ſich 
kommen, unterhielt ſich mit ihm, und fuͤhrte ihn in ſein 
Laboratorlum. Hier erſtaunte man eben ſo ſehr uͤber ſei⸗ 
ne Kenntniſſe als uͤber ſeine Beſcheidenheit. Er erklaͤrte 


alle die Geheimniſſe der vorigen Adepten, wiederholte ihre 


Verſuche auf der Stelle, zeigte das Weſentliche und Fal⸗ 
ſche davon, pralte aber ſelbſt nie mit Geheimniſſen. Was 
ihn noch mehr vor jenen Windmachern auszeichnete, war 


> bie Art, womit er, ohne die Ehrfurcht zu nah zu treten, 


Die Geſchenke und Anerbletungen des Prinzen von ſich abs 


zulehnen mußte. 


Torre war ganz weg in diefem Mann; er überhaͤuf⸗ 


se ihm mir Achtung und Aufmerffamfeiten, gieng ihm 


nicht von der Seite, und führte ihn auch eines Tages in 
Bas Gartenhaus, defien wir oben erwähnt haben. Der 
‚Sremde batte Gelegenheit gehabt, Torres ehrlichen Ras 
rakter kennen zu lernen, er nahm einen Eid von ihm, nie 
das zu verrachen, was er ihm jegt entdecken wolle. „Zers 

br 
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brechen Sie, fuhr er fort, diefe Defen, die nur Werkzeuge 
Ihres Ruins ſeyn wuͤrden; wenn Gie fo glüclich find, 
auf die und die Art die und die Materie zu erhalten und zus 
zubereiten, fo geben Ste fogleich die Briefe auf die Poft, 
die ih Ihnen fchicfen werde, und fogleidy will ich bey Ih— 
nen ſeyn. Noch willen Sie nichts, Sie follen es aber ers 
fahren, wenn Sie mit mir arbeiten werden.“ Den ans 
dern Morgen empfing Torre ein großes, verfiegeltes Pas 
fer mir der Aufisrife: zum beftimmten Zeit zu ers 
öfnen. Torre lief zu den Fremden, den er bereits ale. 
‚ feinen Wohlthaͤter anſah; er war aber die Nacht abs 
gereiſet. 

Dieſe Begebenheit erinnert an eine andere, die dem 
beruͤhmten Johann Friedrich Helvetius, erſtem Leibs 
arzt des Prinzen von Oranien, zuſtieß. Er hatte in eis 
nem Werke an der Möglichkeit der Verwandlung der Mies 
talle gezwelfelt. Den ı7. December 1666 befuchte ihn 
ein Unbekannter im Haag, und fiellte ihm vor, daß er 
das Soldpulver nicht verdammen koͤnne, ohne vorher die 
hermetiſchen Schriften gelefen und geprüft zu haben. Er 
öfnere zu gleicher Zeit ein elfenbeineenes Schaͤchtelchen, 
und zeigte ihm ein fehr dünnes amd ſchweres Stück von 
einer Erz- und Schwefelfarbe, und das fich brödeln ließ. 
„Dies, fagt er, iſt genug, um zwanzig Tonnen Goldes 
zu machen.“ Helvetius bat ihn nur um ein Hirſenkorn 
groß, womit er felbft den Verſuch an Bley machte, das in 
‚sehe reines Gold verwandelt wurde. Kr widerrief biers 
auf in einem andern Werke: Virulus aureus &c. Ha- 
ge comitis 1667. in 8. alles, was er wider die Adeptem 
geihrieben Hatte, und erzählte die Gefchichte, die ihm bes 
gegnet war. 

Torre wurde nun finfter, traurig und andächtig. Die 
Unterredung und das große Werk, das er vor hatte, 
ſchwebten ihm beftändig im Sinn. Man traf ihn nirs 

£ gende 
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gende als in Eindden, oder am Fuß der Altäre an. Nach 
brey Jahren gelang ihm endlich, mas ihm der Fremde 
vorgefchrieben hatte. Er öfnete nun das Paket, und fand 
darin Briefe mit verfchtedenen Auffchriften und In vers 
fhiedenen Sprachen, nach deutichen, engliſchen, bolläudis 
fehen und welſchen Städten. . Er mußte lange auf dem 
Fremden warten, endlich; erfchten er In der Kleidung eines 
Geiſtlichen. Sie verfchloffen fi in Torres Sartenhaufe, 
und nach einer ununterbrochenen Arbeit von einigen Mos 
naten kam endlich das wunderbare Pulver zum Votſchein. 
Torre, der von Begierde brannte, es zu verfüchen, ſchmolz 
alles Fenfterbley im Haufe zufammen, und’ verwandelte es 

mit einem Gran diefes Pulvers in eine gelbe Maſſe. Er 
trug fle in die Stadt, um fle auf Befehl feines Meiſters 
mit Kupfer zu verfegen, damit man es nicht für philoſo⸗ 
phifches Gold erkennen möchte. Der Goldſchmidt, bey 
‘dem er es blerauf probiren ließ, erflärte «6 für fehr reines 
Gold. Torre eilte auf fein Landhaus — aber Fremder 
und Pulver waren verſchwunden. Es blieb ihm nichts 
übrig, als ihm nmachzufegen. Er erinnerte fih der Na - 
men einiger Städte, wohin die Briefe adreßirt geweſen 
Maren, und reifete nah Amfterdam, Lelden, Frankfurt, 
Danzig, Mannheim, London, aber alle feine Nadyfors 
ſchungen waren vergebens. (Der Befchluß im näch- 
ften Stud.) 


— — — — 


Abaͤlard und Heloiſe, ſeitdem Pope das Andenken die 
fer Opfer der ſchwaͤrzeſten Kabale und niedrigſten Eifer 
fucht durch feine berühmte Epiſtel erneuerte, und bie 
Dichter fo vieler „Nationen Ihm nachfolgten, find zwey 
fo bekannte Namen geworden, daß auch der Eleinfte Um⸗ 
Fand von ihnen unfern Anthell, wenigftens unſre News 
gier, reizt. Ihre Gebeine tuhen feit 1142 md 63 
in 


* 


periodifchen Blättern von Paris, 157 


in der Abtey Paraclet In Frankreich, In der Diocäs 
von Trohes. Sie murden einigemale und Im werfchleder 
nen Jahrhunderten am andere Stellen der Kirche ger 
bracht. Die lebte Umſetzung geſchah, auf Befehl der 
jesigen Aebtißin, Frau von Roucy, deu 6. Junius 1780 
unter folgenden Eeremonien. Ein Prleſter legte die Ue⸗ 
berrefte diefer- bepden zärtlihen Ehegatten, in zwey Abs 
theilungen, damit fie nicht vermiſcht würden, in einen 
bleyernen Sarg, der hierauf, aus dem Gewölbe gezo⸗ 
gen, eine Biertelftunde lang zur Schau geftellt, und 
alsdann verfiegelt wurde. Man trug ihn unter Abſin 
gung von Liedern und. Herfagung der Gebete für Tods 
te ef ins Frauen; Chor, und dann an feinen beſtimm⸗ 
ten Platz unter dem Altar. Hier IfE auch das Grab 
mal von ſchwarzem Marmor aufgerichtet, das- ihnen die 
Aebtlßin mit folgender Innſchrift hat feßen laſſen: 


| Hie Zr 
Sub eodem marmore jacent 
NHujus Monafterii | 
Conditor, PETRVS ABELARDUS, 
Et Abbatiffa prima HELOISA 
Olim ftudiis, ingenio, amore, infauftis noptür, | 
| Et poenitentia; 
Nunc aeterns, quod fperamus, felicitate | 
Conjuntti, 
Petrus obiit XX prima, anno 1142. 
Heloiffe, XVII Maii, 1163. 
Curis Carolae de Roucy, Paracleti Abbatifae. 
M. DCC. LXXX. 


Un 
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— 
Unter den Etrennes dee Pariſer Bühnen von dieſem 

Jahre zeichnet ſich beſonders bey den, Italiaͤnern ein 
Lufiipiel mir Geſang in drey Akten aus, das zum Titel 
hat: Les ętrennes de Mercure, ou le bonnet ma. 
- gique. ‚Der Plan iſt gang ſimpel. Gerout, Indem , 
er Neujahrs⸗ Briefe ſchreilbt, macht feine. Anmerkungen 
über. diefe Art von Hoͤfllchkelts⸗ Bezeugungen. Er wuͤnſcht 
ſich die Gabe, unter den Gluͤckwuͤnſchen, die er heute 
empfangen wird, die. gutgemeynten und herzlichen, von 
den geſchhminkten und falſchen unterfheiden zu koͤnnen. 

Mercur bringe ihn in Jupiters Namen eine Zaubermuͤ— 
ge, die, wenn man. fie aufſetzt, diefe Gabe verfehaft. 

Er handelt unuͤberlegt genug, ſich Ihrer zu: bedienen, 
und erfährt fo aus dem Munde feines beften Freundes, 

und felbft feiner Frau, Dinge, die zu wiſſen er gern ent 
behrt haͤtte. 

Der Kontg von Preuffen hat. die Dichterin Graͤfin von 

Beauharnois zu Paris mit folgender Antwort auf die 

' Epiftel beehrt, welche. die Gräfin an Se. — ge⸗ 
richtet hatte. 


Madame la Comteſſe de —— V’epitre 
que vous avez la bont€ de m’adrefler par vorre let- 
tre du 20 Novembre de Yannee derniere, fur la 
grande Mefle chantee A Breslau pour le repos de 

‚ Yame de Voltaire, vient de m'eêtre préſentée; elle 
reunit & beaucoup de faciliz€ le goũt qui caralteri- | 
fe la genie d’un fexe aimable, & Voltaire lui- me- 
me ne manqueroit pas de vous en faire compli- 


ment, en joignant fon admiration & la mienne. Je 
me 


er lt: ae a ala 
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me borne à de fimples remerciemens, prianr Dieu 
für ce, Madame la Comtefle de Beauharnois, qu’il 
vous ait en fa fainte & digne garde. 


ABerlinle 5 Janvier Signé, Frederic. 
1781. | u 


ng Te nn 
’ 


D. die Eile des Drucke den Herausgeber noͤthigt, die 
übelgen Nachrichten bis zu dem zweyten Band zu vers 
ihieben, fo fehlteße er mit einer Idylle, die Hier zum 
aftenmal gedeuckt erfcheint. | 


DAMON & COLIN, 
| Idylle. | 


Dimon & Colin Etaient lies des leur enfance par 
Iamitie la plus tendre & jamais on n’avoit vü deux 
mis plus heureux. Meis ils ne le furent pas long- 
ms. Une mort fubite enleva Damon & Colin 
relta feul, trifte & malheureux. Il abandonna fon 
toupeau, ne le conduilait plus dans les plaines & 
le retirait dans un bois lointain & fombre, oü il fe 
lyrait A Ja vive trifteffe qui le conſumait. 


« 


Souvent l’aurore renaiffante le trouvait encore 
etrant ou s’appuyant nonchalamment fur fa hou- 
lette dans le boccage, Envain d£firait-il que le 
ſommeil, ce fecours bienfaiiant des malheureux 
‚nt adoucir fes peines; il ſemblait layoir quitt€ & 
Jamaıs, 


Deux mois s’&taient Ecoules depuis quiil avait 
tralnẽ cette vie languiflante, lorfqu’une nuit il s'aſ- 


| ſit 
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St accabl€ du poids de fa douleur près de la tombe 

- de fon cher Damon.” Un morne & profond fılen- 
ce regnait partout: la feule Philomöle faifait reten- 
tir les airs de fes fons melodieux. Colin en fut 
touche: il foupira & dit d’une voix faible: 


„O toi, qui autrefois chantais les d@lices dont 
„je jouiflais avec le vertueux Damon, chante 
„aufli mes peines! — Je l’ai perdu, cet ami 
 „cheri & fi digne de Pêtre. O fouvenir, qui 
„perce mon ame! — Il mourur dans ‚mes ' 
„bras & je.lui ſurvis! — Mais helas! je le fens. 
„— bientör nous ferons r&unis. Une foibleſ- 
„fe mortelle s’empare de moi —.— je me : 
„meurs — — Je reverrai donc cet ami dont 
„le nom fera la dernitre parole de mes Ik- 


5; „vres mourantes — O Damon — .Damon! 
113 Y 


— — 


22 


En pronongant ce nom ch£ri Colin expira 
Le lendemain il fur trouv& par des bergers voi- 
ſins, qui l'enfevelirent dans le tombeau de_fon 
ami, autour duquel ils plantörent des cypres. 
Cet endroit fur depuis .confacre à l’Amitie & de- 
vint le rendez-vous de ceux, qui, li&s par des 
fentimens fincer&s, comme ceux qui y repofent;‘. 
— vont fe jurer d’tre fideles à jamais. 2 
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I. 


Epiftel an eine Braut, 


Kyy die fd manches liebes Jahr 

Der gröfte Wunſch von meinem Herzen war, 

Um die fo oft ich flammende Gebete 

In tiefer Mitternacht, auf über Lagerfätte 

um Himmel bruͤnſtig aufgefandt; 

Mein Rlärchen! ach! du gehft, und veicheft deine Pr 
Nicht mir, der fo für dich geglühet,. 

Gehſt von ung fort, im fernes Land, 

Und manches Auge thraͤnt, das dich nun nimmer ſiehet. 


Wie wohl mirs war, wenn Dich mein Arm umfieng, 
Denn bebend oft mein Mund an Deinem bieng, 
Wenn ich den Druck! der weichen Hand 
Im Iunerfen der Seel empfand; 


Yo mm 


Pr 


Wenn Klarchen mir ein * voll Lleb' und Bin, 
Ein heiters wolkenfrey's Gemüthe 

Gezeiget, wenn der Mund nur mie fie dachte, 

Und niemals anders ſprach; 

Wenn mit den Frölichen fie lachte, 

Und bey den Traurigen ihr Herz mitleidig brach: + 


- Dt das weiß der, der mich fo warm erfchuf, 
Der das Naturgeſez in meine Seele prägte, 
„Die Liebe fey der Sterblichen Beruf, | 
» Der fey Fein Menſch, der gar nichts Lieben möchte,“ 


Und dennoch ſtandhaft ſiehſt Du mich, 
D Mädchen mit der fchönen Seele! 
Ein Seufjer nur begleite Dich, — 
Und Gott, dem ich Dich gang empfele — 


Gut, daß mich die Empfindſamkeit 
Der hochgeprieſnen neuen Zeit 
Nicht angeſteckt; — da dürfe? ich. nicht fo FIR 
Mich im mich velbft verfchlieffen, 
Da müßten — ach! — der Thraͤnen viel 
Don meinen Wangen niederflieffen. 
Da müse ich Nachts vor, Deinem Genfer Klagen, 
Dem fillen Mond von meinen Leiden fügen; 
Beoher — nach neuer Helden Recht — 
Aufs ganze menfchliche Gefchlecht 
Wild, wie in Hamburg die Matrofen, ſcinfen. - 
Die unfühlbaren Pobel; Seelen, 
Die Zerzensdrang, und Sympathie, 
Und Wonneglur, und Energie, 
Und wie die fchönen Siebenfachen 
Noch weiter heiffen, zum Gelächter machen, 
Die niemals fühlten diefe bittre Pein, 
Muͤßt' ich mit deutfcher Kraft verfchrey’n. 
An dir noch einmal meinen Blick zu meiden, 
Könnt’ ich in einen Bettler mich verkleiden, 
Don dir gefehn alsdann geborgen ſeyn. 


Ha! 
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Ha! wären wir Genie's nach heur’ger Mod’, 

So müßt_ich, da Du mir entriffen, 

Zum wenigſten mic) jest erfchieflen, 

Zu enden meine Beelennoth. 

Qu, die Du mich geliebt, mein Rlärchen! o wie wuͤrde 
Dein Herz es fühlen, — o mie bang! 

Ind ach! aus innerm Herzensdrang 

Wuͤrſſt denn auch Du fie ab des (chalen Lebens Bürbe. 


Doch, fanftes Mädchen! lag und nur 
Mas nicht zu ändern, ruhig tragen. 
O laß ung mit Gelaſſenheit, 
Mit inniger Ergebenheit 
In Gottes Fuͤgungen, das Ziel von unſern Tagen, 
Das eine weiſe Hand uns vorgeſteckt, erwarten; 
Und murre nicht, daß wir vergebens harrten 
Auf ewige Vereinigung. 
So mol? es der, der fchon-von Ewigkeit 
Sn feiner Wag' uns Liebe und Leids gewogen! 
Erhalte Deines Herzens Heiterkeit . 
Auch jejt, da unfre Hofnungen betrogen. 
Laß ung ben Modes Mann firbllos und kalt verfchren'n, 
Mir waren’s nie, und werden’s nimmer ſeyn. | 
DI meine waͤrmſten Wünfche fliegen 
Zum Thron des Emigen, für Dich, mein füfles ind! 
Geh neuem, dauerndem Vergnügen - 
Entgegen, gutes, liebes Kind! | = 
Mein ganzes Herz dankt Dir die Wonneflunden, 
In denen ich des Lebens fchönftes Gluck 
In Deinem Arm, an Deiner Bruſt empfunden, 
Und ewig denfr’d an Dich zurück. 
Und wirft fo glücklich Du, als Du verbieneft, ſeyn; 
D dan, mein Särden! denk auch in der Ferne mein! 


Wagenſeil. 


A3 3. Lob⸗ 
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Lobgeſang der Liebe, | 
Zur Herrn W* zu feiner Hochzeit geſungen. 


»Wäre die Liebe nicht in der Natur, wo naͤhmen 
bie Sterblichen ihre Sreuden her ?« 
Wezel. 


u. Freuden, bie für diefes Leben 
Sum Genuß ein guter Gott geweiht, 
Können nicht das Herz fo fehr erheben, 
Als der Liebe Süffigkeit. 

Haben nicht von jeher alle Zungen 
Sie zu preifen heiß gestühr? 

Hasen Dichter nicht gefungen 

Ihr manch feuervolles Lied? 


Ja, fie iſt der Quell der beften Srenden; — 

Seelig, wer da fchöpfen Fan! 

sie ertrügen wir fo manches Leiden, 

Sauaͤh' nicht fie ung laͤchelnd an? . 

Jede Luft erleichtert fie hienieden, 

Sie vermindert jede Pein; 

Ind fir sicht mit Troſt und Srieben 

In betrübte Herzen ein. 


Gern befuchet fie bie niedern Dächer, * 
Fliehet von Pallaͤſten weit, 
Miſchet in des Schickſals Wermutsbecher 
Eeben, Freud' und Seeligkeit. 
Unterhaͤlt verbundner Herzen Flammen, 
Und Gemuͤther Harmonie, 
Srelen, die fie knuͤpft zuſammen, 


i 
Tragen leichter Lebens Muͤh. Meunſch / 
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Menſchlicher macht fie den wilden Krieger, 
Und von ihrem Arm umfaßt 
Zraͤget frober jener arme Pflüger 
Eines Sommertages Laft. 
Süff: ſchmecket ihm im Abendfchatten 
Brod, pas die Geliebte reicht, 
und er ichläft aef kühlen Matten 
Gorgenfreo mit ihr, und leicht. 


Voͤgel lehrt fie ſuͤſſe Melodien, 
Grillen sirpen ihr im Hain. " 
Jedes Thierchen heißt die Liebe glühen, 
Jedem floͤßt fie Wolluſt ein. 
Baunt, und Moos, und Stauden in den Waͤldern 
Finden Gatten, lieben ſich; | 
—Slum' und Pflanzen in den Seldern 
Lieben und begatten ſich. 


Den ſchuf die Natur in ihrem Grimme, 

Der die Görtinn nicht verebrt, 

Der nicht freudig auf die holde Stimme 
Ihrer ſuͤſſen Tochter bört; 

Nicht dem Zus vom leichten Rofenbaͤndchen 
Gerne folgt, nicht heiter wird, 

Wenn fie ihm am weichen Händchen 

Auf der Lebensreife führt. 


Deſſen Herz, fürwahr! fühle keine Wonre, 
Ihn erfreut nicht die Natur, | 
richt der goldne Glanz der Morgenfonne, - 
Nicht das Veitchen auf der iur. 
Tür der Tonkunft taufend füße Freuden 
Bleibt ein ſolcher traͤg und kalt; 
Ihn ergoͤret nicht der Saiten, 
Nicht des Sanges Allgewalt. 


O wer kann genug mit allem Bildern 
Liebe, deinen. Neis erhoͤhn? 
Ä A 4 
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Ver vermag bie Freuden all su ſchilbern, 

Die Dir ſtets zur Seite gehn? | 
Wer verfieht das ungeſt uͤme Feuer, 
Das den Liebenden durchgluͤht? 

Warlich Feiner! — Keine Leyer 

Singt es ganz im raſchen Lied. 


Aber Du, o Paar! das am Altare 
Ihr gehuldigt, ſey geweiht | 
Ganz zu fühlen, lange lange Fahre, 
Ihrer Gaben Süffigkeit. 
Schlürfet aus dem Duell der holden Liche 
Neue Wonne täglich ein; 
Niemals, niemals fließ' er truͤbe, 
Summer lauter, hell und rein. 


O ſo wird, bey immer regen Freuben, 

Deine Zeit, o Paar! verfliehn. | 

Still und ruhig, mie dert unter Weiden, = 
Silberbäche murmelnd ziehn. 

Jeder Zag, und jede. einile Stunde 

Bringe Freuden, wie im Paradiep, \ 
Und der. leste Kuß von eurem Munde 
Sep, fo wie der erſte, füg. | 


Ä 


Wagenfeil.. 
| 
a? | 
An einen Freund, 
N &, gang allein, fo ganz mir ſelbſt gelaffen, 
Wie ein Verirrter muchlos fteht, 
Wenn er auf unbekannten Straſfen 


Der Dunkeln Nacht entgegen gebt; | 
— | | Mb . 
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Und wenn ihm ja ein Wanderer begegnet, 
Den feine frohe Seele feguet, 

Er feinen andern Troft geminnt, 

Als, bis etwa ein Mordenfchein beginnt, 
Zu warten — Freund, in even Diefer Lage 
Fin ich, und fühle jede Plage 

Des Zweifels, der mein Gerz zernagt, 

Ob mir wohl je ein Morgen'wieder tagt. 


Sch trug fo muthig meine Buͤrde 
Auf ungebahnten feilen Wegen fort, 
In Hoffnung, daß ich einft noch einen Ort 
Zu ſuͤſſer Ruhe finden würde. 
Mir daͤmmerte da eine fchöne Flur 
Mit Lenz umſchmuͤckt, und Morgenfonnenfcheine: 
Wie reisend duͤnkte mich Die dortige Natur! 
Ich eilte hin — und fah mich noch alleine; - 
Nicht gluͤcklicher als ich gewefen war. 
Der Sonnenichein, der mir entgegenftralte, 
Und meiner Bhantafie ein Luftsefilde malte, 
Erblich, verfchwand. Nun fiellte ſichs mir dar, 
Wie jeder Ort, nach weagewichner Gerne; w 
Zwar liebt’ ich ed, und fah es gerne; 
Allein nach einer Furzen Zeit 
Erblickt' ich nichts, was mich zuvor erfreut, 


Sreund, unfer Ders befist die Farben, 

Ein welchen alles um ung ber 

Erſcheint; und um fo paradiefifcher, 

Wenn Feine Leiden fie verdarben. 

Wie rofenfarb und buntfchattirt 

Sind fie uns in den erften Lenzen, 

Wenn Unfchuld und Natur den Pinfel führt, 

Und fanfte Schmärmerein das Ideal ergänzen ! 

D Kiebe! Liebe! — Reft vom Ebenbild 

Der Gottheit, das uns blieb — o ſuͤſſe Liebe! 

Wenn dein Gefühl doch ſtets fo felig bliebe, 
oe Ys 
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Wie es zum erfienmal aus feinem Traum entquillt! 
Wie fchafft es fich, erfüllt von Seligfeiten, 

Rings alles fo zum Himmel um, 

Und fieht den Eleinen Kreis wie Sonnenlicht verbreiten 
Sum reizendften Elifium! 


Doch ach! wie fchnell verfliegen dieſe Farben! 
Kaum fichtbar noch, wo wir fie fonft gefehn, 
Berblichen fie, wenn fie nicht gänzlich ſtarben; 
Umfonft, daß wir fie num mit frifchen übergehn. 
Und nicht genug, daß fie auf ewig fliehen, 
Sie hinterlaffen, fatt der’ erfteh Pracht, 

Koch ein Gemifch von Traurigkeit und Nacht, 
Womit fie die Natur für unfer Aug’ umziehen. 


Acht. lebe wohl, vielleicht auf ewig, dus 
Gedanke eines frohen Lebens; 
Und nun, o armes Herz, nun fucheft du vergebens 
Die ſo gewuͤnſchte füfle Ruh. 
Mas warft du noch im jöngverfloßnen enge? 
Des Himmels Liebling; im Genuß, 
Don allen feinen Seligkeiten; Kraͤnze 
Umfloffen da dein Haupt — und o ein Kuß, 
Ein Kuß, der noch auf meinen . ſchwebet, 
Und unvertilglich in mir lebet! — 


| Veraͤndert ward mit einemmal nach ihm 
Mein ganzes Selbf. So zwifchen Erd’ und Himmel 
Genoß mein Geift mit trunfnem Ungeſtuͤm 
Das rings um mich verfammlete Getuͤmmel 
Don Sreuden. Sch empfand 
Sie ganz. D Gott! wie war ich felig! | J 
Wie war mir der Gedank', an ihrer Hand 
Sie ſtaͤrker noch zu fuͤhlen, ach! ſo ſelig! 
O laß mich weinen, liebſter Freund, 
Der einz'ge Troſt, der mir bis itzt geblieben, 
Denn immer, wenn ich einmal ausgeweint, 
Empfind’ ichs noch: ich muß fie ewig lieben. 


1. Seihte nn 


Ein fillee Schmerz hat num in diefer Brut — 
Sich eingedrüct; er sehrt an meinem Leben. 
Wie gern gaͤb' ich es hin: koͤnnt' ichs für fie nur geben! 
Ja gern, waͤr' ich mir nur bemußt, 
Daß ich von ihr geliebet wäre, 
Und daß, wenn ich erblich, 
Pur Eine Trauerzaͤhre 
Aus ihrem fanften Aug’ entfchlich. 


Noch murr' ich nicht, daß ich fo ſchmerzlich Teide; 
Und weiſe Borficht, laß michs nie. 
Du wandelit leicht die Traurigkeit in Sreudes 
O mady mich glücklich - wenigſtens nur fie, 
Sie, die ich mehr als meine Seele liebe, 
Um die ich gern ein Märtrer bliebe. 
Nur diefe Bitte, Gott: o nimm fie an! 
Dane fei dir dann, fo viel ich danken kann. 


Und meinen lieben Freund, der mich verläßt, 
Mich weinen fieht, und. nicht die Thränen 
Don meinen Augen trocknet, nicht das Sehnen 
Nach Trofte Hille — o Enupf’ ihn feſt 
An meine Seele, daß er mit mir fühle, 
Was ich allein, und ach! fo mächtig fühle; 
Und daß er meinen Schmerz 
Mit feinem Troſte lindre, 
Und kann fein gutes, freundfchaftliches Herz, 
Ihn immer mehr vermindre. 


O Sreund, vergieb, wenn diefe bittre Klage 
Dein Herz beleidigt, welches fühlt, 
Bedaure mich, vergiß mich: aber fage, 
Ob je ein Herz ein bärtrer Schmerz durchwuͤhlt. 


B. 





4 An 
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4 
An. Madame W. in Baſel. 


Lenz und Sommer bluͤhn behende, 
Frende zeichnet ihren Lauf, | 

Doch nach ihren fchönen Ende 
Bluͤht noch manches Blümchen auf. 


Ohne Wunfch die Flucht zu hindern, 
Laͤſſeſt du fie willig fliehn; 
Denn bu fiehft in deinen Kindern 
gen; und Sommer wieder bluͤhn. 
Ä W. G. Becker. 


5. 
An 


Herrn Johann Rudolph Burkardt in Baſel. 
Paris im April 1778 


Er funfgehn TDage hier, 

(Denn vierzehn Flingt zu deutfch) und ſchon beinahe fat 
Der Freuden all, die diefe Weltftadt hat, 

Sehn' ich mich bin zu Dir. 

Zwar find hier in Paris der Freuden 

So mancherlei: ich kann nicht alle leiden; 

Und klingt's zu ſtolz, was ich geſagt, 

So ſchraͤnk' ichs ein auf das, was mir behagt. 


Im Ernſt, mein Freund, ich habe mich betrogen, . 
Sch hatte von Paris mir ein Modell gemacht, 
Ganz Eoloffalifch, wunderſam, voll Pracht, 
So mie ſichs Mancher vorgelogen. Ä 
nu 


” 
e “ 
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Und nun erfcheint der groffe Tummelplatz 

Bon wenig Weifen, vielen Thoren, 

Weit anders mir, als ihn mein Hirn geboren. 

Doch find’ ich immer gnug Erfag: 

Sch weide meinen Blick an jenen Meiſterſtuͤcken 

Der Kunft, die in und um Paris, 

So mancher groffe Geift, die Nachwelt su entzuͤcken, 
Als Monumente’ hinterließ. 

Und dieſen weih’ ich jede Stunde, 

Ich ſpaͤhe alles durch; und mache meine Kunde 

Mit vielem Ernſt, um nichts zu uͤbergehn, 

Und was mir dann gefaͤllt, das ſuch' ich mehr zu ſehn. 


Die Gegend um Paris ift von den Händen 
Der gütigen Natur mit folchem Schmuck begabt, 
Das faft die Hand der Kunft die Sorge nur gehabt, 
Ihr Feine Reize zu entwenden. 
D lieber Freund, du ſollteſt Meudon fehn, 
Und Bellevue, den Galbert, und noch andre 
So viele fchöne Gegenden! 
(Doch ich befinne mich, du haft fie ja gefehn.) 
Und wärft du hier, fo fpräch’ ich: Freund, o wandre 
Mit mir nach Meudon, einft der SH 
Don eines Königs Sohn und eines Königs Vater, 
Und num fo öde; istein Sitz 
Der Einfamkeit; nur dann und wann von einem Pater 
Der nahen Kapuziner — Fran! — genoffen. 
Der fehöne Park! wie fühle ich mich in feinen Schoos 
So hingeriflen, bingegoffen 
In feine Schatten! — Welch ein Loos! 
Seufzt' ich empor. So fchön, und doch vergeffen! 
Wer Fann den, Eigenfinn der Menfchen meflen? = 
D wenn ich König waͤr', ich waͤhlte diefen Ort, 
Wenn mich die Bürde der Gefchafte 
Gedrückt, um aussuruhn, und neue Kräfte 
Zu ſammlen; fchlich mich einfam fort 


Mit meiner liebeg Königinn und wenig . 
7 Gepruͤf⸗ 
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Gepruͤften Freunden, und vergaͤß den Koͤnig; 

Und lebte mir und meiner Frau ein Himmel, — 

Wenn ſie mich liebte! — fern vom Hofgetuͤmmel. 

Da ſaͤh ich denn umher das reizendſte Gemiſche 

Von allem, was Natur und Kunſt erſchuf, 

Und hoͤrte nur der Pflicht, der Lieb' und Freundſchaft Ruf, 
Nicht das bethoͤrende Geziſche 
Von Schmeichlern und Verlaͤumdern, ſaͤh von fern 

Die Mutterſtadt von meinem Reiche, 

Ohn' ihr Geraͤuſch, und tauſcht' es gern 

Um dieſe reine Luft befreit von ihre Seuche. 


| Ja! wenn ich König wär! — Gottlob! ich bin es nicht; 
Doch ſo ein eignes Pläschen, fchön gelegen, 
Und Büfche drauf für Sommerhig und Kegen, 
Ein Büchlein dran, wenn mir ein Trunk gebricht, - 
Das wünicht ich mir: und dann — ein liebes Mädchen, - 
Doch Eein gefchminftes aus Paris. 
Nein! Freund! aus einen FleineniStädtchen, 
Unfchuldig fchön — dann waͤr's ein Paradies 
Fuͤr mich: ich brauchte dann wur wenig, 
So wär’ ich fchon begfückter als ein König. 


Freund, was der Lenz nicht thut! 
Da geh’ ich von Paris nach Meudon; das ift gut; 
Und gleich fall' ich auf ein Kapitel 
Im Buche der Natur — du keunſt vielleicht dem Titels 
sch uberfchlag’s, vergieb. 
Ihm folgt ein andres mir fo lieb 
Wie jenes, und dies wollen wir behandeln, 
Wenn Arm an Arm wir auf den Alpen wandelm, 


Doch dreimal ändert noch der Mond 
Den fteten Wechſel, eh die Sonne 
Mir da, mo Treu und Sreundfchaft wohnt, 
Bon hohen Alpen fcheint, und Wonne 
Ins fehnfuchtsvolle Merz; ergießt. 


Be 
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Wie wird die Freundſchaft es erquicken, 
Wenn es ihr Gluͤck in deinen Blicken 
Am Buſen der Natur genießt! 


Freund, lebe wohl! Zwar find der Tage viele 
Noch zwifchen uns und unferm Gruß: 
Alein Geduld! die Zeit bringt alles ja zum Ziele, 
Und Rärkt, indem fie ſaͤumt, des Wiederfehns Genuß. 


w. 6. Becker: 
un 


— | 
An einen Freund, 1 
bei Weberreichung meines Portraits. 


9, fiebft mich, Freund. — Es fchmeichelt meinem Herzen, 
Don Dir gekannt, geliebt zu ſeyn. 

Und denk' ich" an der bald’gen Trennung Schmerzen, 

So muß mich diefer Troft erfreum. 

Din ich einf fern von Dir in meinem DBaterlande, 

Dann lebt Dein Bild in diefer Bruft; 

Und uns umfchlingen noch der Freundſchaft fanfte Sun, 
Der treuften Redlichkeit bewußt. - 

Damit ich ficher. weiß, Du denkſt auch öfters meiner, -- 
So nimm dies Bild von mir; 

Und blickt Du’s an, fo glaub’: int denkt er Deiner, 

Hat er gleich nur ein Ideal von Dir. 

Spricht Du nur dann: es war ein guter Tunge, 

Sum mindften ift fein Herz des Angedenkens werth; 

So ift mirs größrer Ruhm von eines Freundes Zunge, 
Als Lob, Das noch was anders an mir ehrt. 


W. ©. Becker. 
nn —— | . 


9, An 
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7. 

An Röschen. | 

den 23ſten Juli 1779. 


Ren Kofen gleicht Dein Bild 

Mit dem Reiz der Lieb’ erfüllt. 

Aber jedes Röschen flicht, 

Wenn es fchon die Liebe bricht, 

Gleich' ihm gegen jeden Feind, 

Ders nicht ernftlich mit Dir meint; 

Sorge nur, dab der Dich liebt, 

Nie fich. über Dich betrübt. 

Wirſt Du einft von ihm gepflückt. 

O ſo leb' in Lich’ entzucht. 

Glücklich unter feinem Da 

Folge Dir die Freude nach. 

Nöschen, und Du kannſt es ſeyn, 

Liebſt Du ihn, nur ihn allein: 

Denn du haft, mas einen Man 

Ewig an Dich feffeln kann, 

Schoͤnheit, Reiz und Lieblichkeit 
Und was ſonſt die Lieb’ erfreut. 

O ſei ganz begluͤckt durch ſie, 

Roͤschen, und vergiß mich nie. 

| W. ©. Becker, 


4. 
Fragmente eines Gedichts. 


Sie⸗ iſt nun vor mir mit ihren Schrecken verſchwunden, 
Die Tochter der Nacht, die furchterlichſte der Stunden; 
| | Sie 
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Sie glaͤnze nicht mehr in dem Gefolge der Zeit, 
Und kehrt fie zuruͤck, ſo ſeyen Wolken ihr Kleid. 


In Truͤbſinn vertieft dacht’ ich das Schickfal der Seele, 
Da jah ich vor mir am Nand der dufterfien Höhle, 
Den ewigen Schlaf, die melancholifche Wacht, 
Den nagenden Tod, und feine furchtbare Mächt. 


Kein Phosphor verfpricht allda ermachende Taͤge, 
Kein wandelnder Mond erhellt die nächtlichen Stege, 
“Hier wird auch Fein Laut und nur der Sturmwind gehört, 
Der, braufend, den Bau entflobener Geifier zerſtoͤrt. | 


In fprachlofem Schmerz, der felbft die Thräne verſchweiget, 
Ward endlich. in mir der tille Seufzer erzeuget: 
„Da findeft du, Seele, auch einmal dein Grab, 
»Da fchlummerft du auch zu deinen Schweftern hinab.“ 


„Ergieb dich darein, du haft erhabne Gefährten, 
„Sieh Könige dort, die wir als Götter verehrten, 
„Und — größrer Triumph der allverzehrenden Zeit! — 
„Selbſt Leibnigens Geift in taufend Truͤmmer zerſtreut.“ 


—i— 
— — — — 
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u.— 
Dramatiſche Aufſaͤtze. 


— 


TRAGOEDIA. » 
Der beftrafte Brudermord 


oder: 


Prinz Hamlet aus Dännemart, *) 





Prologus. 
acht in einer geftienten Maſchine. 
Alecto 
Thiſiphone. 

EN 


' Die Nacht van oben. 


I Sin Die dunkle Nacht, die alles ſchlafend machg, 
Sir bin des Morpheus Weib, der Lafter Zeitvertreib, 
Ich bin der Diede Schuß, und-der Verliebten Trug, 
Sch bin die dunkle Nacht, und hab in meiner Macht, 
Die Bosheit auszuüben, die Menſchen zu betrüben, 
— X Mein 


) ‚Einige Freunde von alten deutſchen dramatiſchen Stuͤcken haben ges 
wuͤnſcht, daß der alte Hamlet, aus Eckhof's Nachlaß, von dem ich 

"in einem der Theaterfalender einen Auszug gegeben *?habe, ganz abges 
zyuckt werden möchte; ich willfahre ihnen hier. X 

je Wr > 2 
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Mein Mantel decket zu der Huren Schand' und Ruh’, 
Eh' Phösus noch wird prangen, will ich ein Spielanfangen; 
hr Kinder meiner Bruſt, ihr Töchter meiner Luft, 
She Furien, auf, auf, hervor und laßt euch fehen, 
Komme, börer fleia3 30, was kurzens ſoll geſchehen. 


Alecto. 


Was ſagt die dunkle Nacht, die Koͤnigin der Stille, 
Mas giebt fie Neues an, was ift Ihr Luft und Wille? 


Mägera. 


Aus Acherons finftrer Höhle komm ih Mägera ber, 
Von dir, da Unglüdsfrau, zu hören dein Begehr. 


Thiſiphone. 


Und ich Thiſiphone, was haſt du vor, ſag an, 
Du ſchwarze Hecate, ob ich dir dienen kann? 


Nacht. 


Hört a an, Ihr Furlen alle drey, Hört an, ihr Kinder 
der Finfterniß und Gebärerin alles Ungluͤcks, höre an 
eure mir Mohnhäupter gekrönte Königin der Nacht, eis 
ne Gebietherin der Diebe und Raͤuber, eine Freundin 
und Klarheit der Mordbrenner, eine Liebhaberin des vers 
fiohlnen Gutes, und höchitgeliebte Goͤttin der Verliebten 
In Unehren, wie ofte wird mein Lafters Altar durch dies 
fe genannte That verehrer! Diefe Nacht und kuͤnftigen 
Tag muͤßt ihr mir bepftehn, denn es tft der König dies 
fs Reichs In Liebe gegen feines Bruders Weib entbrannt, 
welchen er um ihrenchalben ermordet, um fie und dag 
Königreich zu bekommen. Nun iſt die Stunde vorhans 
den, daß er fein Beylager mit, ihr. hält, ich will meinen 
Mantel über fie decken, daß-fie beyde ihre Sünden nicht 
ſehn follen, derowegen ſeyd bereit, den Saamen der 
' Uneinigkett auszuſtreuen, miſchet Gifte unter ihre Eh’, 

| D 2 und 
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und Eiferfucht In ihre Herzen. Lege ein Rachfeuer an, 
laßt die Funken in dem ganzen Weich herumfliegen, vers 
wirret die Blutsfreunde in dem Laiterneg, und macht 
der Hölle eine Freude, damit diejenigen, welche in der 
Mord, See ſchwimmen, bald erſaufen; gehet, eilet, und 
verrichtet meinen Befehl. 


Thiſiphone. 
Ich hoͤre ſchon genung, und werde bald verrichten 
Mehr als die dunkle Nacht von ihr ſelbſt kann en 


Mägera. 


Der Pluto ſelbſt fol mir fo viel im Sinn nicht geben, 
Als man- in Eurzer Zeit von mir bald wird erleben, 


Alecto. 


Ich blaſ' die Funken an, und mach' das Feuer brennen, 
Ich will, eh's zweymal tagt, die ganze Luſt zertrennen. 


Nacht. | 
So eilt, ich fahre auf, verrichtee euren Lauf. 
WGoaͤhrt auf. Muſic.) 


Vi 
Perfonen. 


Geift des alten Königs von Dännemarf, 
Erico, Bruder des Könins. 
Hamlet, Prinz des ermordeten Königs, 
Sigrie, die Königin, Hamlers Mutter. 
KHBorarto, ein Hober Freund des Prinzen. 
Corambus, Könizlicher Hofmarſchall. 
Leonhardus, deſſen Sohn, 
Ophelia, deſſen Zochter, 
Phantaſmo, Hofnarr. 

| | Fran⸗ 
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Srancieco, Dfficier der. Mache. 

Jens -ein Bauer. 

Carl, der Principal von den Comoͤdlanten. 
Corporal von der Wache. 

Zwey redende Banditen. 

Zwey Schildwachten. 


Trabanten, 

gofdieners, Stumme. 

Zwey Comoͤdianten, | 
ten 


Erſter Act. 
Scene I. 


1. Schildw. I, da? . 
2. Schildw. Gut Freund! - | 
1. Schildw. Was vor Freund? 

2. Schildw. Schildwache! 

1. Schildw. Oho, Camerad, kommſt du, mich ab⸗ 
zuloͤſen, ich wuͤnſche, daß dir die Stunde nicht moͤge ſo 
lang werden, als mir. 

2. Schildw. Ey, Camerad, es iſt ja nun fo kalt nicht. 

1. Schildw. O6 es gleich kalt ift, fo hab ich doch 
ar einen Hoͤllenſchweiß ausgehalten. 

Schildw. Wie fo zaghaft! das flehet feinen Sols 
ne an; er muß weder Freund noch ja den 
Teufel felbft nicht fürchten, 


J. Be Sa wenn er dich einfk bey der — 
B 3— kriegen 
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kriegen wird, bu wirft das Miferere Domine wohl 
beten lernen? | 


2. Schildw. Was Ift denn eigentlich deine Furcht ? 
1. Schildw. Wiſſe denn, daß fih ein Gefpenft an 


ber Vorderſeite des Laftels fehen läßt, es hat mich ſchon 
wollen zweymal von der Baftey herunterwerfen. 


a. Schildw. So loͤſ' ab, du Narr, ein. todtet Hund 
beift nicht mehr; ich werde ja ſehen, ob ein Geift, wel⸗ 
her weder Fleifh noch Bein dar, - mie wird fchaden 
koͤnnen. | 

1. Schild, Siehe nur zu, wenn es dig anders er 
feinen wird, was es vor Händel macht; Ich gehe nad 
der Hauptwache. Adieu. (ab.) 


2. Schildw. Gehe du nur hin, vlelleicht biſt du ein 
Sonntagskind, die ſollen alle Geſpenſter ſehen koͤnnen, 
ich warte meines Dienſtes. 

(Es werden inwendig. Geſundheiten geblaſen.) 
2. Schildw. Unſer neuer König macht ſich luſtig; 
ſie trinken Geſundheiten. 


Scene II. 


Geiſt des Koͤnigs tritt neben die Schildwache, und erſchrickt ihn. 
(ab.) 


2. Schildw. Ach heilizer Anton von Padua ſtehe 
mir bey! nun ſehe ich erſtlich, was mein Camerad ger 
fagt. O Saint Velten, wenn nur .erfilih die Haupt 
runde vorbey wäre, ich lief als ein Schelm von der’ 
Poſt weg. 2 | 
(Es wird wieder geblafen und gepauckt.) 

2. Schildw. Hätte ich doch einen Trunk Wein von 
bes Könias Tafel, damit ich mein erſchrocknes, ange 
branntes Herz begieffen könnte, | 

| | Geiſt 
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Geiſt (giebt von hinten der Schildwache eine Ohrfeige, daß er die 
Muſquete fallen laͤßt.) (ab.) 

2. Schildw. Da ſpielt der Teufel leibhaftlg mie, 
Ach, ich bin ſo erſchrocken, daß ich nicht aus der Stelle 
kommen kann. | 


Scene TIL 
Soratio und Soldaten. 


2. Schildw. Wer da? 
Horat. Runde! 
2. Schildw. Was für Runde? 


Horat. Hauptrunde! 

2. Schildw. Steh Runde! Corporal heraus, Bur⸗ 
ſche ins Gewehr! 

(Francisco und Wache heraus, geben das Wort auf der andern 
cite.) 

Horat. Schildwacht, gieb wohl Achtung auf deinen 
Peſten, der Prinz möchte ſelbſt patrolliven; daß du ja 
nicht etwan ſchlafeſt, fonft Folter es deinen beften Hals, 

2. Schildw. Ah wenn auch die ganze Compagnie 
bier wäre, es würde feiner fchlafen, und man muß mid 
ablöjen, oder ich laufe davon, und folle Ich auch morgen 
an den hoͤchſten Galgen gehenkt werden. 

Horat. Was it denn die Urſach? 

2. Schildw. Ad, gnädiger Here, es läßt fih alle 
Viertelſtunde ein Geiſt allhier fehn, welcher mir jo viel 
zufeßt, daß ih mir einbilden muß, als fälle ich lebendig 
im Fegfeuer. 

Francisco. Eben alfo hat mir die erfte Schildwacht 


auch ur . In der vorigen Stunde abaclöfer. 
D4 2. Schildw. 
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| 9. Schildw. Ja, ja, verziehet nur ein wenig, es 
iD nicht. lange bleiben. 

| Geiſt gehet über das Theater.) 
Horat. Bey meinem Leben, es iſt ein Geiſt, und 

fiehe recht ähnlich dem feßtverftorbenen König von Däns 

nemarf, 


Francisco. Er gebehrdet ſich fügte, und läßt, ale 
ob er was ‚jagen mollte, 


Horat. Hierunter iſt etwas voten. 


Scene IV. 
Hamlet. a 


2 Shit. Wer da? 

Hamlet. Sqhweig! 
2. Schildw. Wer da? 
Hamlet. Schweig! 


2. Schildw. Antwort, oder ich werde dir was ans 
ders welſen.⸗ 


Hamlet. Freund! 

2. Schildw. Was vor Freund? 

Hamlet. Des Reichs Freund. * 

Francisco. Bey meinem Leben, es iſt der Prinz! | 

Horat. Ihro Durchlaucht, find Sie es, oder nicht ? 

Hamlet. Siehe, Horatio, feyd Ihr es! Was macht 

Shr bier ? 

Horat. Ew. Durchl. aufzuwarten, ich Gabe die War 
hen etwas viſit tirt, ob auch alle Poſten wohl beſetzt 


ſeyn. 
Hamlet. 
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Hamlet. Ihr thut, als ein ehrlicher Soldat, denn 
auf Euch ruhet des Königs und des Neichs- Sicherheit. 


Horat. Ihro Durchlaucht, es träge fih ein munders 
liher Caſus zu, maffen ſich allhier ale Viertelfiunde ein 
beit ſehn laͤßt; er gleicht, meinen Einbildungen nach, 
hr dem verfiorbenen König, Dero Herrn Vater. Er, 
thut auf diefem Nundeel der Schildwacht groffen Schaden. 


Hamlet. Das will ich nicht hoffen, denn die Seelen 
der Srommen ruhen wohl bis zu der Zeit ihrer Erneurung. 


Horat. Es iſt nicht anders, Ihro Durdhlauqht, (ch 
habe ihn felbft geſehn. 
Francisco. Mich hat er fehr erſchreckt, Ihro Durchl. 


2. Schildw. Und mid hat er eine brave Ohrfeige 
gegeben. 


Hamlet. Wie ift es an der Zeit? 
Franciſco. Es iſt recht Mitternacht. 
Hamlet. Eben recht, denn um dieſelbe Zeit pflegen 
ſich die Geiſter ſehn zu laſſen, wenn ſie wandeln. 
(Es wird wieder Geſundheit geblaſen.) 
Hamlet. Holla! was iſt dieſes? 


Horat. Mich duͤnkt, als wann fie zu Hofe noch lu— 
fig Sefundheiten trinken. 


Hamlet. Recht, Horatio! mein Herr Vater und Betr 
ter wird fich mic feinen Adhoerenten noch wacker luſtig 
machen. Ad! Horatio, ich weiß nicht, warum nach 
meines Herrn Vaters Tod ich allezeit folche Herzensanaft 
gehabt; Dahergegen meine Königlihe Frau Mutter ihn 
gar bald vergeflen, dieſer König aber ihn noch eher: 
denn weil ih in Teurfehland geweſen, bat er fih ger 
ſchwinde zum König in Daͤnnemark Erönen laſſen, unter 
dem Schein des. Nechtens aber bat er mir die Krone 

B 5 | von 
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von Nortvegen überlaffen, und beruft ſich auf bie Mahl 
der Stände, 


ae V. 
Geiſt. 


2. Schildw. O wehe, der Geiſt kommt wieder! 
Horat. Sehen nun Ihro Durchlaucht? 
Franciſco. Ihro Durchlaucht erſchrecken nicht! 

(Der Geiſt geht über das Theater, und winket Hamlet.) 

Hamlet. Der Geift winkt mir; Ihr Herren, Sie 
treten ein wenig an die Seite, Horatio mache dich nicht 
zu weit, id will den Geiſt folgen und fein Begehren 
vernehmen, Cab.) 

Horatio. Ihr Herren, wir wollen ihm folgen, dar 
mit ihm fein Leid siederfahre. (gehen ab.) 

. (Beift wınfet did aufs halbe Theater, ud thut etlichernal das Maul auf.) 
Hamlet. Rede, wer du bift, und Re, was du be 
gehref 

Geiſt. Hamler! 

Hamlet. Herr! 

Geiſt. Hamlet! 

Hamlet. Was begehrft du? 

Geiſt. Höre mid, Hamlet, denn de Zelt kommt 
bald, daß Ich mid wieder an benfelden- Dre begeben 
muß, wo ich bergefommen; böre, und gieb wohi Ach⸗ 
tung, was ich dir erzaͤhlen werde. 


Hamlet, Rede, du ſeeliger Schatten meines Koͤnigll⸗ 
hen Herren Vaters. 


Geiſt. So höre, mein Sohn Hamlet, mas ich die 
erzählen will von deines Vaters unnatärlichem Tode. 
| | Hamlet. 


2 an; 
= — ie —_—. ü 


II. Dramatiſche Aufſaͤte. 27 


Hamlet. Was? unnatuͤrlichem Tode? 


Geiſt. Ja, unnatuͤrlichem Tode! Wiſſe, daß ich den 
Gebrauch hatte, welchen mir die Natur angewoͤhnet, daß 
Ih täglich nad der Mahlzeit gu Mittage in meinem 
Koͤnlglichen Luftgarten zu gehn pflegte, um allda mic 
eine Stunde der Ruhe zu bedienen. : Als ich denn eis 
nes Tages auch alio thär, fiche da kommt mein Kron: 
füchtiger Bruder zu mir, und hatte einen fußtilen Saft 
von Ebeno genannt bey ſich; dieſes Del oder Saft hat 
diefe Wirkung, daß, fobald erlihe Tropfen von .diefen 
unter das menfchlihe Gebluͤt kommen, fie aiſobald alle 
Lebensadern verſtopfen, und ihm das Leben nehmen. 
Diefen Saft goß er mir, als ich ſchlief, in meine Oh— 
ten, fohald daffelbe in den Kopf kam, mußte ich augen» 
blicklich ſterben, hernach gab man vor, ich hätte einen 
karten Schlagflug befommen. Alfo bin ich meines Relchs, 
meines Weibes, und meines Lebens von diefem Tyran⸗ 
nen- beraubt. 


Hainlek. Gerechter Himmel, wo le wahr, fo 
ſchwoͤr Ich dir die Race. 


Geift. Ich werde nicht eher ruhen, bis mein unna⸗ 
— Tod gerochen iſt. Cab.) 


Hamlet. Ich ſchwoͤre, nicht gu ruken, bis ich mich. 
an dieſem Brudermoͤrder gerochen habe. _' | 


Scene VL © 
Soratio. Samler. Francis co. 


Horat. Wie ſtehts mit Ihro Durchlaucht? wie ſo 

erſchrocken? Haben Sie ſich vlelleicht alterirt? 
Hamlet. Ach freylich, und zwar Aber die maaßen! 
Horat. 
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Horat, Haben Ihro Durchlaucht den Gelft gefehn? 

Hamlet. Sa! figerlih Hab ih ihn gefehn, auch mie 
ihm geredet. 

Horat, © zn diefes wird etwas Sonderliches 
bedeuten! 

Hamlet. Er hat mir eine —— Sache offenbart, 
darum bitte ich, Ihr Herren, ſtehet mir bey in einer 
Sache, welche Nahe erfodert. 

Horat. Meiner Treue find Sie gewiß verfichert, dar⸗ 
um offenbaren Sie mir es nur. | 

.. Francisco. Ihro Durchlaucht zweifeln an meiner 
FHuͤlfe auch nice! | 

Hamlet. Ihr Herren, ehe und bevor ich Euch fol 
ches offenbare, fo ſollt Ihr mir bey Ehre und Treu eis 
nen Eid fchmwören. 

. Francisco. Ihro Durchlaucht wiſſen, daß ih Sie 
hoͤchſt liebe, Ih will auch gern mein Leben darbey auf 
fegen, wenn Sie ſich rädyen wollen. 

Horat. Ste fordern nur den Eid von ung, wir wol 
len Sie getreu beyſtehn. 

Hamlet. So leget Eure Finger auf meinen Degen: 
Bir ſchwoͤren. 

Horat. und Francisco. Wir. ſchwoͤren. | 

Geiſt cinwendig) Wir ſchwoͤren. 

Hamlet. Holla! was iſt dieſes? Noch un wir 
ſchwoͤren. | 

Horat. und Francisco, Wir ſchwoͤren. 

Geiſt. Wir ſchwoͤren. | 

Hamlet. Dieies muß was Sonderliches, bedeuten. 
Kommt noch einmal, wir weilen auf die andre Seite 

ehn. Wir fchwören. 
3 ſch Horat. 
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Horat. und Francieco. Wir ſchwoͤren. 

Geiſt. Wir ſchwoͤren. 

Hamlet. Was iſt dieſes? Sollte wohl ein Echo den 
Wiederſchall von unſern Worten wieder zuroͤckſchicken. 
Kemmt wir wollen noch an einen andern Ort gehen. 
Wir ſchwoͤren. 

Geiſt. Wir ſchwoͤren. 

Hamlet. O ich höre ſchon, was dieſes iſt: es fehel 
net, daß der Geiſt meines Herrn Vaters nicht damit 
zuſrieden, daß ichs offenbaren ſoll. Ihr Herren, ich bit— 
te, verlaßt mich, ih will Euch morgen alles offenbaren, 

Horat. und Francisco, Ihro Durchlaucht leben wohl. 

| (Srancisco ab.) 

Hamlet. Horatio, fomm her. 


Horat. Was verlangen Eure Durchlaucht? 
Hamlet. Iſt der andre weg? 


Horat. Ja, er iſt ſchon weg. 

Hamlet. Ich weiß, Horattio, du biſt mir jederzeit 
getreu geweſen, dir will ichs offenbaren, was mir der 
Geiſt geſagt, nemlich daß mein Vater eines unnatürlis 
hen Todes geftorben, «Mein Vater, der anjeko auch 
wein Vater iſt, der har ihn ermorder. 


Horat. O Himmel, was höre ich! 


Hamlet. Du welßt, Horatio, daß mein feeliger Herr 
Vater die Gewohnheit hatte, daß er täglich nach der 
Mittagsmahlzeit- in feinem Lufigarten fi einer Stunde 
des Schlafs bediente. Solches diefer Boͤſewicht wiſſend, 
fonıme zu meinem Herrn Vater, und im Schlaf gieße 
er ihm den Saft von Ebeno ın das Ohr, daß er aliv 
bald von diefem ftarfen Gift muß den Gelft aufgeben. 
Diefes hat der verfluchte Hund darum gerhan, die Krone 


zu 


— 
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zu erlangen: aber von diefer Stunde an will ich anfangen 
‚ eine fimulirte Toilhett, und im derjelden Simulation will 
ih meine Rolle fo artig ſpielen ’ bis ich Gelegenheit finde, 
meines. Heren Vaters Tod zu rächen. 

Horat. St es aljo, Ihro Durchlaucht, fo will ich Sie 
getreue Hand bieten. 

Hamlet. Horatio, id will mih an diefen Kronſuͤchti⸗ 
gen, an diefen Ehebrecher und Mörder alfo rächen, daß die 
Nachwelt der Ewigkeit davon nachfagen foll; ich will igund 
gehn, und ihm verftelltermelfe aufiwarten, bis daß ih Ges 


legenheit finde, die Rache auszuüben. (gehen ab.) 
Scene VII 

Roͤnig. Koͤniginn. Hamlet. Corambus 
und Staat. 


König. Ooſchon unſers Herrn Bruders noch in fris 
ſchem Gedaͤchtniß bey jedermann iſt, und ung gebietet, alle 
Solennitäten x ızuftellen, werden wir doch anjetzo gendthis 
„et, unfere ſchwarze Trauerkleider in Carmofin, Purpur 
und Scharlach zu verändern, weil nunmehro meines feelis 
gen Herrn Bruders binterbliedene Wittwe unfere liebte 
Gemahlin worden; darum erzeige ſich ein jeder freudig, 
und made ſich unfer Luft theilhaftig. Ihr aber, Prinz 
Hamlet, geber Euch zufrieden; feher bier Eure Frau Muts 
ter, wie traurig und betrübt daß fie ift über Eure Mielans 
cholie. Auch haben wir vernommen, daß Ihr geſonnen 
feyd, wieder nah Wittenberg zu reifen, thut ſolches nie . 
Eurer Mutter wegen; bleibt bier, denn wir Euch lieben 
und gerne fehen, wollten aljo nicht gerne, daß Euch einiger 
Schade wisderfahren follte, bleibt bey uns am Hofe, oder. 
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wo ja nicht, fo fünne Ihr Euch nah Norwegen In Euer 
Königreich begeben. 


Königin. Vielgeliebter Sohn Prinz Hamlet, es nimmt 
uns groß Wunder, daß Ihr Euch habe vorgenommen, von 
hier zu reifen, und Euch naher Wittenberg zu begeben, 
Nun wiſſei Ihr ja wohl, dag Euer Königlicher —— 
unlangſt Todes verblichen, weswegen ung große Traurigkeit 
und Melancholie zu Herzen geſtoßen, und wenn Ihr ſolltet 
von uns reifen, wuͤrde fich diefelbe ein großes vermehren; 
darum, liebſter Sohn, bleibt hier: alle Freude und Luft, fo 
Euch beliebt, follt Zhr ohne Weigerung genießen, 

Hamlet. Ihrem Befehl will id von Herzen gern ges 
horjamen, und vor diefesmal hier bleiben und nicht verreifen, 

König. Thut folches, Itebfter Prinz, Aber Corambus, 
wle iſt es mit eurem Sohn Leonhardo, iſt er ſchon hinweg 
naher Frankreich verreifet. 


Coramb. Sa, gnädiger und Herr König, er iſt ſchon weg 
König. Iſt es aber mit eurem Eonfens gefchehen ? 


Coramb. Ja, mit Ober: Confens, mit Mittel: Confene 
md mir Unter: Confens, O, Ihro Majeſtaͤt, er hat einen 
über die maaßen herrlichen, treflichen, prachtigen Conſens 
von mir befommen. F 

König. Weilen er mit eurem Conſens verrelſet, fo mag 
es ihm wohlgehen, und die Götter wollen ihm gefund wies 
der anhero helfen. Wir aber find gefonnen, ein Earifell 
anzuftellen, damit unferer liebiten Gemahlln die Traurigs 
feit vergebe. Ihr aber, Prinz Hamlet, foller Euch auch 
nebft ondern hohen Perfonen luftig erzeigen, vor dieſesmal 
aber wollen noir der Luftigkeit ein Ende maden, well der. 
Tag ſich naher, die ſchwarze Macht zu vertreiben. Sie 
aber, werthefte Gemahlin, werd ih nach Ihrem Schlaf 
‚gemac begleiten. 
Ä | Kommt, 
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Kommt, laßt uns Hand in Hand, und Arm um Arm 
| einſchließen, 
Laßt uns das ſuͤße Pfand der Lieb und Ruh genießen. 


*8*9 


Zweyter Yct 


— — 
—— 


Scene I. 
Koͤnig. Roͤnigin. 


Koͤnig. Feste Gemahlin, wie Eommt es, daß hr 
fo traurig feyd, Ste entdecke doch die Urfache Ihrer Bes 
träbniffe, Ste iſt ja unfere Königin, wir lieben Sie, und 
alles, mas das ganze Reich vermag, ift hr eigen, wors 
über hat Sie fih denn zu betrüben ? 

Königin. Mein König, ich Habe große Serräbniffe 
über die Melaucholie meines Sohnes Hamlets , welcher 
mein einziger Prinz iſt, und dieſes ſchmerzt mich. 

Koͤnig. Wie? iſt er melancholiſch? Wir wollen alle 
vornehme Doctores und Aerzte in unſerm ganzen Königreich 
zuſammen verfchreiben, damit ihm geholfen werde. 


Scene IL 
Corambus iu dieren. 


Corambus, Neue Zeutung, gnaͤdiger Herr und Konig ! 
König. Was iſt denn Neues vorhanden ? 
Coramb. 
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Coramb. Prinz Hamlet I toll, ja fo — als der 
griechiſche Tolleran jemals geweſen. 

Koͤnig. Und warum iſt er toll? + 

Coramb. Darum, daß er feinen Verſtand verloren, 

König. Wo hat er denn feinen Verftand verloren? 

Coramb. Das weiß Ih nicht, das mag derjenige wi 
fen, welcher ihn gefunden hat. 


Sc ene LIL 
Ophelia. 


Ophelia. Ach, Herr Vater, beſchirmet mich! 

Coramb. Was iſt es denn, mein Kind? 

Ophelia. Ad, Herr Vater, Prinz Hamlet plagt mich, 
id kann Eeinen Frieden für ihn Haben! 

Coramb. Stelle dich zufrieden, liebe oder: ı aber er 
hat dich ja fonften nichts gerhan. O nun weiß ich jchon, 
mrum Prinz Hamlet toll iſt; er iſt gewiß in meine Toch⸗ 
tt verliebt? 

Koͤnig. Hat denn die Liebe eine ſolche Kraft, einen Mens 
fhen toll zu machen? 

Coramb. Gnädiger Herr und König, freylich iſt fie 
kräftig genug, einen, Menſchen toll zu machen. Denu ich 
gedenke noch, da ich noch jung war, mie mich die Liebe 
plagte, ja fie at mich fo toll gemacht, als einen Maͤrzhaa⸗ 
ſen, anjetzo aber acht ich ſie nicht mehr: Ich ſitze lieber bey 
dem Ofen, und zähle meine rothe Pfennige, und tunke Ih— | 
to Majeftär Gefundhelt. 

König. Kann man aber feine Raſerey und Tollheit 
J nicht ſelbſt in Augenjchein nehmen? 

‚ Sweit, St, 1781. ı € Coramb. 
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Coramb. Ja, Ihro Majeftät, wie wollen nur ein we⸗ 
nig an die Seite treten, und meine Tochter ſoll ihm das 
Kleinod, welches er ihr verehrt hat, zelgen, ſo koͤnnen Ih⸗ 
ro Majeſtaͤt ſeine Tollheit ſehn. 


Koͤnig. Liebſte Gemahlin, Sie laſſe ſich belleden ‚in 
Ihr Gemach zu gehn, wir wollen unterdefien feine Tollheit 
in Augenjchein nehmen, Coerſtecken fi.) 


Scene IV. 
Somler und Ophelia. 


Ophelia. Eure Durdlaucht nehmen doch das Kleinod 
wieder, welches Sie mir geſchenket. 


Hamlet. Was, Mädchen, willſt du gern einen Mann 
Haben? Gehe weg von mir — doc, komm her. Höre, 
Mädchen, ihre Jungfern, ihre thut nichts anders, :als die 
junge Sefellen verführen, eure Schönheit kauft ihr bey den 
Apothekern und Krämern ; höret, Ich will euch eine KHiftorie 
erzählen. Es war ein Kavalier in Anton, der verliebte 
fih in eine Dame, welche anzufehen war wie die Goͤttin 
Venus, wie fie nun follten zufammen zu Bette gehen, ging 
die Braut vor, und fing an, ſich auszuziehen, nahm erfts 
lich das eine Auge aus, welches Eünjtlichermweife war einges 
feßt, hernach die Vorderzaͤhne , welche von Elfenbein auch 
fo kuͤnſtlich waren eingemacht, daß mans nicht ſehn konnte, 
hernach wuſch ſie ſich, da ging die Schminke, womit ſie 
ſich angeſtrichen hatte, auch fort. Der Bräutigam kam 
endlich, gedachte ſeine Braut zu umfangen, wie er fie aber 
anfichtig ward, erfhrad er, und gedachte, es wäre ein 
Geſpenſt. Alſo betruͤgt ihr die Junggeſellen, darum höret 
mich auch. Aber warte, Mädchen — doch, gehe nur 

| fort 
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fort nach dem Kloſter, / aber nicht nach einem Kloſter, wo 
zwey Paar Pantoffeln vor dem Bette ſtehen. Cab.) 


Coramb. Iſt er nicht perfeer und veritabel toll, gnaͤ⸗ 
biger Herr und König. 


König. Corambus, verlaß ung, wenn mir werden euch 
vonnoͤthen haben, wollen wir euch fchon rufen laſſen. (To⸗ 
tambus ab) Wir haben des Prinzen Tollheit und Raſerey 
mit großer Verwunderung geſehn, uns duͤukt aber, daß es 
kelne rechte Tollheit, ſondern vielmehr eine ſimulirte Toll⸗ 
heit ſey; wir muͤſſen verſchaffen, daß er an die Seite oder 
gar ums Leben gebracht werde, es moͤchte u was Uebels 
daraus entftehen. Cab.) 


Scene V. 
Samler. Soratio. 


Hamlet. Mein werther Freund, Horatio, durch diefe 
angenommene Tollheit hoffe ich Gelegenhett zu bekommen, 
meines Vaters Tod zu raͤchen. Ihr wißt aber, mein Va⸗ 
ter iſt allezeit mit vielen Trabanten umgeben, darum fo es 
etwa mir mißlingen moͤchte, und ihr etwa meinen Leichnam 
findet, fo laßt ihn doch ehrlich zu der Erden beſtaͤtigen, 
denn die erfte Gelegenheit, die ich finde, werde ich mich an 
Ihm wagen. 

Horat. Ich bitte Ihro Durchlaucht, Ste wollen folr 
ches nicht thun, vielleicht har Ste der Geift betrogen. 

Hamlet, O nein, feine Worte waren allzuwohl aus⸗ 
geſprochen, ich kann ihm wohl Glauben geben. Was aber 
bringe der alte Narr Neues? 


C 3 | | Sce⸗ 
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Scene VI, 
Corambus. 


Coramb. Neue Zeitung, gnaͤdiger Herr! Die Comoͤ⸗ 
dianten ſind angekommen. | 

Hamlet. Da Marus Rufig ein Comoͤdiant war zu 
Nom, was war da vor eine fhöne Zeit! 

Coramb. Ha, ha, ha! Allezeit veriren mich Shre - 
Hoheiten. ar 

Hamlet. O Jeptha, Jeptha, was haſt du vor ein 
ſchoͤnes Toͤchterlein! 

Coramb. Alle Zeiten wollen Ihro Hoheiten, daß 
meine Tochter ſoll herhalten. | 

Hamlet. Wohlen, Alter, laß don Meifter von den 
Comoͤdianten bereinfommen. ° 

Coramb. Es fol geſchehn. Cab.) | 

Hamlet. Dieſe Comödlanten kommen eben recht, dern 
durch thnen will ich probtren, ob mid) der Seift mit 
Wahrheit berichte, oder nicht. Ich habe vor diefem eis 
ne Tragödie gejehn, daß ein Bruder den andern im Gars 
ten ermordet, diefe jollen fie agiren; wird fich der König 
nun entfärben, fo bat er gerhan, was mir der Geiſt ges 
ſagt bat. | 


Scene VIL 
Comödianten. Principal Carl. 


Carl. Fpro Hoheiten wollen die Götter allezeit mit 

Seegen, Gluͤck und Geſundheit— beſchenken. 
Hamlet. Ich dank euch, mein Freund, was verlanget ihr? 
Carl. 
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‚ Karl. Ihro Hoheiten wollen uns in Gnaden verzei— 
hen, wir find fremde hochteutſche Comoͤdianten, und haͤt⸗ 
ten gewuͤnſcht, das Gluͤck zu haben, auf Ihro Majeftäs 
des Königs Beylager zu agiren, allein das Gluͤck hat 
uns den Ruͤcken, der contraire Wind aber das Geſichte 
zugekehret, erſuchen alſo an Ihro Hoheiten, ob wir nicht 
noch eine Hiſtorle vorſtellen koͤnnten, damit wir unſere 
weite Reiſe nicht gar umſonſt moͤchten gethan haben. 

Hamlet. Seyd ihr nicht vor wenig Jahren zu Wits 
tenberg auf der Unlverſitaͤt geweſen, mich duͤnkt, ich has 
he euch da fehn agiren. 

Carl. Sa, Ihro Hohelten, wir find von denſelben 
Eomödianten. 

Hamlet. Habe ihr dieſelbe Compagnie noch ganz bey 
euch. 

Carl. Wir find zwar niche fo ſtark, weilen etliche 
Studenten in Hamburg Condition genommen, doch fepnd 
wir zu vielen luftigen Comoͤdten und Tragddien ſtark genug, 

Hamlet. Könnt ihr uns 2 wohl diefe Nacht eine 
Iomöddie präfentiren? 

Carl. Sa, Ihro Hoheiten, wir ſind ſtark und exer⸗ 
eirt genug. 

Hamlet. Habt ihr noch alle drey Beibsperfonen bey 
ud, fie agieren fehr wohl? 

Carl. Nein, nur zwey, die eine iſt mic Ihrem Mann 
an den Sähfifhen Hof geblieben. 

Hamlet. Wie ihr zu Wittenberg waret, ſo agirtet 
ihr dazumal gute Comoͤdien. Allein, the hattet etliche 
Burſche bey euch, die harten qute Kleider an, aber ſchwarze 
Hemden, etliche harten Stiefeln an, aber feine Sporen. 

Carl. Ihro Hoheiten, man kann oft nicht alles haben, 


vielleicht haben fie gedacht, fie dürfen nicht reiten. | 
C 3 Hamlet. 
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Hamlet. Doch iſt es befier, wenn alles acchrat If: 
doch hoͤret noch mehr, und bitte zu yerzethen, ihr hoͤret 
oft nicht gleich, was die Zuſchauer urthellen, denn da 
waren auch etliche, die hatten ſeidne Struͤmpfe und weiß 
ſe Schuh an, aber auf dem Haupte hatten ſie ſchwarze 
Huͤte, die waren voll Federn, unten bald ſo voll als 
oben, die Plomaſchen waren, ich glaube, ſie muſten an— 
ſtatt der Schlafmuͤtzen damit in den Betten gelegen 
haben, das ſteht ſo ſchlimm, und iſt leicht zu aͤndern. 
Auch könne ihr wohl etlichen davon ſagen, wenn fie eis 
ne töntglihe oder fürftlihe Perſon agiren, daß fie doch 
nicht »o jeher gucen, wenn fie ein Kompliment gegen eis 
ne Dame machen, auch nicht fo viel fpaniihe Pfauens 
tritte und ſolche Fechtermtenen, denn ein Potentat lacht 
darüber, fein naturell ift das beſte: der einen König 
agiret, muß ſich einbilden, daß er in dem Spiel ein 
König jey, und ein Dauer auch wie ein Bauer. 

Carl. Ihro Hoheit, ih nehme mit unterchäniger 
Ehrerbierung dieſe Correction an, und. werden uns fünf 
tig beffer gewoͤhnen. 

Hamlet: Ich bin ein großer Liebhaber eurer Erercks 
tlen, und mepne es nicht übel, denn man fann in eis 
nem Spiegel feine Flecken fehen: Höret mir nun, ihr 
ag'rtet dazumahlen eine Materie in Wittenberg von dem 
König Pir Pir — es pire fid fo. 

Carl. Ah es wird vielleicht von dem groffen König 
Pyrro feyn? 

Hamlet. Mich bänke eg, a weiß ich es eigentlich 
nicht. 

Carl. Wenn Ihro Hoheit nur noch etliche Perfonen 

nennen, oder etwas von dem Inhalt melden. wollten. 

Hamlet. Es war fo, daß ein Bruder den andern im 
Garten ermordet. | Carl. 
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Carl. So wird es doch diefe Materie feyn. Gießt 
des Königs Bruder nicht dem Könige einen Gift in 
das Ohr? 


Hamlet Recht, recht, eben diefelbe iſt es; koͤnnt ide 
wohl fie dieſen Abend noch präjentiren? 


Carl. O ja, das können wir leicht machen, denn es 
fommen wenig Perlonen dazu. 


Hamlet. So geher bin, machet das Theater fertig 
in dem großen Saal; was euh an Behoͤlzung mangelt, 
inne ihr von dem Schloßbaumeifter fordern: ſteht euch 
etwas aus der Ruͤſtkammer an, oder habt ihr nicht Klei⸗ 
der genug, fo meldet euch bey den Quatrober oder Sins 
tendanten an, wir wollen, daß _ alles ſoll gefolge 
werden. 

Carl. Sch bedanfe mich in Unterthanigkelt gegen Eus 
te Hobeiten für diefe Hohe Gnade, wir wollen zum Ans | 
fang eilen. Sie leben wohl. \  <ab.) | 


Hamlet. Diefe Comoͤdianten fommen mir igo ſehr 
wohl zu Paſſe. Horatio, gieb wohl acht auf den Koͤ⸗ 
nig: wo er ſich entfaͤrbt oder alterirt, fo hat er gewiß 
die That verrichtet, denn die Cemoͤdianten treffen oft 
mit. ihren erdichteren. Dingen den» Zweck der Wahrheit. 
Höre, ich will die eine artige Hiſtorie erzählen: In 
Teutfehland hat fich zu Straßburg ein artiger Caſus zus 
getragen, indem ein Weib. ihren Mann mit einen 
Schuhpfriemen durchs Kerze ermordet, hernach bat fie 
mit ihrem Hurenbuhler den Mann unter die Thärjchwels 
le begraben, ſolches iſt neun ganzer Jahr verborgen ges 
blieben, bis endlich Comoͤdianten allda zufamen, und von 
deraleichen Dingen eine Tragödie agirten; das Meib, 
welches mit ihrem Mann auch in dem Spiel war, fängt 
überlaut (weil ihr das Gemiflen gerührer wurde) an zu 
ruſen, und ſchreyt: o weh, das trife mich, denn aljo 

C4 hab 
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hab i6 auch meinen unſchuldigen Ehemann ums Leben 
gebracht. Sie raufte ihre Haare, lief aus dem Shaw 
fpiel nad dem Richter, bekannte freymilltg Ihren Mord, 
und als folches wahrhaft befunden, wurde fie in großer 
Reue ihrer Sünden von denen Geiftlichen getröfter, und 
In wahrer. Buße übergab fie Ihren Leib den Scharfrich— 
‚ter, den Himmel aber befahl fie ihre Seel. — Ah, 
wo mein Vater und Vetter auh im fid) geben möchte, 
wo er diefe Sache begangen hat! Komm, Horatlo, wir 
wollen gehen, und den König aufwarten; ich bitte di 
aber, objervire alle —— genau, denn ich werde fimus 
liren. 


Horat. Ihro Durchlaucht, ich werde meinen Augen 
eine ſcharfe Aufſicht anbefehlen. (gehen a6.) 


Scene VL. — 


Koͤnig. Aöniginn. Hamlet. Horatio. 
Carambus. Ophelia. Staat. 


Koͤnig. Meine werthefte Gemahlin, nun Hoffe ich, 


daß Sie Ihre Traurigkeit wird verbannen, und der Freu— 
de den Wohnplatz einräumen, es ſoll vor der Abendta⸗ 
fel. Ihr von den Teutfchen eine Komödie und nach dei 


Tafel von unfern Landskindern ein Ballet gehalten werden. 


Königin. Ih will folhe Luſt gar gerne fehn, ich 
glaube ſchwerlich, daß fi mein Herz wird zufrieden 9% 
ben, denn Ich weiß nicht," mas vor ein bevorftehendes 
Unglück unſer Gemuͤth verunrupiger. 


König. Sie gebe fih doch zufrieden. Prinz Ham 


Jet, wir haben vernommen, daß Komddlanten find ander | 
ro kommen, welche uns noch dieſen Abend eine Comddle 


praͤſentiren wollen; fage uns, verhält fih das alio? 


Hamlet. | 
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Hamlet. Sa, Herr Vater, fie haben bey mir anger 
halten, ich babe es ihnen auch permittirt. Sch hoffe, 
Ihro Majertät werden es aud) zufrieden feyn. 
König. Was it es vor eine Materie, es iſt ja wohl 
alt etroa was Widerwaͤrtiges oder was Unhöfliches? 


Hamler. Es iſt eine gute Materle; uns, die wie 
gutes Gewiſſen haben, denen gehet es nichts an. 


König. Wo find fie? laßt fie nur bald anfangen, 
‚denn wir wollen zujehen, was die Tentſchen thun Eönnen, 


Hamlet. Herr Marfchall, feher zu, ob die Comdvlan- 
ten fertig, faget, daß fie anfangen. 


Coramb. Ihr Herren Comoͤdianten, wo ſeyd ihr? 
dort, ihr ſollt geſchwinde anfangen. Holla, ſie kommen 
ſchon! 


Hier kommt die Comoͤdie: Der König mit feiner Gemahlin. Er will 
fid) fchlafen legen: die Königin bittet, er fol es nicht thun, er legt fich 
doch nieder, die Königin nimmt ıhren Abfchied mit einem Kuß, und 
geht ab. Des Königs Bruder Fommt mit eınem Gläschen, gießt ihm 
was ınd Ohr, und geht ab. 

Hamlet. Das iſt der König Pyrrus, der geht nach 
den Sarten fchlafen. Die Königin bitter ihn, vr foll es 
niht thun, er aber legt fih doch. Das arme Weibchen 
geht weg: ſehet, da kommt des Könige Bruder, mwels 
her das Gift von Ebeno har, gießer ihm ins Ohr, 
welches fobald das  menfchliche Gebluͤthe empfängt, def 
fin Leib .alfobald ertädter. 

König. Fadeln, — her, die Comoͤdie gefaͤllt 
uns nicht! 

Coramb. Pagen, Lakeyen, brennt die Fackeln an, der 
Koͤnig will abgehn: Geſchwinde, brennet an, die Comoͤ— 
dianten haben einen ſtumpf gemacht. 
| König, Königin, Corambus und Staat gehen ab.) 


Hamlet, Fackeln her, die Comoͤdie gefällt uns nicht — 
' &s Yun, 
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Nun, fiehft du, daß mich der Geiſt nicht betrogen hat! 
Somödianten, gehet nur von ‚bier mir diefem Beſchluß, 
ob ihr zwar die- Materie nicht zum Ende geipielt, und 
es dem König nicht behager, jo hat es uns doch wohl 
gefallen, Horatio foll euch meinetwegen contentiren, 

Carl, Wir bedanken ung, und bitten um einen Rel⸗ 
ſepaß. | 
| Hamlet. Den folle ihr Gaben. (Comoͤdianten ab.) Nun 
darf ich die Rache kuͤhnlich fortießen. Sahet ihr, wie 
ſich der Koͤnig entfaͤrbte, da er das Spiel ſahe? 

Horat. Ja, Ihro Durchlaucht, die That iſt gewiß. 

Hamlet. Eben alſo meinen Vater getoͤdtet, wie ihr 
in dieſem Schauſpiel geſehn. Aber ich will ihm den Lohn 
fuͤr ſeine boͤſe That geben. 


Scene IX. > 
Corambus. 


Corambus. Die Comoͤdianten werden eine ſchlechte 
Belohnung bekommen, denn ihre Aetion hat den Koͤnig 
ſehr mißfallen. 


Hamlet. Was ſagſt du, Alter, werden ſie eine ſchlech⸗ 
te Velohnung empfangen? und ob ſie ſchon uͤbel von 
dem Koͤnig belohnt werden, ſo werden ſie doch von dem 
Himmel deſto beſſer belohnet werden. 


Coramb. Ihro Hoheit, kommen denn die Comoͤdian⸗ 
ten auch in den Himmel? 

Hamlet. Was meyneſt du, alter Narr, daß ſie nicht 
auch allda werden ihren Platz finden, darum gehet hin und 
tractiret mir dieſe Leute wohl. 


Coramb. 
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Coramb. Ya ja, ich will fie tractiren, wie fie es vers 
dienen. 


Hamlet. Tractiret fie wohl, fag Ich, denn es gefchies 
ber kein größer Lob, als durch Komsdtanten, denn dier 
felben reifen weit in die. Welt: gefchieher ihnen an ei—⸗ 
nem Orte etwas Gutes, fo wiſſen fie es an einem ans 
dern Orte nicht genug zu rühmen, denn Ihe Theatrum 
ift wie eine kleine Welt, darinnen fie fait alles, was in 
der großen Welt gefchieht, repräfentiren. &ie erneuern - 
die alten, vergefienen Geſchichten, und ftellen uns gute» 
und böfe Erempel vor; fie breiten aus die Gerechtigkeit 
und löblihe Regierung der Füriten, fie firafen die Las 
fier und erheben die Tugenden, fie rühmen die From⸗ 
men, und weilen, wie die Tyranney geflraft wird: dars 
um folle ihr fie wohl belohnen. 

Coramb. Nun, fie follen fchon ihren Lohn haben, 
weil es folche Leute find. Ihro Hoheiten leben wohl! 

Cab.) 

Hamlet. Komm, Horatio, ich gehe, und von diefer 
Stund an will ich darnach trachten, wo ich den Koͤnig 
allein finde, ihm das Leben zu nehmen, wie er meinem 
Vater gethan bat. | 

Horat. Ihro Durchlaucht fehen ſich aber wohl vor, 
dag Sie niche auch zu Schaden kommen, 


Pers. 


Hamlet. Ich fol, Ih muß, ih will mich an den 
Mörder rächen, 

Kann ich mir Eift nichts chun, will ih mie Mache 

durchbrechen! | 


22 
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Dritter aet. 


Scene IL 
Aönig - a 


Hier präfentivt fih im Tempel ein Altar. 


König caueim. SM anmesro beginnet mein Gemiffen 
aufzumwächen, der Stachel der, Betrügerey beginner mic) 
hart zu fiechen, es ift Zeit, daß ich mich zur Bekehrung 
wende, und dem Himmel mein gecharies Unrecht bes 
kenne. Sch fürchte, daß meine Miſſethat fo groß if, 
daß fie niir nicht wird Eönnen vergeben merden, doch 
will ich die Goͤtter inbränftig bitten, daß fie mir meine 


fhwere Sünden vergeben wollen. 
(König Fniet vor dem Altar.) 


* 


Scene II. 


Hamlet mit bloßem Degen. 
! 

Hamlet. So lange bin ich den verfluchten Hund 
nachgegangen, bis ich ihn einmal angetroffen, nun iſt es 
Zeit, weil er allein iſt, ich will ihn in feiner groͤſten ». 
Andacht ums Leben bringen. (wit ihn durchſtechen) Doch 
nein, ich will ihn erftlich fein Geber thun laffen. Aber 
ach! wenn ich mich. bedenke, meinen Vater hat er nicht 
fo viel Zeit gelaffen, daß er. erfilich ein Geber härte thun 
Eönnen, fondern bar ihm vielleichk in feinen Sünden 
ſchlafend nach der Höllen geſchickt, darum will ich Ihn 


‚auch an denfelbigen Ott nachfenden. (will ipn von hinten mie 
der 
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der durchſtoßen) Doch, halt ein, Hamler! Marum willſt 
du feine Sünden auf dich laden? Gh will ibm fein 


Gehet thun laflen, und vor diefesmal von hier gehen, 


um) das Leben ſchenken. Zur andern Zeit aber will 
id fhon meine Nache ausüben. (ab.) 

König. Mein Gemiffen ift etwas erleichtert, aber 
der nagende Hund liegt noch unter meinem Herzen, 
Nun will ich hingehen, und mit Saften und Allmofen, 
wie auch durch Inbränftiges Geber, dem Hoͤchſten vers 
föhnen. Ach verfluhte Ehrſucht, wozu haft du mich 
gebracht! a) 


Scene IIL 
Roͤnigin. Corambus. 


Koͤnigin. Corambus, ſaget doch, wie iſt es mit 
unſern Sohn, Prinz Hamlet, beſchaffen, läßt feine Toll: 
heit in etwas ab, und will ieine Raſerey Eein Ende 
nehmen ? 

Coramb. Ah nein, Ihro Majeftät, er J eben noch 
ſo toll, als er vorhin geweſen. 


Scene I V. 
Horatio. 


Horat. Guꝛãdigſte Koͤnigin, Prinz Hamlet iſt im 
Vorgemach, und begehret in geheim Audienz. 

Königin. Er iſt uns ſehr lleb, darum laßt ihn alfor 
bald hereintreten. 


Horat. Es fol gefchehen, Ihro Majeſtaͤt. CD 


Koͤni⸗ 


Un 
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Koͤnigin. Verberget Corambus, hinter die Tas 
peten, bis wir euch rufen. 


Coramb. Sa ja, ich werde mich - ein’ wenig — 
(erſteckt ſi ch.) 


Scene V. 
Aamlet. 


Hamlet. Frau Mutter, habe Ihr Euren erſten Su, 
mal wohl gefanne? | 

Königin. Ah, erinnere mich nicht mehr meiner vor 
rigen Traurigkeit, ich kann mich der Thränen nicht ents 
halten, wenn tch an denfelben gedenke. 

Hamlet. Weine ihr? ac, laſts nur bleiben, es find 
doc lauter Erocodillschränen. . Aber fehet, dort in je⸗ 
ner, Gallerie hängt das Conterfait Eures erſten Ehege⸗ 
mals, und da haͤngt das Conterfait des itzigen: was 
duͤnkt Euch wohl, welches iſt doc), der anſehnlichſte uns 
er ihnen? Iſt der erſte nicht ein majeſtaͤtiſcher Herr ?, 

Königin. Ja freylich iſt es wahr. 

Hamlet. Wie habe She ihn denn ſobald vergeffen 
innen? Pfut! ſchaͤmet Euh, Ihr habt fait auf einen 
Tag Begraͤbniß und Beplager gehalten. Aber ftill, find 
\auch alle Thüren veft verfchloffen? ꝛ 

Königin. Warum frager Ihr das? 

(Corambus Hujtet hinter der Tapete) - 


Hamlet. Wer tft e8, der uns belauert? (ſticht ihm nieder.) | 
Coramb. O weh, Prinz, was thut Ihr! Ich fterbe, 


Königin. O Himmel, mein Sohn, was thut She 
Es iR Eorambus, der MEN j 


Scene 


- > 1 
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Scene VL- 
Geiſt geht Über das Theater. (gebliget.) 


Hamlet. Aa werther Schatten meines Waters, fies 
be ſul! Ach! ach! was iſt dein Begehren? forderft du 
Nahe? diefelbe will ich ſchon zu rechter Zeit ausüben. 


Königin. Was macht Zhr, und mit wem vedet Ihr? 


Hamlet. Sehet Zhr nicht den Geiſt Eures feeligen 
Chegemahls? Sehet, er winke‘, als wollte er mit Euch 
teden, 


Königin, Wie? ich fehe ja nichts, 
Hamlet. Ich glaube es wohl, dag hr nichts feher, 
denn Ihr ſeyd nicht mehr würdig, feine Geſtalt zu fer 


ben. Put, ſchaͤmt Euch, ich mag fein Wort mehr mit 
kuch reden. cab.) | | EG 


Königin. cateind Ach Himmel, wie hat doch die Me: 
lancholie dieſen Prinzen fo viele Raſerey zugebracht! Ad, 
Mein einziger Prinz bat feinen Verſtand ganz verloren! 
Ih, ach, ich bin viel Schuld daran! Hätte Ich meinen 
Ehmager, meines vorigen Gemahls Bruder, nicht zu 
der Ehe genommen, fo hätte ich meinem nicht die Kros 
he Dännemarf aus der Hand geſpielt. Was iſt aber 
bey geichehenen Dingen zu thun? nichts, es muß nun 
f bleiben, Hätte mir der Pabſt folhe Ehe nicht ers 
laubt: fo märe es auch nimmer geichehen. Sch will 
hingehen, und mich aufs höchfte bemühen, wie ich meis 
nen Sohn wieder zu feinem vorigen Verſtand und Ges 
fandpeit helfen kann. (ab 


Scene 
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Scene VII 
\ Jens Kein. 


Th bin nun lange niche zu Hofe geweſen, und meine 

Zinfen abgegeben. Ich befürd:te, mo ich - werde bins 

fommen, ich werde müflen ins Loch Eriehen. Könnt ih 

nur einen guten Freund finden, der ein gutes Wort vor 
mich redete, damit ich niche abgejtraft werde, 


Scene VIII 
DPbantafmo. 


Phantaſmo. E⸗ gehet zu Hofe anjetzo wunderllch 

zu. Prinz Hamlet iſt toll, die Ophelia iſt auch toll; 

in Summa, es geht ganz wunderlich da her, daß ich 
auch faſt Luſt habe, hinwegzulaufen. 

Jens. Potz tauſend, da ſehe ich meinen guten Freund 
Phantaſmo, ich haͤtte keinen beſſern antreffen koͤnnen, ich 
muß ihn bitten, daß er ein gut Wort vor redet. 
Gluͤck zu, Herr Phantaſmo! 

Phantaſmo. Großen Dank! Was iſt dein Veseh⸗ 

sen, Herr Bauer? 

Jens. Ey, mein Herr Phantaſmo, ich, bin lange 
nicht zu Hofe geweſen, und bin viel ſchuldig, darum Bits 
te ich Euch, Ihr wollet doch ein gutes Wort vor mich 
einlegen, ich will Euch auch einen guten Kaͤß fpendiren, 

Phantafmo. Was? meynſt rr Stgel, daß ich zu 
Ho⸗ nichts zu freſſen babe? 


Scene 


[2 
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Scene IX. 


Ophelia tm. . 
* | ; 
Id laufe und renne, und kann doch. mein Schäfchen 
nie antreffen. Er bar mir Boten gefhikt, Ih ſoll zu 
Ihm fommen, wir wollen Hochzeit machen, Ich habe mich 
bon angezogen. Uber da ift mein Liebehen! Siehe biſt 
du da, mein Pämmchen, ih habe dich fo geſucht, ja ges 
ht Hab ich dich. Ach gedenke doh, der Schneider 
hat mir meinen cartunen oc ganz verdorben. Siehe, 
In haft du ein ſchoͤnes Bluͤmchen, meln Herz! 


Phantaſmo. O der Teufel, wer nur von Ihr weg 
hirez fie meynt, ich bin ihr Liebſter. 


Ophelia Was fagft du, mein Liebchen? Mir mols 
kn mit einander zu Bette geben, ich will dich ganz reis 
machen. 

Phantaſmo. Ya, ja, ich will dich wieder einfelfen 
ind auch auswaſchen. 

Ophelia. Höre, mein Liebchen, haft du dein neues 
Kleid fon angezogen? Ey, das iſt fhön gemacht, recht 
auf die neue Mode, 


Phantaſmo. Daß weiß ich — wohl — — 


Sphelia. DO poß tauſend, mas haͤtte ich bald vers 
geſſen! Dir König Hat mih zu Gaſte geberen, ih muß 
geſchwinde laufen. Siehe da, mein Kuͤtſchchen, mein 
Kuͤtſchchen! (ab.) 

Phantaſmo. DO Hecate, du Königin der Hexen, ne. 
bin ich fo froh, dag dieß tolle Ding weg iſt; wäre fie’ 
länger geblieben, ich wäre mit toll worden. Ich muß 
hur gehen, eh’ das naͤrriſche Ding wiederkommen wird, 


Zweit. St. 1781. D Jens. 
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Jens. Ach barmherziger Herr Phantafmo! Ich bitte 
meger nicht zu vergeflen. 


Phantaſmo. Nun, komm nur mit, Bruder Hundsfott; 
ich will ſehn, daß ich dir bey dem Ober: a zurechte 
helfe. Gehen ab.) 


Scene X. 
Roͤnig. Hamlet. Horatio. Zwey Diener. 


König. I, tft Corambus fein Leichnam geblieben? 
Iſt er noch nicht hinweggebracht? 


Horatio. Er liegt noch an den Ort, wo er eeſtochen iſt. 


König. Es iſt leid uns, daß er fo unverhoft um das 
Leben fommen. Geber hin, und laffet ihn wegtragen; mir. 
wollen ihn adlich zur Erden betätigen laffen. Ach! Pring 
Hamler, was habe She gethan, daß hr den alten Corams 
bus fo unfchuldig durchſtochen! Es iſt uns herzlich leid, doch 
weil es ohngefähr gefchehen, tft zwar diefe Mordthat ın ets 
was zu entſchuldigen; allein ich fuͤrchte, wo es unter den 
Adel kommt, daß es. bey den Unterthanen leicht einen Auf 
ruhr bringen könnte, und könnten alfo feinen Tod an Euch 
rächen. Wir aber aus vÄterliher Vorſorge haben ein Mits 
tel erfunden, welches diefes Unglück abhalten kann. 


Hamlet. Es iſt mir letd, Herr Vetter und Vater! Ich 
Habe etwas mit der Königin in geheim reden wollen, diefer 
Epion aber hat uns belauert, doch hab ich nicht gewußt, 
daß es dreier alte Narr feyn lollte: was meynen aber Ihro 
Majeität, wie nun am beften mit mie zu procediren fey ? 


König. Wir haben bey uns bejhloffen, Eu nacher 
England zu ſchicken, weil diefe Krone nahe mit der unfrigen 
————— als könnt Ihr Euch eine Zeit, weil eine gefuns 


dere 
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dere Luft allda, in etwas refrigiren, und zu Eurer Gene—⸗ 
ſung beſſir als bier gelangen. Wir wollen Euch etliche 
von unſern Bedienten mitgeben, die Euch begleiten und 
treullch aufwarten ſollen. 


Hamlet. Ja ja, Koͤnig, ſchickt mich nur nach Portu⸗ 
gall, auf daß ich nimmer wieder komme, das iſt das beſte. 


Koͤnig. Nein, nicht nach Portugall, ſondern nach En⸗ 
gland, und dieſe beyden ſollen mit Euch auf der Reiſe ſeyn; 
wenn Ihr aber in England kommt, ſollt Ihr mehr Diener 
bekommen. 


Hamlet. Sind das die Laqualen? Das ee faubere 
Buriche ! 

König. Hörer Ihr beyden! heimlich zu den beyden Dienerm 
Sobald Ihr naher England kommt, fo verrichter, was 
Ih euch befohlen habe. - Nehmet einen Degen, oder ein 
jeder eine Piftole, und bringe Ihn ums Leben. Wo 
aber diefer Anschlag nicht möchte von fiatten gehn, ſo 
nehmer diefen Brief, und bringer ihn nebſt den Prinzen 
an aufgefchriebenen Ort; derjeibige wird wohl dahın bes 
daht feyn, daß er nimmer wieder cus England foms 
mn fol. Aber das rathe ich euch, daß ihr keinem Mens 
fhen was voffenbaret. Eure Bezahlung follt ihr haben, 
fobald ihr zuricktommt. 


Hamlet. Nun, Ihro Majeftät, welches find denn 
die rechten, bie mitrelfen follen ? 


König. Diele zwey. Nun, die Goͤtter wollen Euch 
begleiten, daß Ihr möger mic gutem Winde an Ort und 
Stelle kommen. 

Hamlet. Nun Adieu, Fran Mutter! 


König. Wie, mein Prinz, warum helft Ihr uns 
Frau Mutter ? 


D 3 Hamlet. 
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Hamlet, Mann und Weib if ja ein Leib, Date 
oder Mutter, es iſt mir alles gleich. 


- König, Nun jo fahre wohl, der Himmel ſey mit Sud, 
Ca.) 
Hamlet. Nun, ihe noblen Quantchen, follt ihe met 
ne Gefährten ſeyn? 
Dieners. Ja, Ihro Durchlaucht! 


Hamlet. So kommt denn, ihr noblen Gefellen, 
Cnimmt fie beyde an jede Hand) laßt uns. fahren, laßt uns fahs 
ren nach England, nehme das Börchen in die Hand, 
du biſt ja ein braver Quant, Laßt uns fahren, laßt 
uns fahren nah England. (gehen ab.) 


Scene IX. 
Phantaſmo. Ophelia. 


Phantaſmo. Dit? Ich gehe oder ſtehe, da läuft das 
elementishe Mädchen, die Ophelia, aus allen Winkeln 
mir nah; ich kann feinen Frieden vor ihr haben, fie 
fagt allezeit, daß ich Ihr Liebfter bin, und iſt doch nicht 
wahr. Wenn ich mich nur verfterfen könnte, damit fie 


mich wicht finde. Nun wird der Henker wieder log wer⸗ 
den: da kommt ſie wieder. 


Ophelia. Wo mag mein Liebchen ſeyn? Der 
Schelm will nicht bey mir bleiben, eher vor mir weg — 
Aber ſiehe, da iſt er. Hoͤre, mein Liebchen, ich bin bey 
dem Prieſter geweſen, der will uns noch heute zuſam⸗ 
men, copuitren; ich habe alles zu der Hochzeit fertig ger 
macht, ich. habe Hühner, Haaſen, Fleiih, Butter und 
Kaͤſe eingekauft; es mangelt nichts mehr, als daß die 
Mufikanten uns zu Bette fpielen, 


Pban⸗ 
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Phantaſmo. Ich muß nur ja fagen. Komm denn, 
wir wollen miteinander zu Bette gehn. 

Ophelia. Nein, nein, mein Püppchen, wir müffen 
etſtich miteinander. zur Kirche geben, hernach wollen 
wir effen und trinken, und denn wollen wir tanzen — 
Ad, wie wollen wir uns luftig machen! | 

Phantaſmo. Ja, es wird luſtig hergehn; es werden. 
wohl drey von Einem Teller effen. 

Ophelia. Was fagft du? Wilt du mich nicht haben, 
fo will ich dich auch nicht haben. (chlaͤgt ihn Siehe dort, 
dort IE mein Liebehen, er wink mır.. Siehe da, meld 
ein (kön Kleid daß er an bat: fiehe er will mi zu 
fih loden, er wirft mit einem Roͤslein und Filten ‘auf 
mich zu; er will mich in feine Arme nehmen, er winkt 
mir, ic komme, ich komme. (ab.) 

Phantaſmo. Bey der Naͤhe iſt ſie nicht klug, aber 
weit davon iſt fie gar toll, Sc wollte, daß fie aufges 
henkt wäre, jo Könnte mir das Rabenaas fo nicht nad 
laufen, (ab.) 


Bierter Act 


Penn 
— — — 


Scene I. 
Aamler. Swey Banditen. 
Hamlet, E—. iſt hier ein luſtiger Ort auf dieſer 


Inſel, wir wollen etwas hier verbleiben und ſpeiſen: 
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da iſt ein luſtiger Wald, und da ein Fühler Waſſerſtrom; 
darum holet mir das beſte vom Schiff, wir wollen uns 
hier recht luſtig machen, 


1. Band. Snädiger Herr, bier iſt nicht Effenzelt, 
denn von diefem Eiland werden Sie nimmer kommen: 
denn hier iſt der Ort, der Ihnen zum Kirchhof beſtellt iſt. 


Hamlet. Mas ſagſt du Schelm, du Eſelav! Weißt 
du wohl, wer.ich bin? Sollſt du wohl mir einem Kb 
. niglihen Prinzen alfo ſcherzen? Dod es ” dir verge⸗ 
ben vor dieſesmal. 

2. Band, Nein, es Ift kein Sam, fondern unfer 
rechter Ernſt. Sie praͤpariren ſich nur zum Tode. 


Hamlet. Warum das? Was hab ich euch denn Leb 
des gethan? Ich weiß mic ja auf nichts zu bejinnen: 
darum fagt aus, warum kommt ihr auf foldhe boshafte 
Gedanken ? 


1. Band. Es: ift uns von dem König anbefohlen 
worden: fobald wir Ihro Durchlaucht auf diefes Eiland 
Bringen, follen wir Ihm das Leben nehmen. 


Hamlet. Ihr lieben Freunde, verfchonet mein Leben; 
faget, daß ihrs verrichtet; Ich will die Zeit meines Lebens 
nicht wieder zu dem-König kommen; bedenkt es wohl, 
mas tft euch mit einer Handvoll unfchuidiges Fuͤrſtenblut 
gediene? Wollt Ihe euer Gewiſſen mit meinen Sünden bes 
fleden? Ach daß ich zu allem Unglück ohne Gewehr bin! 
Härte ih nur etwas in meinen Händen. 

(greift einem nach dem Degen.) 
2. Band. Du, Camerad, nimm dein Gewehr in acht. 


1. Band. Ih werde mich wohl in acht. nehmen. 
Nun, Prinz, macht Euch fertig; wir haben nicht lange 
Zeit. 


Hamlet. Weil es, denn nicht anders fepn kann, und 
5, ich 
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ih vor euch ſterben muß, aus Antrieb des tyrannifchen Koͤ⸗ 
nigs, fo mil ichs gern erdulden, ob ich gleich unfchuldig, 
und ihr aus Armuch hierzu erkauft, will ichs euch gerne 
verzeihen, das Blur aber wird der Bruder und Vatermoͤr⸗ 
der verantworten müflen an jenem groſſen Gerichtstage. 


1. Band. Ey was fragen wir nad jenem Tage; wir 
muͤſſen verrichten, was uns heute befohlen. 


2. Band. Es iſt auch wahr, Bruder! Nur friſch dar⸗ 
auf, es muß doch ſeyn. Gieb Feuer, ich auf der einen, und 
du auf der andern Seite. 


Hamlet. Hörer mich noch ein Wort: weil auch dem als 
leraͤrgſten Uebelthaͤter ſolches nicht abgeſchlagen wird, fons 
dern wird ihm Zeit zur Buße gelaſſen, alſo bitte ich, als 
ein unſchuldiger Prinz, ihr wollet mich erſtlich zu meinem 
Schöpfer ein andaͤchtiges Gebet verrichten laſſen, hernach 
will ich gerne ſterben; ich will euch aber ein Zeichen geben: 
Id werde meine Hände nach dem Himmel wenden, fobald 
ih meine Arme ausſtrecke, fo gebt Feuer, ft mir beyde 
Piſtolen in die Seite, und wenn ich werde jagen: ſchießt! 
fo gebt mie fo viel, als ich bedarf, und treft mich gewiß, 
damit Ich wicht lange gemartert werde. 


2. Band. Nun diefes innen wir Ihm auch wohl noch 
zu Gefallen thun, darum macht nur fort! 

Hamlet. (ſchlaͤgt die Hände voneinander) Schleßt au! Cinden 
fült er zmifchen den beyden vorwaͤrts meder, die Diener aber erfchießen ſich 
ſelbſten) Ach gerechter Himmel, dir jey Dank gejagt vor dein 
engliihes Eingeben, denn dieſen Schugengel werde ich ewig 
preifen, welcher mir durch meine Gedanken das Leben erhals 
ten bat. Diefe Schelme aber, wie gearbeitet, fo ift auch 
Ihr Lohn. Die Hunde rüpren fih noch, fie haben ſich fels 
ber harquebuſirt, ich aber will zu meiner Revange ihnen den 
Toderitich vollends acben, es follte ein Schelm fonften das 
von kommen. (er erftichs fie mit ihren eignen Degen.) Ich muß fie 
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befuhen, ob fie auch etwa Steckbriefe bey fih haben. 
Diefer hat nichts; hier finde ich einen Brief bey dieſem 
Mörder, ich will ihn leſen. Diefer Brief ift an einen Erz⸗ 
mörder in’ England gefchrieben, wenn etwa diefer Anſchlag 
moͤchte mißlingen, jollten fie mich nur dem uͤberantworten, 
der würde mir ſchon das Lebensliht ausblafen. Allein 
die Götter ftehn doch dem Serechten bey: Nun will ich mich 
meinem Vater zum Schrecken wiederum zuruͤckbegeben. 
Aber zu Waffer trau ich nicht mehr, mer weiß, ob der 
Schifscapitain nicht auch ein Schelm iſt. Sch will den 
erften Platz fuchen, und die Polt nehmen; den Schiffer 
will ich nach Dännemark wieder zuräd commandiren, dieſe 
Schelme aber will ich ins Waſſer werfen. Cab.) 


Scene II. 
Adnig mit Staar. 
König, ins verlanget zu erfahren, wie es mit uns 
ferm Sohn, Prinz Hamlet, muß abgelaufen feyn, um 


ob diejenigen, welche wir. als: Nelfegefährten ihm mitge— 


geben, auch) treültch werden verrichtet haben, was wir 
befohlen. — 


Scene III. 
phantaſmo. 


Phantaſmo. Neue Zeitung, Monſieur Koͤnig! 
Hauptneue Zeitung! 


König. Was iſt es, Phantaſmo? 


Phantaſmo. Leonhardus aus Frankreich iſt wieder 
zu Hauſe kommen. 


Konig. Das iſt uns lleb, laßt ihn vor uns kommen. 
| Scene 
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Leonhardus. 


Leonh. Ghuꝛadiger Herr und Koͤnig, ich begehre von 
Ihro Majeſtaͤt meinen Vater, oder die Rache der Ge— 
rechtigkeit, weil er ſo jaͤmmerlich ermordet. Wo dieſes 
nicht geſchleht, werde ich vergeſſen, daß Ihr Koͤnig ſeyd, 
und mich an den Thaͤter raͤchen. 

König. Leonhardus, gieb dich zufrieden, wir find um 
Muldiz an deines Vaters Tod. Peinz Hamlet hat Ihn 
unverfehenerweile hinter den Tapeten erflochen, wir aber 
wollen dahın bedacht feyn, daß er wieder geftraft werde. 

Leonh. Weil denn Ihro Majeftät unſchuldig fein an 
den Tod meines Vaters, als bitte ih auf gefällten 
Snieen, mir ſolches zu verzeihen. Der Zorn hatte mich, 
wie auch die Eindliche Liebe uͤbernommen, daß ich faft 
flber nicht gewußt, was ich gethan. 

König. Es fey dir vergeben, denn wir können wohl 
gedenken, daß es dir fehr zu Herzen gangen ſey, daß 
tu deinen Vater fo erbärmlih haft verlieren muͤſſen. 
Doch gieb dich zufrieden, du ſolt einen Vater wieder an 
uns haben. J 

Leonh. Ich bedanke mich vor diefe hohe Königliche 
Gnade, 


Scene V. 
Phantaſmo. 


Phantaſmo. Hr Vetter König, neh mehr neue 
Zeitung! j | 


König. Was bringſt du wieder vor neue Zeitung? 
Ds Phan⸗ 
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Phantaſmo. Prinz Hamlet, iſt wieder kommen, 
Koͤnig. Der Teufel: iſt wieder kommen, und nicht 
Prinz Hamlet. 


Phantaſmo. Prinz Hamlet iſt wieder kommen, und 
nicht der Teufel. 


König. Leonhardus, höre hier, nun Rasur du dei⸗ 
nes Vaters Tod rächen, weil der Prinz wieder zu Haur 
fe fommen; allein du muft uns eidlich verfprechen, daß 
du jolches feinem Menfchen offenbaren wilt. 


Leonh. Ihro Majeſtaͤt zweifeln an mir nicht; was 
‚Sie mir offenbaren, ſoll verſchwiegen ſeyn, als ob. Sie 
zu einem Stein gejprochen hätten. 


König. Wir wollen zwiſchen dir und ihm einen Ber 
ſtreit angiellen, nemlich alfo: ihr follt mit Rapieren fechs 
ten, und der von euch benden die erften drey Stoͤge bes 
kommt, fol ein weiß neapolitantich Pferd gewonnen Has 
ben. Aber mitten in diefem Gefechte -follt thr euer Ras 
pier fallen laffen, und anſtatt deffelben fort ihr einen 
fharf gefpisten Degen bey der Hand haben, welcher 
dem Rapier ganz ähnlih gemacht muß feyn, die Spiße 
deffelben aber muſt du mir ſtarken Gift beſtreichen; for 
x bald du nun feinen Leib damir verwunden wirſt, wird 
‘er alsdenn gewiß fterben müffen, du aber follft doch den 
Preiß und bierbey des Koͤnigs Gnade geminnen. 


Leonh. Ihro Majeftät -mollen mir verzeihen; ich darf 
mich diefes nicht unterftehen, dieweil der Prinz ein geuͤb— 
ser Fechtmeiſter tft, und könnte mir dieſes wohl felbft 
wiederfahren. 


Koͤnig. Leonhardus, — dich hlerinnen nicht, 
ſondern thue deinem Koͤnige ſolches zu gefallen, um dei⸗ 
nes Vaters Tod zu raͤchen, muſt du dieſes thun. Denn 
wiſſet, daß der Prinz als ein Todſchlaͤger eures Vaters 
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folhen Tod verdiene. Allein wir können feine Gerech⸗ 
tigfeit an ihn haben, weil ihm feine Frau Mutter den Ruͤ⸗ 
den hält, und ihn die Unterthanen ſehr lieben: dürfte als 
ſo, wenn wir öffentlich uns an ihm rächen wollten, ein 
Aufruhr leicht gefihehen; daß wir aber Ihn als unfern Stiefs 
fohn und Better meiden, gefhieht um der heiligen Serechs 
tigkeit woilien, denn er iſt mordgierig und unfinnig, und 
muͤſſen uns Eänftig felbften vor einem folchen boͤſen Menfchen 
fürchten. Thut folbes, was wir von euch verlangen, fo 
werdet ihre den König feiner Furcht benehmen, und euch 
verbluͤmterweiſe an euren Vatermoͤrder rächen. 


Leonh. Es iſt eine ſchwere Sache, welcher ich mich faft 
nidr unterftehe. Denn yollte diefes ausfommen, würde eg 
gewiß mein Leben koſten. 


König. Zweifelt nicht; im Fall es ja euch mißlingen 
ſolte, ſo haben wir ſchon eine andere Lift erdacht. Wir 
wollen einen orientallihen Diamant Elein ftoßen laffen, und 
ihm denielben, wenn er erhigt, in einen Becher voll Wein 
mit Zucker ſuͤß vermiſcht beybringen: fo foll er auf uniere 
Geſundheit doch den Tod jaufen. 


* 
Leonh. Wohl denn, Ihro Majeftät, unter deffen Schug 


will ichs verrichten. 


Scene VI. 


Königin. 


Königin. Gnoͤdiger Herr und Koͤnig, liebſtes Ehe— 


gemahl, ich bringe Euch eine ſchlechte Zeitung! 
König. Was ift es, liebſte Seele? 
Königin. Meine’ liehfte Staatejungfer, die Ophelia, 
laufe Hin und wieder, rufe und ſchreyt, fie iſſet und 
trin⸗ 
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trinket nichts; man meynet, daß fie gänzlich von ihrem 
Beritande ift. 

König. Ach, Hörer man doch nichts als lauter Bann 

und unglüdliche Zeitungen! 


Scene VII 
Opb elia mit Blumen. 


Ophelia. Siehe da haft du ein Blümchen, du auch, 
du auch. (giebt jedem eine Blume) Aber potz taufeud, mas hätte 
ich ſchier vergeffen: ich muB gejchwinde laufen, ich babe 
meinen Schmuck vergeflen. Ach, meine Fronte; ich muß 
geſchwinde nad) dem Hofſchmidt gehn, und fragen, was er 
vor neue Moden befommen, Ba, fa, deder geichwinde 
dien Tiſch, ich werde bald wieder hier feyn. (aͤuft weg.) 
Leonh. Bin ich denn zu allem Unglüf geboren! Mein 
- Water ft tode, und meine Schweſter ift ihres Beritandeg 
beraubt! Mein Herz will mir vor großer Traurigkeit faß 
zerberften. 

König- Leonhardug, ſtelle dich zufrieden, du ſollſt allel— 
ne bey uns in Gnaden leben. Sie aber, liebſte Gemah—⸗ 
lin, wolle belieben, Mit uns hineinzuſpatzieren, denn wir 
haben ihr noch etwas in Geheim zu offenbaren. Leonhars 
dus, vergeflet nicht, was wir euch gejagt. ’ 
Leonh. Ich werde emfig feyn, ſolches zu verrichten. ° 

Königin. Mein König, wir müffen Rath fhaffen, dag 
dieſe unglücfrelige Jungfer möge wieder zu Ihrem Verſtan⸗ 
de verholfen werden, 

Koͤnig. Dan laffe die Sache an unfere Lelbmediet ge⸗ 
langen. Ihr aber folget uns, Leonhardus. (ab.) 


**9 
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Fuͤnfter Act. 


— 


Scene Il. 
Hamlet. 


Ureiteitstiger Prinz, wie lange follt du noch ohne Ruhe 
den! Wie lange verhängft du, gerechte Nemeſis, daß dein 
gerechtes Rachſchwerdt auf meinem Vetter, den Bruders 
mörder wetzeſt! Ich bin nun wieder anhero gelanget, kann 
aber noch zu Feiner Revange Fonımen, weil der Brudermoͤr⸗ 
der allezeit mit viel VolE umgeben. Aber ich ſchwoͤre, ehe 
die Sonne ihre Reiſe von Oſten in's Weſten gethan, will | 
ich mich an ihm rächen. = 


Scene IL 
Horatio. 


Horat. Ihro Durchlaucht, ich bin von Herzen er⸗ 


fteuet, daß th Sie mir guter Geſundheit wieder allhier fer | 


be. Ich bitte aber, Sie wollen mir doch offenbaren, wars 
um Sie fobald wieder zurücgefommen. 

Hamlet. Ach, Horatio, du härteft mid, bald nicht * 
lebendig geſehn, dieweil mein Leben bereits auf dem Spiel 
geftanden, mo mich die göttliche Allmacht nicht fonderlich 
hätte bewahret. 

Horat. Wie, was fagen Ihro Durdlaucht? Wie IR 
es zugegangen? ? 

Hamlet. Du weiſt, daß mir der König zwey Reiſege⸗ 


faͤhrten als Diener, mich zu begleiten, mitgegeben hatte. 
Dun 
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Nun begab es fih, daß mir eines Tages contrairen Wind 
hatten, und au ein Eylaud, nicht ferne von Dovern ans 
ter ſetzten. Ich stieg mie meinen zwey Dienern aus 
dem Schiff, etwas friihe Luft zu fchöpfen. Da kamen 
diefe verſluchten Schelme, und mollten mir -das Leben 
nehmen, und faggen, der König hätte fie dazu erkauft, 
Ich bat um mein Leben, ich. wollte ihnen eben fovtel 
geben, und follten den. Köntg doch unterdeflen meinen — 
Tod berichten, ich wollte auch nimmermehr zu Hofe koms 
men, es war aber kein Erbarmen bey ihnen. Endlich 
Haben mir die Götter etwas im Sinn: bierauf bat Ih 
fie, daß vor meinem Ende ih noch ein Geber thun moͤch— 
te, und wenn ich rufen würde: fehießt zu! fo follten fie 
auf mich Feuer geben: indem aber daß ich rief, fiel ich 
zur Erden nieder, fie aber erjchoffen fich felbften einan⸗ 
der; bin alfo diefesmal noch fo mie dem Leben darvon 
kommen. Meine Ankunft aber wird dem Könige nicht 
angenehm feyn. 
Horatio. O unerhörte Verrächerey! 


Scene IIL 
Phantaſmo. 


Hamlet. Diese, Horatio, diefer Narr iſt dem Kb 
nige viel lieber, als meine Perſon. Wir wollen hören, 
was er. vorbringt. 


Phantafmo. Willkommen zu Haufe, Prinz Harntet! 
Wiſſet Ihr was Neues? der König har eine Wette auf | 
Euch und auf dem jungen Leonhardo geſchlagen. Sr 
follt zufammen in Napieren fechten, und wer dem andern 

die erften zwey Größe anbringen mird, der foll ein 
weiß neapolitaniſch Pierd gewonnen haben, 


Handle | 
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Hamlet. Iſt diefes gewiß, was du fageft? 
Phantaſmo. Ja es ift nicht anders. 


Hamlet. Horatio, was mag diefes bedeuten? ich und 
Leonhardus follen miteinander fehten. Ich glaube, fie 
werden diefen Narren etwas weiß gemacht haben, denn 
man kann ihm einbilden, mas man will. Gebet nur, 
Signora Phantafmo, es iſt greulich kalt. | 

Phantafmo. Ja ja, es ift greulic kalt — 

(zittert mit dem Munde.) 

Hamlet. Nun ift es ſchon nicht jo kalt mehr. 

Phantaſmo. Ja ja, es iſt fo recht ins Mittel, 

Hamlet, Aber nun tt eine große Hitze. 

(wiſcht das Geſicht.) 

Phantaſmo. O welch eine greuliche Hitze! 

(wiſcht auch den Schweiß.) 


Hamlet. Nun iſts nicht recht kalt, auch nicht recht 
warm. 


Phantaſmo. Ja es iſt nun eben recht temperirt. 


Hamlet. Da ſieheſt du, Horatlo, daß man ihm weiß 
machen kann, was man will. Phantaſmo, gehe wieder 
hin zum Könige, und ſage Ihm, daß ih ihm bald aufs 
warten werde — (Phantafms a6) Nun kommt, Horatio, 
ib will gleichwohl gehn, und mich dem König präfentis 
ven. Aber ach! mas bedeutet diefes? mir fallen Blutes 
tropfen aus der Naſe; mir fehüttert der ganze Leib! 
O wehe, wie geſchieht mir! (faͤlt in Ohnmacht.) 

Horat. Durchlauchtigſter Prinz, o Himmel, was bes 
deutet dieſes! Ihro Durchlaucht kommen doch wieder zu 
ſich ſelbſt! Durchlauchtigſter Prinz, wie iſts, was wie⸗ 
derfaͤhrt Ihnen! 

Hamlet. Ich weiß nicht, Horatio. Indem Ich ges 
dachte, nach Hofe zw gehn, uͤberfiel mich eine fehleunts 
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‚ge Ohnmacht; was dieſes bedeuten wird, iſt den Goͤt— 
tern bekannt. 
Horat. Ach, der Himmel gebe doch, daß dieſes Omen 
nicht etwas Boͤſes bedeuten möge. 
Hamlet. So ſey es wie es will, ich will dennoch 


zu Hoſe gehn, uud * es auch mein Leben koſten. 
Cab.) 


Scene IV. 
König. Leonhardus. Phantafino. 


König. Leonhardus, mache dich fertig, denn Prinz 
Hamlet wird auch bald hier ſeyn. 

Leonh. Ihro Majeſtaͤt, ich bin ſchon fertig, und mer; 
de ſchon mein Beſtes thun. 

Koͤnig. Sehet wohl zu; hier kommt der Dein) 
don — — — — 


Scene V. 
Samlet. Horatio. 


Hamlet. Aues Gluͤck und Hell warte auf Ihro Mas 
jeftär! 

König. Wir — Euch, Prinz! Wir ſind hoͤchſter⸗ 
freut, daß Euch die Melancholie in etwas verlaſſen, deros 
wegen haben wir heut einen Luſtſtreit angeftellt zwifchen 
Euch und dem jungen Leonhardo: Ihr folle mit ihm in 
Napieren ‚fechten, und welcher von Euch. beyden die erften 
drey Stoͤße befommen wird, ver foll ein weiß nenpolitas 
nich Pferd mie Satteljeug und allem Zubehör gewonnen 
haben. | j . 

Hamlet. 


Pr 
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Hamlet, Ihro Majeſtaͤt wollen mir verzeihen, denn 
ih in den: Rappier wenig geübt bin. Leonhardus aber 
komme Fürzlich aus Frankreich, allda er ſich ohne Zwei⸗ 
fel wird gut exercirt haben, darum wollen Sie mich ent⸗ 
ſchuldiget halten. 

König, Prinz Hamlet thut uns dieſes zu gefallen, 
denn wir find begierig zu erfahren, mas die Teutſchen 
und die Franzoſen vor Finten haben. 


Scene VI 
Königin. 


Königin. Gnuꝛdiger Herr und Koͤnig, ich werde 
Ihnen ein großes. Ungluͤck erzählen! 

König. Der Himmel bewahre uns davor ! Was If 
denn? 


Königin. Die Ophelta iſt auf einen: Hohen Berg ger 
flegen, und bat fich felber heruntergeftärgt und um das 
Khen gebracht. 

Leonh. Ad unglücfeeliger Leonhardus! du haſt in 
kurzer Zeit einen Vater und Schweſter verlohren! Wo⸗ 
hin will doch das Ungluͤck dich leiten! Ich wuͤnſche 
mir ſelbſten vor Betruͤbniß den Tod, 

König. Stellet euch zufrieden, Leonhardus! wir find 
euch gnaͤdig, fanget nur das Gefechte an. Phantafmo 
bringe die Rappiere; Ihr aber, Horatio, ſollet urtheilen. 

Phantaſmo. Da, find die warmen Biere. | 

Hamlet, Wohlan denn, Leonhardus, fo kommet denn 
an, wir wollen zufehn, wer dem andern die Schellen 
wird anhängen. Wo Ich aber einen Exees begehen moͤch⸗ 
te, „bitte ich zu excuſiren, denn Ich lange wicht gefochten. 

Sweit, St, 1781. € Leonh. 
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. Leonh. 34 bin Ihro Durchlaucht Diener, Sle ſche⸗ 


zen nun, 
Gn dens erfien Bang fechten flo reine, Leonhardus bekommt einen Stoß.y 
Hamlet. Nun das war eins, Leonhardus! 


Leonh. Es ik wahr, Ihro Durchlaucht! Allo Re 
vange! «Diefer läßt das Kappier fallen, uns ergreift den vergifteten Degen, 
welchet parat lieger, und ftößt dem Prinzen die Duarte in den Arm. Hamlet 
pariret auf Leonhardo, daß fie beyde die Gewehre fallen laſſen. Sie laufen 


ein jeder nach dem Rappier. Hamlet bekommt den vergifteten Degen, und 
ſticht Leonhardus todt.) 


Leonh. O wehe, ich habe einen toͤdtlichen Stoß! ich 
bekomme den Lohn, mit welchem ich dachte einen andern 
zu bezahlen. Der Himmel ſey ante guädig. 


Hamlet, Was zum Teufel ift bieſes! Leonhardus, 
hab ich euch mit dem Rappier erſtochen? Wie geht die⸗ 
ſes zu? 
| König. Gehet geſchwinde, und gebt meinen Munde 
becher mit Wein her, damit die Fechter fi ein wenig 
erquiden.. Gehe, Phantafıno, und hole ihn. (tritt wong 
hron. Fuͤr fh.) Ich Hoffe, wenn fie beyde von dem Wein 
trinken werden, daß fie alsdenn flerben, und diefe Finte 
nicht offenbar werde, | 

Hamlet. Sagt mir, Leonhardus, wie iſt diefes zuge 
gangn? F | u 

Leonh. Ah, Prim, ich bin von dem König zn der 
fem Ungluͤck verfuͤhret worden! Sehet, was Ihr in Eu⸗ 
rer Hand habt! es iſt ein vergifteter Degen. 


Hamlet, © Himmel, was iſt dieſes! Bewahre mid 
doch davor ! | | = 
Leonh. Ich follte Euch damit verlegen, denn er if 
fo ſtark vergifter, daß, wer nur die geringfie Wunde das 
mis bekoͤmmt, augenſcheinlich ſterben muß, Tr 
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Koͤnig. Holla, Ihr Herren, erhohlet Euch ein wenig 
and trinket. Inden der König vom Stuhl aufſtehet, und diefe Worte 
vedet, ſo nimmt die Königin dem Phantafino den Becher aus dev Hand und 


teinter, dev König rufe) Hola! mo bleibe der Becher? Ad, 


werthefte Gemahlin, mas thut fie? Diefes, was hier 
eingeſchenket, iſt mit dem ſtaͤrkſten Gift vermenger. Ach 
wehe, was habt Ihr gethan! 


Königin. O wehe, ich ſterbe! | 
core König ſtehet vor der Königin) 


Hamlet. Und Du, Tpranne, ſollſt fie in dem Tode 
begleiten, cHamlet erfticht ihm won hinten zu.) | 


König. O wehe, ich empfange melnen böfen Lohn? 


Leonh. Adlen, Prinz Hamlet! Adieu, Welt! ich ſter⸗ 
be auch. Ach, verzeihet mir, Prinz! 


Hamlet. Der Himmel geleite deine Seele, weil du 
unſchuldig. Diefen Tyrannen aber wuͤnſche ich, daß er 
ſeine ſchwarze Suͤnden in der Hoͤllen abwaſchen moͤge. 
Ach, Horatlo, nun iſt meine Seele ruhig, nun ich mich 
an meinen Feinden gerochen habe. Sch Gabe zwar au 
einen Stoß In den Arm, aber ich hoffe, es werde nichts 
zu bedeuten haben. Es iſt mir leid, daß Ich Leonhars 
dum erflochen babe, Ich meiß aber nicht, tie ich den 
verzweifelten Degen in meine Hand bekommen; doch 
wie die Arbeit, fo iſt auch der Lohn, er bar feine Wer 
zahlung bekommen. Nichts jammere mir mehr, als 
meine Frau Mutter. Doc fie bat diefen Tod wegen 
ihrer Sünden halben auch verdiene. Aber fage mir, 
wer har ihr den Becher gegeben, daß fie Gift befommen ? 


Phantaſmo. Ich, Herr Prinz! ich Habe au den 
vergifteten Degen gebracht, aber den vergifteren Mein 
Habe Ihr allein follen austrinfen, 
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- Hamlet; Biſt du auch ein Werkzeug dieſes Ungluͤcks 


J oencin Siehe, da haſt du auch deine Belohnung! 


dicht ihm todt.) \ 
Phantaſmo. Steht, daß euch die Klinge verlahme! 


Hamlet. Ach, Horatio, ich fuͤrchte, es wird nad meb 
ner veruͤbten Rache auch mein Leben koſten, denn ich 
bin am Arme ſehr verwundet. Ich werde ganz matt, 
meine Glieder werden ſchwach, und meine Beine wollen 
nicht mehr ſtehn; meine Sprache vergeht mir, ich fuͤhle 
den Gift in allen meinen Gliedern. Doch bitte ich 
euch, lieber Horatio, und bringet die Krone uach Nor⸗ 
wegen an meinen Vetter, den Herzog Fortempras, das 
mit das Königreich ‚nicht in andre au falle. ag 
9 weh, {ih ſterbe! 


Horatio. Ach, Durchlauchtigſter Prinz, erwartet doch 
Huͤlfe. DO Himmel, er bleibt mir unter den Händen! 
Ah, was hat doch dieſes Königreich eine zeither "vor 
ſchwere Kriege geführer! Kaum harte es Friede, fo if 
es aufs neue mit Innerlicher Unruhe, Regier: Streit; und 
Mordfuche angefüllee worden. Diefer traurige Unglück 
fall mag wohl in keinem Seculo der Welt. jemals gefchehn 
feyn, wie man leider jegt an diefem Hofe erlebet bat. 
Ich till alle Anſtalt mit Hilfe. der treuen Nähe ma - 
en, daß diefe hohe Perſonen nach ihrem Stande beers 
diget werden, alsdenn mich cite mir der Krone nah 
Norwegen verfügen, und. diefelbe übergeben, tie mir 
diefer unglückfeelige Prinz befohlen hat. 
Vers. 
So gehts, wenn ein Regent mir Lift zur Kron ſich dringet, 
Und durch Verraͤtherey dieſelbe an ſich bringet, 
Derſelb erlebet nichts, als lauter Spott und Hohn, 
Denn wie die Arbeit iſt, ſo folget auch der Lohn. 
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SM. 
- Auszüge 


Noraliſche und Häusliche. Tugenden der 
Moriarfen, 


Aus Zortis Reifen.) 


| De Morlacke, der entfernt von den Ufern des. Meers, 
und in Dertern, die feine Befagung haben, wohnt, 

Ik äberhaups. zu reden, als moralifher Menſch, merklich 
‚von ung verfchieden. Das Zutrauen, die Aufrichtigkeit 
und Ehrlichkeit diefer guten Leute, ſowohl in taͤglichem 
Leben, als bey ihren Verträgen, arten oft in übermäs 
fige Gutheit aus, und befommen ein Anfehen .von Eins 
fat. Hiervon pflegen die Sstaliäner, die in Dalmatien 
Handlung treiben, uud felbft ihre Landsleute, die an 
den Ufern wohnen, nur allaugroffen Mißbrauch zu mas 
. men; fo daß das angebohrne Zutrauen der Morladen 
fhon um fehr viel abgenommen Hat, und täglid 
mehr gezwungen wird, dem Argwohn und Mißtrauen 
feinen Plag einzuräumen. Shre wiederholte Erfahrung 
mit den Italiaͤnern Haben den Betrug der legtern zum 
Sprichwert unter Ihnen gemacht. Ihr größter Schimpf 
ift wechſelsweiſe paflıa-yiro, und Lanzmanzvaviro, 
Hunde: Treue und Stalläners Treue, Man follte glaus 
ben, daß diefe fhlimme Meinung von den Staliänern 
für den unbekannten Reiſenden gefährlih feyn müßte, 
allein fie befhämen unfere Gefinnungen. . Der Morlade, 
E3 | gaſt⸗ 
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gaftfreg und großmächig von Natur, oͤfnet jedem Rel⸗ 
fenden feine Hätte; aus einer Art von Inſtinet, ihn 
wohl zu bedienen, giebt er ihm, was er bat, begehrt 
niemals, und verweigert Bfters hartnaͤcklg die mindeſte 
Erkenntlichkelt. Mehr als einmal Habe ich In der Morlar 
hey auf diefe Art den Tiſch mie Leuten getheilt, vie 
mich niemals In ihrem Leben gefehen Batten, und wahr 
ſcheinlicher Weife eben fo wenig Hoffen Ba a mid 
jemals‘ wieder zu fehen. | 


Ich werde, fo lange ich athme, tie Aufnahme 
und gütlihe Behandlung nicht vergeffen. koͤnuen, die der 
Woywode Perkan zu Eoccorih mich erfahren ließ. 
Mein ganzes DVerdienft war, der Freund einer Zamilie 
von feinen Freunden zu ſeyn. Er ſchickte mir Nele 
pferde und Begleitung entgegen, und Äberhäufte mid, 
fo lange mein Aufenthalt bey ihm dauerte, mit allem, 
was diefe liebenswuͤrdige National: Gaftfienheit Ausger 
ſuchtes Haben konnte. Er ließ mich von feinen Leuten, 
und feinem eigenen Sohne in die Gegenden von Nas 
tenta, die eine gute Tagrelfe entferne find, begleiten, 
und mit. einem folhen Ueberfiuß von Lebensmitteln ver 
ſehen, daß ich Feine Gelegenheit fand, nur einen Pfens 
nig auszugeben. Als ich das gafifreye Haus diefes vor 
treflichen Mannes verlaffen hatte, fo fah ich ihn und 
feine ganze Familie mich mit den Augen begleiten, Bis 
der Weg mich aus ihrem Gefichte fuͤhrte. Diefer herz 
liche Abſchied erregte im Innerſten meiner -Seele eine 
Bewegung, die Ich vorher noch nie empfunden hatte, 
‚und deren Wiederempfindung ich mir von feiner Reiſe 
durch Itallen verſprechen wollte. Sch nahm das Bild⸗ 
niß diefes edeln Mannes mie mir, hauptſachlich, um 
‚mir das Vergnügen zu geben, ihn troß Meer und Ge 
birge, die ung trennen, Immer wieder und wieder ſehen 

| — 


IH, Auszůge. 7. 


zu finnen. Zugleich kann man den Lurus der Narbe 

in den Kleidungen ihrer Haͤupter daraus abnehmen. 
Er erlaubte mir noch die Zeichnung "von einer feiner Ens 

fellnnen zu nehmen, die nicht weniger viel anders ges 

Eleider find, als die Morlackinnen von Katar und ben 

Übrigen Gegenden, die ich durchreift hatte, 


Man braucht die Morlacken nur mit einiger Freunds 
lichkeit zu behandeln, um alle Hoͤflichkelts Bezeuguns 
gen von ibnen zu erhalten, und fle zu herzlichen Sreuns 
den zu machen. Man wird die Gaſtfreyheit unter ide 
nen eben ſowohl bey den Armen, als bey den Reichen 
finden, Wenn diefer ein Lamms oder Haminelbraten aufs 
sicht, fo bringt jener ein Indiantiches Huhn, Milch und 
felfchen Honig. Diefe Freygebigkeit bar nicht allein der, . 
Fremde zu erwarten, fie erfiresft fih auf alle, die der⸗ 
felben nöchig Haben koͤnnen. 


Wenn ein reifender Morlacke in bie S huuus ſel⸗ 
nes Wirths, oder Verwandten, bey ihm zu herbergen 
Kınme, fo wird er bey dem Abſteigen vom Pferde, oder 
bey dem Eintritt in die Herberge, von der aͤlteſten Tochs 
ter des KHaufes, oder wenn eine junge Braut darinne 
ſeyn follte, son Ihr mit einem Kuß empfangen. Ein 
auswärtiger Reiſender bekoͤmmt niche fo leichtlich dieſen 
weiblichen Willkommen zu genießen; im Gegentheil pfle⸗ 
gen bey feiner. Ankunft die jungen Mädchen ſich zu vers 
bergen, ober in der Ferne zu haften, Vielleicht, daß 
fie durch Beyſplele von Verlegung der Gefege ber 
Gaſtfreyheit ſchuͤchtern gemacht worden, oder von der 
Eiferfuche der benachbarten Türken einigermaßen ange⸗ 
ſteckt worden ſind. 


So lang in den Haͤuſern der Wohlhabenden eines 


Dorfs, deren Anzahl nach und nach ſehr klein gewor⸗ 
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ben iſt, noch Lebensmittel vorhanden find, ſo Können 
die armen Nachbarn auf Ihren nothwendigen Unterhalt 
zählen. Daher fiehe man auch -feinen Morlacken, ver 
fih fo welt erniedrigte, und von einem Fremden, ‚der 
die: Morlacheg durchreiſt, Allmoſen begehrte. Auf allen - 
Neifen, die ich durch dieſes Land gemacht, iſt mir nie 
ein Pfennig abgefordere worden. Ah im Gegentheil 


kam öfters in den Fall, die Armen, aber doch mit ihr 


rem. Eleinen Eigenthum freygeblgen Hirten um etwas zu 
bitten, und noch Öfters, wenn ich ihre Felder in der 
ſchwuͤlen Sommerhige turchreifte, begegneten mir arme 
Schnitter, die freywillig, mit einer Sucherzigkeie, die 
mein Innerſtes bewegte, mir ihre Waſſerſchlaͤuche und 
ihren ländlichen Vorrath, anzublechen kamen. 


Die Häuslihe Dekonomie wied von den Morladen 
gemeiniglich fehr vernachläßige. Sie gleichen in dieſem 
Umftend den Hottentotten, und verſchwenden, fobald ſich 
irgend eine feftliche Gelegenheit zeigt, in einer Woche, 
womit fie viele Monathe. hätten feyern koͤnnen. Eine 


| Hochzeit, ein Feſttag des Familien » Patrons, die Ans 


tunft eines Verwandten, oder Freundes, oder fonft ein 
Eleiner Anlaß kann machen, daß. das, ganze Haus fi 
ohne Maͤßigung ber Freude, dem Effen und Trinken . 
überläße. Hingegen Ift der Morlade bey dem Gebraud, 
der Dinge, die ihn vor dem Ungeſtuͤm der Jahreszeiten 
ſchuͤtzen follen, fogar auf Unkoſten feiner Bequemlichkeit, 
haus haͤlteriſchh. Wird er zum Beyſplel in einer neuen 

tüße vom Regen überfallen, fo zieht er fie ab, und 
will den Negen lieber auf feinen bloßen Kopf fallen, als 
ihn feine neue Muͤtze verderben laffen. Eben fo zieht 
er, wenn er auf eine Pfüge ſtoͤßt, die Squhe aus, ſo 
lange ſie * UngeEMABeR" gut Bee 
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Die Genauigkelt der Morlacken ift im hoͤchſten Grade 
puͤnktlich, wenn ihe nicht unwiederſtehliche Hinderniffe in 
den Weg kommen, Wenn es fi zuträgt, daß einer 
unter ihnen Geld gelehnee, und es zu beſtimmter Zeie 
nice wieder zurück geben Fann, fo koͤmmt er mie einem " 
Fleinen Geſchenk zu feinem Ereditor, noch ‚längere. Krift 
zu verlangen. Auf diefe Are kann es leicht gefchehen, 
daß er, ohne darüber nachzudenken, von Termin zu Ters 

min, und von Präfene zu Präfent, das doppelte von 
dem abi was er —* Rare: 


Steundfchaften und Seindfehaften.“ | 


Die Freundſchaft, die bey uns durch die. kleinſte Kleb 
nigfeit zeritöre werden kann, ift bey den Morladen defto “ 
beftändiger. Sie haben gleihfam einen Punkt der Res 
ligion daraus gemacht, diefes heilige Band wird von 
Ihnen am Fuß der Altäre geknüpft, 


Sin Gegenwart des ganzen Volks wird alsdann auf 
die feyerlichfte Weiſe ein befonderer Seegen über beyde 
Freunde oder Freundinnen ausgefprochen. Sich war bey 
der Verbindung zweyer Mädchen gegenwärtig, bie ſich 
in der Kirche von Perrufich zu. Pofeftre (Freundinnen) 
einweyhten. Man fah, nachdem file das heilige Buͤnd⸗ 
niß gefchloffen hatten, die Freude aus ihren Augen glaͤn⸗ 
jen: ein Beweis, welcher Delicateffe von Empfindungen, 
auch Menfchen, die mir. ungebilder zu nennen pflegen, 
fähig feyn: oder ein Problem, ob nicht vielleicht die for 
genannte Bildung der Geſellſchaft eher Ihe Verderbniß 
genennet werden müßte, Die Freunde,. die auf dieſe 
Art. verbunden: werden, nennen fih Probatimi; vie 
Sreundinnen Pofeftrime, welches fontel ift, als Halbe 
brüder und Halbfchweftern. Die Freundfchaft zwie 

fhen Manns⸗ und Melbsperfonen wird. heutiges Tages 
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nicht milt fo größer Feyerlichkeit geſchloſſen; allein man 
hat Urſache zu glauben, daß aͤltere und unſchuldigere 
Seiten eben dieſe Gewohnhelt gehabt haben. 


Bon dieſen geweyhten Freundſchafts-Buͤndniſſen und 
Halbbruͤderſchaft der Morlacken und der uͤbrigen Natio⸗ 
nen Ihres Urſprungs ſcheinen die geſchwornen Bruüͤder 
(fratelli giurati) herzukommen, die man unter den Ge⸗ 
Radel in und an einigen Orten außer ‚ SItallen antrift.- 
Der Unterfchled zwiſchen Ihnen und den morladifchen 
Probatimi befteht nicht allein darin, daß bey jenen 
kein Ceremoniel gerodhulich iſt, fondern Hauptfählih, daß 
in den flavonifhen Gegenden alle Arten von Menſchen 
ſich zu gegenfeitigem Vortheil, Hingegen bey jenen fidh 
fort die Verworfenſten und Mächtigiten, zur Beunruhl⸗ 
gung und Befhäbigung anderer, zu vereinigen pflegen, 


Die Pflichten dee morlackiſchen Freundſchaft erfors 
dern, einander in jeder Beduͤrfniß oder Gefahr beyzus 
fiehen, das feinem Freund gefchehene Unrecht zu rächen 
u. ſ. w. Ste treiben den Euthuflasmus ihrer Zreunds 
fchaft bis zur willigen Entſchloſſenheilt, ihr Leben fie 
einander zu wagen oder hinzugeben, 


Die Opfer dieſer Art gefehehen nicht felten, ob 
Thon aus diefen vermwilderten Freunden nicht ſoviel We⸗ 
fen als aus den alten Pyladen gemacht wird. Wenn 
es ſich ereignen folte, daß unter den Probatimi Uns 
elnigkeit entfiinde, fo würde Die ganze Gegend davon, 
als von einer ſeandaloͤſen Neuigkeit ſprechen. Auch fänge 
dies in unfern Zeiten manchmal zu gefehehen an; ‚zu 
großer Betruͤbniß der alten Morlacken ‚ welche die Vers 
derbniß ihrer Nachkommen der DVermifchung. mit dem - 
Itallaͤnern Schuld geben. Der Wein, und andre flarfe 
Getraͤnke, wovon die Nation nah dem Beyſpiel der 
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Nallaner Mlßbrauch zu machen anfängt, unterläßt eben 
fo wenig, wie Äberall, zu Hneinigteit und traurigen 
Zufillen Anlaß zugeben, 


Mie die Freundfchaft der noch unverdorbenen Mor⸗ 
lacken ſeſt und Heilig iſt, fo iſt auch ihre Feindſchaft ans 
baltend, melltens unausloͤſchlich. Sie wird von dem 
Dater auf ben Sohn fortgepflanzt, und die Muͤtter 
vergefjen nicht, ihren noch, zarten Söhnen unaufhoͤrllch 
die Pflicht einzuprägen, ihren Vater zu rächen, wenn 
er von jemanden umgebracht worden iſt, fie zeigen ih⸗ 
nen täglich das blutige. Kleid, oder die Waffen des Ges 
tödteten.. Die Nachbegierde bat fih fo ſehr gleichfam _ 
mit dem Blute oder mic der Natur der Morlacken 
vermiſcht, dag alle Mißtonarien der Welt fie auszurots 
ten nicht vermögend wären. Der Morlade Ift von 
Natur dienftfertig und gutherzig; die kleinſte Gefällig- - 
felt kann Ihn gu der größten Dankbarkelt verbinden; 
aber wehe dem, der ihn zu beleidigen oder zu beſchim⸗ 
pfen wagt! Nahe und Gerechtigkeit machen bey diefem 
Volt gleihfam einerley Begriff aus, der auch in der 
That der urſpruͤngliche wahre Begriff iſt. Sie haben 
ein Sprichwort unten fih, deflen Anfehen fie nur allzu 
gültig machen: Ronele oflveri, onfe ne pofrveti: 
„Wer fi nicht raͤcht, if nicht gerecht‘ oder wird 
nicht geheiligt. 


Es iſt merkwürdig, daß In ber uyriſchen Sprache 
ofvera Rache und Helligung zugleich bedeutet, und. eben 
fo das davon abgeleitete Wort Ofveriti. Eine alte Fas 
milien⸗ Feindfhaft und perfönlihe Rache lauert nach vier 
len. Jahren noch Blut zu vergießen, und In Albanien - 
ſollen, wie mir gefage worden iſt, die Wirkungen davon 
noch entfelicher, und die einmal erbitterten Gemüther 
noch unverföhnlicher feyn, In — Gegenden iſt ein 

Menſch 
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Menſch von der fanfeefien Gemüchsart der unmenſchlich⸗ 
fen Rache fähig; er. hält ihre Ausübung für feine Pflicht, 
und zieht diefe thoͤrichte Einbildung von falſcher Ehre 
der Verachtung, der heiligſten Geſetze und allen den Strafen 
vor, denen er mit —— — ſelbſt entgegen geht 


Semneiniglic ſieht ſich der Morder eines Morlacken, | 


der mächtige Verwandſchaft zuruͤckließ, in der. Noths 
wendigfeit von einem Lande zum andern zu fliehen, und 
durch eine Reihe mehrerer Jahre fih zu- verbergen. 
Wenn er während diefer Zeit verfchlagen, oder gluͤcklich 


- —eS — — — 


genug geweſen iſt, den Nachſtellungen ſeiner Verfolger 


zu entgehen, und zugleich einen Vorrath von Geld zu 
ſammlen, ſo ſucht er endlich Vergebung zu erhalten, und 
Frieden zu ſchließen. Um die Bedingungen auszumachen, 
begehrt und erhaͤlt er ſicher Geleit, worauf er ſich ohne 
Bedenken ſicher verlaſſen kann. Und nun iſt er juerſt 
um einige Mittler bemuͤht, die auf einen beſtimmten 
Tag beyde feindliche Verwandſchaften zufammenbringen; 
Hierauf wird der Schuldige nach einigen Praͤliminarien In 
den Ort der Zufammenfunft geführt; Eriechend auf allen 
Vieren, und dte Buͤchſe, Piſtole oder dae Meſſer, womit 
er den Mord begangen, auf ſeinen Hals gebunden. Waͤh⸗ 


rend er ſich in dieſer demuͤthigen Stellung befindet, wird 


dem Ermordeten von einem oder mehrern feiner Verwand⸗ 
ten eine Lobrede gehalten, die manchmal die Gemuͤther aufs 
neue zur Rache entflammt, und dem vierfügigen Deltm 
quenten einer jähen Gefahr ausſetzt. Es iſt bey diefer Ges 
legenheit gewoͤhnlich, daß die Verwandten von dem beleldigs 
ten Theil dem Gchuldigen Schießgewehr, oder anders, 
drohend an die Kehle halten, ‚und nah langem Wider⸗ 
ſtand endlich doch einwilligen, den Preis des vergoſſenen 
Bluts ſich mit Geld bezahlen zu laſſen. Bey den Aba⸗ 
Be fommen dieſe Friedensſchluͤſſe gemeiniglich theuer 
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in ſtehen; die Morlacken laſſen fih manchmal mit we— 
nig Aufwand vergleichen, beyde aber pflegen Immer mit 


einem weidlichen Schmaus, auf Unkoſten des Schuldis 
gen, zu fehlleßen. 


IV. 


Abhandlungen 
und vermifchte Aufſaͤtze. 





I. 


Ueber eine Stelle in Rouſſeau's. „Rouſſeau 
Juge de Jean Jaques, Dialogue.“ 
| Mit dem Motto aus Ovid: > 
„Barbarus hic ego fum, quia non intelligor illis. 


SV kenne von diefer Schrift blos den Auszug in dem 
n) Ephemeriden der Menfchheit, Januar 178 1. 
©. 30. ff. Denen die etwa noch gar nichts von ihr wiſ⸗ 
fen, hab ich blos zu fagen, daß es ein Geſpraͤch zwiſchen 
Rouſſeau und einem: Franzofen iſt; worinn erfterer bie 
mannigfaltigen Verlaͤumdungen, die gegen ihn ausgeftrens 
worden find, zu wiederlegen ſucht, Er hatte im Sinn, das 
Manufeript auf den hohen Altar einer Kirche, den 21. 
Hornung 1776 niederzulegen, fand aber das Gitter vers 
ſchloſſen. Es follte mis folgender Ueberſchrift verfehen 
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Der Vorſehung empfohlene Hinterlage. 


„Beſchuͤtzer der Unterdruͤckten: Gott der Gerechtigkelt 
und Wahrheit, nimm dieſe Hinterlage auf, die auf del⸗ 
nen Alter legt, und deiner Vorſehung empfiehlt, ein 
unglüdlicher- Fremdling, einzig, ohne Stuͤhe, ohne Ber 
sheidiger auf der Erde, von einem ganzın Geſchlecht 
(generation) beſchimpft, verſpottet, verläumdet, verra⸗ 
then, ſelt funfzehn Jahren ins Gewette mit einer Ber 
handlung angeſehen, die ärger iſt als der Tod, und bis 
her unter den Sterblichen mit unerhoͤrten Unwuͤrdigkei⸗ 
ten uͤberhaͤuft, ohne daß er jemals davon, doc, wenige 
fiens, die Urfache Härte vernehmen können. Alle Er⸗ 
laͤuterung wird mir verfage, alle Wege, mich davon zu 
beleuchten und zu vertheidigen, find mir verfchloflen. 
Ich erwarte von den durch ihre eigene Lingerechtigkelt 
verbitterten Menſchen nichts mehr als Befchimpfung, 
Liige und Verrath. Ewige Borfehung, meine ganze Hof 
nung beruber auf dir. Geruhe meine Hinterlage unter 
deine Hut zu nehmen, fie in junge und getreue Hände 
fallen zu laffen, melde, rein vom Betrug, fie einem 
beſſern Geflecht überliefern. Moͤchten fie, mie Ihr& 
nen über mein Schickſal, lernen; wie durch das gegem 
wärtige. ein Menſch behandelte wird, ber ohne Galle 
und. ohne Schminke, aller Ungerechtigkeit feind, aber 
glduldig mar, fie zu ertragen, und der niemals einem 
Menſchen Uebels zugefügt, - oder gewollt oder vergolten 
‚hat. Niemand bat, Ich weiß es, das Recht, ein Wun⸗ 
derwerk zu erwarten, nicht einmal die unterdruͤckte und 
mißkannte Unſchuld. Weil alles bereinft in feiner Ord⸗ 
nung. hergeftelle werden fol, fo ifk es genug, zu wars 
sen. Wenn dann meine Arbeit verloren iſt, wenn fie 
fol meinen Zeinden überliefert, und durch fie zerſtoͤrt 
oder verunftaltee werden, wie es unvermeidlich ſcheint; 


* 
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fe werd ich nichts deftomeniger auf bein Vollwert zaͤh⸗ 
fen, obwohl die Stunde und die Wege davon mir uns 
befanne find. Und nachdem. sch, mie Ich fol, all das 
meinige angewandt babe, um dabep mitzuwärken, ſo 
warte ich mit Vertrauen, beruhige mich dur) den Ges 
danken deiner Gerechtigkeit und unterwerfe mich deinem 
Willen.“ — — 


Iſt dieſe angeführte Stelle nun wirklich eln unver⸗ 
werfliches Zeugniß von einem ſtolzen und mißtrauiſchen 
Karakter, wie der Verfaſſer des Auszugs in den Ephe⸗ 
meriden annimmt? oder, falls es dies nicht iſt, was 
iſt es ſonſt? | 

Jeden eifrigen Beobachter feiner felbft kann die tägs 
ie Erfahrung hinreichend Überzeugen, daß wir Mens 
ſchen uns nie öfters besrägen, als wenn mir die Abe 
fichten, die andern zum Handeln antried, entraͤthſeln 
tollen; und eben um deftomehr Behutſamkeit bedarf es 
bey unfern Beurthellungen. Rouſſeau's Karakter war, 
mern ich nicht irre, der Karakter des gutherzigen 
Schwärmers, der die Menfgen, Ihre Sitten, Mep⸗ 
tungen, Leldenfchaften und Thorheiten kannte, der mußs 
tt, wie fie feyn follten, und ſich gedrungen fühlte, es 
ihnen mit feinem binreißenden Feuer, das aus einem 
Herzen voll Menfchenliebe firömte, zu fagen. Die Ger 
ſchichte belehrt uns durch unzählige Beyſpiele, daß bie 
Biedermänner, weiche laut gegen die verkehrten Sitten 
ihrer Zeitgenoffen murrten, gemeiniglich Übel wegfamen, 
ünd dag es ihnen gieng, wie dem Mann im Lehnſtuhl, 
der den Jungen weiſe Lehr predigen wollte. Sie trab⸗ 
ten auf ihren Steckenpferden demohngeachtet fort, una 
exwiederten feine Moral mit einem: F 
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Dieß aber konnte und wollte .. eben fo we⸗ 
nig, als der Mann im Lehnfluhl, Man- ließ beyde 
fortpredigen. Diefer ſchwieg, und die Jungen thaten 
ihm weiter kein Leid; der Genfer Bürger wuirde aber | 
An der That gehaßt, mit Hirtenbriefen verfolge, überall 
vertrieben, von den Kanjeln als ein Gottloſer und Vei—⸗ 


"führer des Volks angeſchwaͤrzt. ꝛc. — Daß dem Mann 


von einem für's Wohl feiner Brüder hochaufwallenden 
Herzen — und wäre das, mas er für fie chun malt, 
auch nur in feinen Augen Wohlthat geweſen — wehe 
thun mußte, ſo verkannt und weggeſtoſſen zu werden, 
iſt kein Zweifel; und richtig bemerkt jener Shrifiſteller, 
feine Leiden waren um fo großer, je lebhafter ſeine Ein⸗ 
bildungskraft und feuriger feine Phantafie war. — Frey 
ih macht das Bewuſtſeyn großer Talente Verqnuͤgen, 
aber ſchmerzt es den redlichen Mann nicht auch Auf der 
andern Seite wieder gewaltig, wenn man durchaus hi 
ben zu wollen ſcheint, er ſoll fie vergraben, — wenn 
man von all. dem Guten, das er fagt und thut, feb 
nen. Gebrauch maden will, fondern Immer nur Kezerey 
und Bosheit ahnet, laut darüber ſchreit, und genen den 
wahrheitllebenden Weiſen die Gemüther des vornehmen 
und gemeinen Pöbels in Harniſch zu feßen ſucht? — 


Es tft eine falfche Vorausfegung, daß es Rouſſeaun 
muͤſſe geaͤrgert haben, daß er ſah, „ohngeacht der Be⸗ 
wunderung feiner Zeitgenoſſen, ſeyn noch nicht alle Geb 
ſter von ihm bezwungen., — Welch ein Menſch von 
gefunden Sinnen ließe ſich wohl das beykommen? Waͤre 
nicht ſo ein Gedanke eben ſo thoͤricht, als das Meer 
mit einem Loͤffel in eine kleine Grube ausſchoͤpfen zu 
wollen? Und Rouſſeau, der fo ſehr Menſchenkenner 
war, konnte wohl am allertvenlaften dieſen Einfall ha⸗ 

dem Wär’ er fo kurzſichtig geweſen, fo ein — == 
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im eigentlichſten Sinn des Worts; — ſo wollt ich auch 
miteinſtimmen: er verdiente die Zuͤchtigung. Und auch 
dann wär es immer noch drauf angekommen, ob man 
ein Hecht dazu gehabe hätte, gegen -einen Menſchen 
fo zu wuͤthen, wie man gegen Rouſſeau wuͤthete. — 
Nie hat er „feine Phantaficen ſtatt der Wahrheit, oder 
ftatt älterer Phantafieen auf den Thron fegen mollen, “* 
Sagt er nicht felbft in einer feiner Schriften: er gebe 
feine Träume für nichts weiter aus, als für — Träus 
m. Erfahrung und Studium hatten den Genfer Bürs 
ger mißtrauiſch und zuͤruͤckhaltend gegen die Menjchen 
gemacht, von denen Er weniger Gures als Böfes ers 
fahren hatte. Da geräth man nur gar zu gern auf 
Abwege. Traute man erjt den Menfchen zu viel, und 
erfuhe das Gegentheil, fo IR einem feurigen Kopf nichts 
lihter, als von jenem Außerften Extrem aufs entgegenges 
feste zu fpringen, und mißtraulfh, mo nicht gar Mens 
fhenfeind zu werden. Das war wohl der Fall, daß 
Rouſſeau gegen Humen zuruͤckhaltend war, der feinen 
feurigen Enthuſiasmus nicht begreifen noch erwiedern Fonns 
tr. — Als Kouffeau die Schrift: „Rouffeau Juge de 
Jean Jaques‘“ verfertigte, das mag wohl gerade zu der 
Zeit gewefen feyn, wo er bald von allen Sterblichen vers 
laffen war. Und nun, fo einem gequälten, vertriebenen, 
unfihern und niedergedrüchten Menfhen, — wer fan es 
ihm übel nehmen, da er fih von allen geflohen glaube, 
dag er an die Vorfehung appellirt, ohne eben ein Wunder 
von ihr zu erwarten, denn er druͤckt fich deutlich darüber 
aus. — Der Unfchuldige hat nichts, als den Glauben an 
fie noch uͤbrig, wenn fich alles ringsum gegen Ihn vereinigt. 
Es iii die Sprache des gemeinen Lebens: ich befehlg 
Gore! — Daß Rouffeau fih damit aber nicht begnügte, 
dünfe mich, ift fehr natürlich, denn jeder Menſchenbeob⸗ 
achter wird — ohne mein Erinnern — wiffen, daß Seelen 
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von dem Schlag, mie Rouſſeau's war, beſonders das 
Feyerliche und Auffallende ſehr leben, und wer bar je 
den Ausfpruch gethan, daß es Verbrechen jey? Sein Schritt 
war alfo natärliche Folge von dem Enthuſiaamus, der ihn 
auf allen Wegen begleitete, — feiner Sonderbarkeit, ohne 
die es In der That wenig große Männer gegeben bat ; aber 
nicht Beweis eines hochmuͤthigen Karafters, der es nicht 
letden kann, wenn man feinen Ruhm antafiet, oder feine: 
Borichläge nicht alle befolgen will. . 


Soviel über diefe Stelle. Ser’ ich, fo will ic lieber 
aus Achtung für einen edlen Mann, der nicht alle zehn 
Jahre gebohren wird, irren; als ihm Abſichten zuſchreiben, 
an die er ſchwerlich dachte; und wenn er unrecht handelte, 
daß er die Sache fo feyerlich betreiben wollte, aus Schwach 
heit und von feinem Feuer bingeriflen fehlte. 


Wagenſeil. 
—— 
2. 
Cry don der Gefchichte der teutſchen 
Dichtkunſt. 


Sweite Epoche 
von den Minneſingern bis auf die Meiſterſanger. 


le zweite, oder eigentlich erſte merfiwürdige Epoche. 
unfrer Dichtkunſt nenne man die Zeit der Minne⸗ 
finger, weil Minne, das it, Llebe den vornehmſten Ges 
genſtand unſrer erfien wahren Gedichte ausmacht, Sie 
s hebt 
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hebt mit der Reglerung Kaiſer Friedrich I. (Rothbart's) 
an, der ſelbſt ein Freund der Wiſſenſchaften war, und den 
man mit unter den Troubadours findet. Dieſe glackliche 
get unſrer Poeſie dauerte ungefehr Hundert und funfzig 
Jahr, nämlich von 1180 bis 1330. Miehrere Uriachen 
vereinigten ſich, den poetifchen Geiſt unſrer Nation das 
mals rege zu machen. So wie überhaupt damals die 
Kteutzzuͤge (vlele der Dichter haben felbft diefe Züge mitges 
mahr) eine Selegenhelt waren, daß die verſchiednen euros 
paͤſchen Marionen einander näher fennen lernten: fo ivurs 
den insbefondre die Teutſchen mit ihren Nachbarn, die ihs 
nen in der Kultur zuvorgefommen twaren, mit den wel— 
ſchen und provencalifihen Dichtern befannter. Wan ges 
woͤhnte fich nunmehr an Neifen in fremde Länder, und bar 
Dbachtere Menfchen und Sitten. Dur) die erweckte Thäs 
tigkeit mußte der Geiſt der Nation muntrer und leöhajter 
werden. Nicht nur die Ritterthaten und Abentheuer der 
Kreugzäge mußten die Phantafie befenern, fondern auch 
die damals berrfchende Mode einer platonifchen Liebe ans 
tigen, die Schwärmereien derfelben poetifch auszudruͤcken. 
Die Öftere Züge unirer Kaifer nach Stalien brachten mans 
hen Teurfchen nach Welfchland, dem Mutterlande neuerer 
Poeſie. Der Adel, der damals immer durch mehr Bor 
züge und Freiheiten beguͤnſtiget wurde, mußte fich fein Ans 
fehn niche blog durch Kriegsthaten erwerben, fondern auch 
im Frieden fih durch Gefchiklichkeiten auszeichnen; man - 
wetteiferte, ſich hervorzuthun. Die Höfe von Defterreich 
und von Thüringen gaben In Begünftigung der Dichter ein 
ermunterndes Beiſpiel. Nicht blos bey Gelagen wurden 
Gedichte um die Werte vorgelefen und rezitirt, fündern 
auch vornemlich bey den ritterlihen Spielen, Die jekt in 
Teutſchland aufkamen, ſtritt man zugleih um den Preis 
In der Dichtkunſt, und die Poefie kam in Verbindung mit 
den Turnieren In Anſehn. Ein beruͤhmtes Beiſpiel von 
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den poetifhen MWerrftreiten an teutfchen Höfen mar das 
Spiel oder der Krieg zu Wartburg bey Eiſenach. Man 
ſehe Ehrift. Gottl. Grabener’s drey Specimina de 
bello Wartburgenfi, Dresden, 1743. 4to. Da übte 
fih Landgraf Hermann von Thüringen mir Heinrichen 
von Veldig, Walthern von der Vogelweide, Rei- 
mar von Zweter, Wolfram ven Eſchilbach, Bil 
terolf, und Heinrich von Dfterdingen, aus dem Steg» 
reife geiftliche und weltliche Gedichte über cheologtiche, aftras 
fogifche und phyſikaliſche Gegenftände zu mahen, und mas 
ren doc) (iagt eine alte Kronik) gar wenig gelehrt. 
Sn Gegenwart des Landgrafen mettelferten jene fechs 
Dichter-untereinander, oder zumellen auch mit fremden, 
wer am geſchwindeſten und die meiften Berfe machen könnte, 
freilich Eeine der wahren Dichtkunſt nüßliche Lebung, aber 
ich führe es nur als einen Beweis an, daß man das Vers⸗ 
mahen unter die KHofluftbarkeiten zu zählen anfing. 
Schon waren In Franfreih, und befonders in der füdlis 
en Provence Dichter aufgetreten, die man Troubadours 
(von Trouver, erfinden) nannte, und deren Gefchichte 
der Abt Millot fo gründlich bearbeitet, oder eigentlich 
aus den Papieren des Sainte- Palaye zufammengefeßt 
bar. Sin Frankreich harten ſchon ſeit einiger Zelt Grafen 
und Ritter, Damen und Geittlihe fich beeifere, Helden⸗ 
- thaten und Empfindungen der Liebe in Liedern zu verewigen. 
Sie hatten, außer der alten Hiltorifchen und ſatiriſchen 
Poeſie, auch zuerit moraliihe und galante Gedichte verfertigt. 
Dieien nachyuahmen, ward jego der vornehmfte Ehrgeig der 
Teutſchen, und Frankreich fhon fo früh unfer Vorbild. In 
den hiftortichen Gedichten iſt auch der Stof aus den proven⸗ 
zaliſchen Gedichten enrlehnt, einige Troubadours z. E. Fou⸗ 
quet von Marfeille wurden fait woͤrtlich überfegt. Die 
vornehmiten Minnefinger, unter denen man, wie unter dert 
Troubadours, Fuͤrſten und Edle finden wird, find folgende: 


I) Wolf 
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ı) Wolfram von Efchilbach, ein Schweiger von 
Gehurt, und Sefretair Herzog Ottens von Defterreich. 
Sm Krieg zu Wartburg trug er vor allen: den Preis 
davon. Beine Umftände mußten nicht dic beften gem 
fen feyn, indem er heftig über die Kargheit feiner Ver 
wandten klagt. Häufig ſeufzt er auch über den Wans 
felmucb einer Geliebte. Er rühmt einen gemwiffen Fries 
debrand, den Sohn eines Königs von Schottland, der 
ihn bey feinen Gedichten durch Büder, die er ihm 
geltehen, unterftüßt babe. Er fohrieb mehrere Ritter⸗ 
und Heldenbüher, nad) Art der alten Nomanzen voller 
fltfamer Abencheuerr. Man hat von ibm: 1) Gamus 
ret, oder Abentheuer des König von Tyrol, der von 
Gamuret in Schottland ausfcegele, gedruckt zu. Maynz 
1477. 2) Parcival, dafelbjt gedrudt, nicht nach dem 
Provenzaien Chriftian von Troyes, fondern nah Kyot, 
deffen Romanze freylich auch Ehriftian von Troyes bear 
beiter hat. Herrn Bodmers Nachahmung ift befannt. 
3) Woifdierrich, feht in dem Heldenbuche, von dem 
ih Eünitig fprehen werde. 4) Ueberfekung ber Ge 
fhichte des Lancelot, gedrudt 1477. 5) Tyturel, 
oder der teutihe Homerus liege im Manuferipe in einem 
dfterreichifchen Kiofier. Siehe Herrn Ebeling's Beſchrei⸗ 
bung einiger Gottſchediſchen Gedichte im achten Band 
der Unterbaltungen. Nur der Innhalt iſt aus dem 
Homer entlehnt; viel ähnliches har das Gedicht mit 
Veldeck's Aeneide, daher Gottſched murhmaßte, er 
habe diefe Aeneide vor Augen gehabt. 6) Marggraf 
von Dranic), liegt noch im Manufeript in der Wolfens 
buͤttler Bibliothek. 7) Der flarfe Rennewart, eigene: 
lich uͤberſetzte Eſchilbach diefe. Geſchichte nur in Profa, 
und Ulrich von Thuͤrheim verfifizirte fie, iſt in der 
Wolfenbuͤttler Biblische. 8) Gedicht vom Marggras 
fen Wilhelm von Narbonne. 9) Ungewiß iſt es, 
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od von ihm auch ein Gedicht von Ludwig des Deitten 
Fandgrafen von Thüringen Kriege mit den Saͤraceneu 
herruͤhre. dan ſehe jenen Auſſatz in den Unterhal⸗ 
tungen. 10) Von den Pflegern und Herrn des 
Graal, nach Kyot Hiſtoire du Sr. Graal, fehler: 
haft abgedruckt 1477, in der Wolfenbuͤttler Blibliothek 
im Manuſertpt. Nah des ſeellgen Leſſing Muthma— 
ßung heißt Graal fo viel als ſanctus cruor, nämlich) 
die Abentheuer mir dem Gefäße, worinnen Joſeph von 
Arimathia das Blur Ehriftt aufbewahrte, feine Webers 
bringung, befonders nach England, machen den Haupts 
innhalt aus. &. Herrn Efchenburg’s kritiſchen Anhang 
zum dritten Theil des teutſchen Shakſpear S. 461. 
11) Wilhelm von Orenſee, nur der zweite Theil iſt 
von Eſchilbach, der erſte und dritte von Ulrich von 
Turtheim. Es iſt eine Ueberſetzung aus dem Franzoͤ— 
ſiſchen, und liegt zu St. Gallen, und zu Kaſſel im 
Manuſeript. Aus der Kaſſeler Handſchrift will es Herr 
Caſperſen herausgeben. S. Ankuͤndigung eines teuts 
ſchen Gedichts der. altichwäbtiichen Zeit aus einer Hands 
ſchrift der Kaffelifhen Bibliorhet 1780. Herr Bodmer 
bar dies Gedicht nachgeahmt. | 

2) Kaifer Heinrich, welcher Heinrich aber darunter 
zu verſtehen ſey, iſt ungewiß. Here Bodmer much 
maßte ehedem, es ſey Eſchilbach's Zeitgenoſſe Heinrich 
der Sechſte. Nachher, weil ihm die Sprache zu neu, 
und zu polire. fehlen, nahm er Heinrich den Siebenten 
an. Diefelbe Muthmaßung trägt Herr Profeffor Meis 
ſter in der Schrift über teutfhe Sprade und Natio⸗ 
nallitteratur vor... 

3) König Konrad der junge ſcheint Herrn Bod⸗ 
‚mer der unglückliche Konradin zu feyn, welcher enthaups 
tet wurde. Here Profeffor Meifter aber Hält ihn für 
den alt defielben, einen Sohn Friedrich des Zweiten. 
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4) König Wenzel von Böheim, mit welchem Kats 
fr Rudolph der Erſte Friede ſchloß. Diefer Friede ward 
durch eine Vermaͤhlung mit einer Tochter des Katfers 
befräftige, welche ſehr viele Netze hatte, und fo viel 
über ihn vermochte, daß er nicht daran dachte, feinen 
Vater Ottokar zu rächen. Nach einigen war bdiefe fats 
ſerliche Prinzefinn, nah antern eine Prinzeftnn Kunls . 
gunde aus Soywaben der Gegenftand feiner Lieder. Eis 
nes Gelehrten In Wien Unterfuhung, welcher Wenzel 
König von Böhmen ein teutfcher Dichter gemwefen, ftehe 
im neuen Bücherfaal im zehnten Band. 


s) Heinricdy Herzog von Preßela (Breslau um. 
1230) der mit Gift hingerichtet ward, und die Sels 
nigen bat, feinen Tod nicht zu rächen, 


6) Heinrich Marggraf von Meißen, deffen Hof 
fh durch prächtige Turniere auspeichnete, fand wegen 
feiner Lieder In dem größten Anfehn. Aus einer Stelle 
eines andern Dichters ſcheint ce, daB er ein Gedicht 
von der Helene von Grieheniand verfertige habe. Er 
beißt meiftens nur ſchlechtweg der Mifener. 


7) Man muß mit ihm nicht einen andern Dichter vers 
wechſeln, der auh Mifener beißt, von dem mir noch 
einige Strophen uͤbrig haben. Er lebte unter Kaiſer 
Rudolph den Erſten, mar vorn geringer Abkunft, und 
klagt über duͤrftige Umſtaͤnde. 


8) Konrad von Wirzburg heißt zuweilen Meis 
fter Konrad (vielleidtt Arttum Magilter) zuwellen etm 
Geiger oder Tonfünftler. Dan bat von ihm: 1) Ein 
Gedicht vom trojanifihen Krieg, aus dem Dares 
Phrygius gezogen, liegt zu Strasburg Im Johannitter⸗ 
hauſe. 2) Maͤhren, das iſt, komiſche Erzaͤhlungen, 
im Manuſeript in der Abtey St. Gallen. 3) Ein 
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Gedicht von ihm ward 1573 Ins neuere Schmwählfche 
Überfeßt, und unter folgendem Titel herausgegeben: 
Eine ſchoͤne Hiſtoria von Engelhard aus Burgund, 
Herzog Diefrichen von Brabant, und Engeldrut des 
Königs Tochter aus Dännemark, wie es Ihnen ergans 
gen, und was Jammers, und Noth fie erlitten, ganz 
luſtig und kurzwellig zu lefen., Herr Meifter muthmaßt, 
Burcard Waldis fey der Urheber dieſer Moderniſi⸗ 
rung. In unfte jebige Sprache hat es Herr Cnyrien 
in feinen Proben alter und neuer Gedichte Üübergetragen. 
4) Er ſchrieb ein Gediht von Eggen’s Ted, das wir 
nur aus der Anführung eines atıdern Dichters kennen. 
5) Vermuthlich ruͤhrt auch von ihm Her: Chriembil- 
den Rache und die Klage, zwey Heldengedichte aus dem 
ſchwaͤbiſchen Zeitpunfte, melhe Herr Bodmer 1757 
berausgab. Der Verfaſſer nenne fih ſelbſt Konrad; 
nun will zwar Herr Bodmer die Manier des Kon» 
rad von Wirzburg nicht in jenen Gedichten erkennen, 
ober. der treuberzige Ausdruck diefes Dilnnefingers finder 
fih doch auch Hier, und die Nürnberger gelehrte Zei- 
fung muthmaßt mic Recht, daß er auch diefes Werk 
geichrteben habe. Chriemhilden Rache und die Klage 
find eigentlich der letzte Theil eines Werke, ‚das der Ders 
faffer das Lied der Nibelungen (welches ſtarke Maͤn⸗ 
ner, Rieſen waren) betitelte, und wovon das uͤbrige 
noch im Manufeript in der graͤflichen Hohenemſiſchen 
Bibllothek befindlich iſt, in welchem Manuferipr man 
auch noch ein Gedicht von Joſaphat und Balaam fin⸗ 
det. Weil die Theile nicht ſonderlich zuſammenhangen, 
fo konnte Herr Bodmer leicht jene beide Stuͤcke bes 
ſonders herausgeben. Das erfte Stück ift ſehr tragt: 


ſchen Sjunhalts, Indem die Ehriembilo fih fehr graufam 


rächt; die Klage ſetzt diefelben Leiden fort, und Heid 
Dierrih Hat einen ſehr elegiſchen Karakter. 
| 9) Graf 
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‚9) Graf Rudolph von Neuenburg, oder dem 
heueigen Neufchatel, bekennt ausdruͤcklich provenzaliſche 
Dichter nachgeahmt zu haben. 


10) Graf Kraft von Toggenburg, der 1270 
eines gewaltſamen Todes ſtarb, nachdem er Zeitlebens 
mit den Zuͤrchern Krieg gefuͤhrt hatte. r 


ı1) Graf Wernher von Honberg flach 1323, 
fin Schloß lag im Sißgau. 

12) und 13) Gottfried von Nifen, und Heinrich 
von Mifen, zwey Brüder, die beide um das Jahr 
1240 im Krieg mit dem Bifhof von Coſtnitz blieben. 


14) und ı5) Heinrich von Stretlingen, und 
Rudolph von Sıretlingen, zwey Brüder, wohnten 
am Thuner See nit weit von Thun. 


16) und 17) Ufrich Schenf von Winterftetten, 
und Konrad von MWinterftetten; zwey Bräder, der 
erfiere führte Krieg mit dem Blihof von Coftnig, der 
zweite verarmte fo fehr, daß er mit feinem Knecht bets 
teln gehn mußte. 

18) Ulrich von Singenberg, Truchſechs der Abs 
ty zu St. allen, lebte um das Jahr 1245, und 
war ein Schüler tes Walther von der Vogelweide. 


19) Neinmar der Alte (zumellen auch der Vide- 
ler, das ift, der Tonfünfiler genannt) wird von einigen 
für den Varer von Reinmar von Zweter gehalten. 
Er Harte feinen Mohnfiß am Rheine, von da gieng er 
an den Hof Leopold VI. Herzogs von Defterreih. Er 
‚Überlebte diefen, als er 1231 farb. Man finder, daß 
er viel Eiferfuht gegen Malthern von der: Wogelmeide 
gebege bat. Als Dichter fand er in großem Anfehn, 
und wir haben noch fehr viel Lieder von ihm übrig, 
die ſeh durch ſanfte Zaͤrtlichkeit auszeichnen. | 

Ss 20) Wal 
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20) Walther von’ der Vogelweide lebte unter 
den Kaifern Heinrich VI. und Philtppen, deſſen letztern 
Geheimderath er war. Bein Geburtsfhloß Vogelweide 
log im Thurgau, Don da gleng er nach Defterreich, 
und aus Armurh immer von einem Hofe jum andern, 
Herzog Otto von Sachſen, Landgraf Hermann von 
Fhüringen (bey dem er dem Spiel zu Wartburg bels 
wohnte) Herzog Ulrih von Kärnthen ehrten, und bes 
fehenften ihn. Er that auch Reiſen in die Miederlans 
de, nach Parts, nah Konftantinspel, und bis‘ ins ger 
lobte Yand, vornemlih aus - MWißbenierde. In feinen 
Lisdern, Deren wir. viele übrig haben, bat er allerley 
Innhalt bearbeitet, Liebe, Lob, Tadel und Lehre. Er 
ſtarb im hohen Alter in feinem Vaterlande. Von zweien 
feiner poetifchen Nebenbuhler Volcmant und. Etvlle 
ſpricht er ſehr veraͤchtlich; doch war er, der erfie, den 
Tod Neinmar des Alten zu betrauern. Sein Leben 
bat Herr Gleim im der Vorrede zu den Liedern nad 
Walthern von der Vogelweide 1779 erzählt. 


21) Neinmar von Zweter, aus der Pfalz ger 
bärtig, kam als Knabe mit feinem Vater nach Wien, 
nah dem Tode gieng er zu Köntg Drtofar von Böhr 
men, mehr dem Herrn, als dem Lande zu Liche, wie 
er fagt. Der König nahm ihn guͤtig auf, aber deffen 
Diener Eonnten Ihn nicht leiden. Nachher bewarb er 
fidy um die Gunſt König Erih’s von Dännemarf, und 
Herzogs Ludwigs von Batren. Er wohnte auch dem 
Epiel zu Wartburg bey. Wir haben viele Lieder von 
ihm, - und viele darunter morallſchen Innhalts. 


22) Heinrich von Veldig, oder Veldeck/ aus 
Niederſachfen, heißt oft der tugendhafte Schreiber, das 
iſt, er war Notarius. Er lebte jur Zeit bes Spiels 
zu Wartburg, an dem er Theil nahm. Er ſchrieb eine 

| | Aeneide 





und vermifchte Auffäce, | 91 


4 | | 
Heneide um die Zeit, da Landgraf Ludwig der Dritte 
von Thüringen mir dem Beinamen der Fromme, ſich 
mie der Sräfinn von Kleve verlobte, aljio um 1188. 
Diefer Braut theilte er .feine Aeneide mit, die gab fie 
einem Fräulein, bey welchem ein Graf Süntber von 
Schwarzburg fie fah, und entwandte. Erft nad) neun 
Jahren fand er fie bey Pfahgraf Hermann in Sachfen 

wieder. Seine Aeneide tft mehr eine Umarbeituug, als 

Veberfokung, wobey er theils welſche Dichter benußt, 

theils eigne Epifoden eingefchaltet hat. Sie eriftirt zur 

zeit im Manuferipe in der Eatferlichen Bibiiochet 

zu Wien, in der ‚Gothaer Bibliothek (Über welches Mas 

nuſeript Gottſched ein Programm fchrteb, de antiquif- 

fima Aeneidos verfione Germanica Henrici de 

Veldeck, 1745, überfegt im zweiten Band dee Halli⸗ 

ſchen Bemühungen) und in der Bibliothek des Gras 

fen von Degenfeld » Schomburg bey Seißlingen in Schwas 

ben; die letztere Handfchrife iſt im April des teutſchen 

Mufeums von 1776 befihrieben worden. Veldig führte 
die Gefchlchte fort bis auf die Vermaͤhlung des Aeneas 

mit der Favinia. Ungedruckt exiſtirt noch von ihm im 

der gothaiſchen Bibllothek ein Gedicht von Herzog Ernſt 
von Bairen. Die Schreibart klingt zumellen neuer, 

aber vielleicht Hat nur eine neuere Hand darinnen ge— 

ändert. Siehe Herrn Ebeling’s Auszüge in den Uns 

terhaltungen, Endlich haben wir aud) naive Wi.nnelles 

der von Ihm. ' 


23) Metfter, das If, Magier Johannes Had⸗ 
loub, von Zäch, liebte ein Mädchen vom Stande, 
brachte ihr, als Pilgrim gekleiver, in der Kirche einen 
Liebeshrief zu, fie war aber fo fpröde, daß er faum 
duch Vermittlung einiger vornehmen Freunde einen 
Blick von ihr erhalten konnte. 


24) Marg⸗ 
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24) Marsgraf Otto von Brandenburg mit dem 
Pfeile. : 

25) Graf Konrad von Kilchberg. 

26) Graf Friedrich von Liningen. 

27) Wernſer lebte unter Friedrich dem Erſten, 
ſang drey Lieder von der Maria, die Heer Oetter bes 
ausgehen will. 

28) Graf von Oettingen. 

29) Graf Otto von Bottenlaube. 

30) Burggraf von Liunz. — 

31) Graf Albrecht von Heigerlou. 

32) von Buchheim, ein Oeſterreicher. 

33) von Sonnegge, gleichfalls ein Oeſterreicher. 

34) Herzog Johann von Brabant. 


35) Albrecht von Halberſtadt ſetzte die Geſchichte 
vom Parcival, und vom Gamuret fort, und verfers 
tigte auch ein Gedicht vom Graal. Er überfehte 1210 

die Verwandlungen des Dvid auf Landgraf Hermanns 
von Thüringen Verlangen, kürzte fie ab, verlängerte es, 
und verſah es mic moralifhen Anmerkungen. 1545 
waröoð dieſe Ueberfeßung zu Maynz in Solo mit Vers 
änderungen von Wickram gedrudt. 


3 6) von Hardegger, ein Defterreicher. 
37) uirich von Lichtenſtein, aus Steyermark, 
Verfaſſer vieler Lieder. 
38) Herzog von Anhalt. 
39) von Scharfenberg, ein Oeſterreicher. 
40) von Wengen, | 
41) Heinrich) von Morungen. | 
| 42) Die 
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42) Ditmar von Aſt. 
Heßo von Rinach. 
44) Meiſter Poppe, auch Poppo, Boppo, ‚ein 

Student, der Magifter ward, gedenkt In feinen Ges 
dihten, daß er den Konrad von Wirzburg überlebt 
habe. Wagenſeil verwechfelt ihn mir einem viel fpä« 
tern Meifterfänger,, einem Ölasbrenner, den man den 


ſtarken Poppfer zu nennen pflegte. 


45) Kunz von Roſenhayn. 
46) Ulrich von Guttenburg. 
47) Goesli von Ehenheim. « 


48) Hartmann von Owe ſchrieb, außer Liedern, 
auh ein Gedicht Twein und Laudine nah dem Frans 
zoͤſſchen, das zu Florenz im Dianuferipr liegt. 


49) Meifter (Magifter) Micolaus Klinfor, von 
Ungerland, das Heißt, von Ungern. Ob er aber dafelbfk 
gebohren, tft ungewiß; foviel weiß man nar, daß er 
lange in Siebenbürgen gelebt, und als Dichter und Aftros 
log einen jährlihen Gehalt von 3000 Marf Bilber 
vom König von Ungarn Antreas II. genoflen, davon 
er einen Staat, wie ein Bifchof, geführt Haben ſoll. 
Sowohl wegen feiner Gelehrfamkeit Überhaupt, als wes 
gen der Aftrologie insbejondse kam er in Verdacht der 


Zauberey. Er ſagt ſelbſt von fih: die Megromantie 


weiß ich gar, der Aftronomie nehm ich an den Sternen 
wahr. Er findierte zu Krakau, Paris und Nom, und 
that um der Mathematik, Aftrologe und Medezin wil⸗ 
len Reifen nah Arabien, und Babylon. Sn poerifchen 
Wertftreiten war er fo furchtbar, daß er zwey und funfs 
sig andre Dichter Überwand, Er war auch mir bey 
dem Spiel zu Wartburg. S. Schumacher's Nach⸗ 
m von den Minnefingern, die fih an Landgraf Her⸗ 

manns 
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manns Hofe auf dem Schloſſe zu Wartburg — 
in ſeinen Nachrichten und Aumerkungen zur ſachſſſchen 
Geſchichte. Einft zog bey jenem Spiel Dfterdirigen 
in feinen Berjen den Herzog von Defterreich Leopold, den 
er mit der Sonne verglich, dem Landgraf Hermann von 
Thüringen weit vor. Andre erhuben den König von 
Franfreih. Am melften aber hatte er diejenigen gegen 
fih, welche Hermannen, den fle mit dem Tage verglk 
chen, priefen. Denn der öfterreichifche und thiringifche 
Hof wollten e8 damals immer einander zuvorthun. Of— 
terdingen ward heftig und zankte, feine Gegner 
ſchimpften. Nug verfhmworen fie fih, ihn von Hof 
zu bringen, welches fie alfo anfiengen. Beim Trunf 
beredeten fle zum Würfelfptel, und gewonnen ihm durch 
falſche Würfel alles baare Geld ab. Voller Verzweif— 
lung feßte er nun die Meifterihaft aufs Spiel, aud 
diefe ward ihm abgewonnen. Ganz außer fi, wollte 
er dies nicht gelten laflen. Nun wohl, fagten 87 fo 
wollen «wir um die Werte Lieder fingen, und wer be 
fiege wird, fol bangen. Dfterdingen gleng es. in der 
Trunfenheit ein, und ward beſiegt. Man toollte ihn 
dem Henker uͤberliefern, aber er. floh zur Landgräfiın, 
und verſteckte fih unter ihren Mantel. Der Landgraf 
hatte den Streit wohl mit angefehn, aber hatte gemeint, 
es wäre Scherz. Da er fab, daß es fo ernftlicy werden 
follte, rieth er dem Ofterdingen, ſich eine Friſt auszus 
bieten, und auf einen Schiedsrichter zu provoziren. Gr 
bat ſich eine Frift von einem Jahre aus, und nad Verlauf 
derfelben berufte.er fih auf Klinfor. Ofterdingen reifte 
nach Ungarn, den Klinfor zu hohlen; dieſer (ſagt die Far 
bei) flog fogleich duch die Luft mir Ibm nach Eiſenach. 
Klinfor inſinuirte ſich fogleich bey dem Landgraf durch Pros 
phezeihungen, z. E. daß fein Prinz eine Gemahlin aus 
Ungern bekommen werde u. ſ. w. Als Klinfor nun den 
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Yusfpruch thun follte, gab er dem Ofterdingen Recht, und 
behauptete, , die, andern Dichter bärten den Landgrafen 
ſclecht gelobt, denn der Tag kame ja von der Sonne her. 
Rinfor kam aber in den Verdacht der Partheilichkeit, 
Denn er hegte gegen einen von Öfterdingen’s Gegnern, 
gam den Eſchilbach einen Haß aus folgender Urfache, 
Eſchilbach bewilltommte ven Klinfor bey feiner Ankunft, 
fügte ihm viel Schmeicheleien in Berfen, und Ind ihn zu 
einem poetifchen Wettſtreite ein, den aber Klinfor aufelne 
ſtohe und beleidigende Art ablehnte. Eſchilbach wollte 


(heißt es) nun felge Zauberkunſt auf die Probe ftellen, und _ 


fügte zum Klinfor, er folle Ihm einen feiner Geifter ſchicken. 
Klinſor Tieß fogletch einen Geiſt in Geftalt eines Juͤng⸗ 
fingg mir Eſchilbach in Verſen wetteifern, aber. der Geiſt 
verſtummte, fobald Eſchilbach von Chrifto zu reden ans 
fieng. Nun drohte Klinfor ihm noch dieſelbe Nacht feinen 
gelehrteften Geiſt Naſian zu ſchicken, und hielt Wort. 
Der Geiſt trat feurig in Eſchilbach's Zimmer, und exa⸗ 
minirte ihn in der Mathematik und andern Wiſſenſchaften. 
As er nun den Efchilbad) darinnen fehr unmiffend fand, 
ſhrieb er das Teltimonium an die Wand, und gieng 
hohnlachend ab. Klinfor fürchtete nun des Efihilbady’s 
Rache; darum fieß er fih.an Hermanns Hofe wicht halten, 
und retite, reichlich befchenke, durch die Luft wieder nach 
Ungarn: Diejes Mähren, ein Beweis theils des damas 
ligen Aberglaubens, theils von den Kabalen des poetiſchen 
Neldes, fleht in der Maneßifchen Sammlung in Verſen 
erzähle, nur der Umſtand von Klinfor’s Prophezeihungen 
ft aus einer Möndskrontt. — Wir haben von Klinfor 
noch Lieder, aber verloren find fein Gedicht von der Erſchaf— 
fung, den Geſchoͤpfen, und den Geſtirnen, und feine Er 
jählungen. | 

50) Otto von Turner. — 

51) von Trosberg. Ko 


— v2) Hein 
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52) Heinrich von Vrideri überfegte den z eiten 
Theil des Triftan von Iſolle aus dem IN: \ 4 
gedruckt. e 
53) Nuprecht von Obent — Floren und 
Blauſchiffur aus dem Welſchen, iſt noch ungedruckt in 
der Berliner Bibllotheb. 


54) Burggraf von Reginsburg 

55) Werner von Tufen beſchrieb den n Zug Ralfee 
Friedrich II. nad) Syrien. 

56) und 57) Heinricy von Sag, und Eberhard 
von Sar, letzterer ein Prediger. 

53) Johann von Ravensberg überfeßte das ‘Ges 


dicht Wilhelm von Orleans aus dem Franzöfifchen, iſt 
ungedruct. 


59) Puller, Bas heißt, ein Apulier, der teutfche 
Verſe madıte. 


60) Der welſche Gaft, das. it, Fremdling machte 
teutfche Bere. Sein wahrer Name war Tomaſino von 
Verona: | 


61) Rudolph von Rothenburg. 
63) Horr von Glies. 
63) Mofter pon Welagen. 
64) Mofter von Örefenberge überfegte die Sefäläte 
bes Wigolais aus dem Welfchen. 
| 65) Kriftom von Hamle. 


66). Gottfried von Strasburg; feine Maͤhrin 
Find in einer Handſchrift in der Abtey St. Gallen; er hatte 
Antheil an den Triſtan des von Brideri. 


67) Walther von Brifach. | 
| 63) Heins 
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63) Heinrich von Ofterdingen, oder Effertingen, 
aus Eifenach gebuͤrtig, war in feinen Alter an dem Höfe: 
Landgraf Hermanns von Thüringen. Wie fürchterlich er ſel⸗ 
nen Nebenbublern: beim Spiel zu Wartburg gewefen, has 
ben wir bey Klinfor’n gefehen. In feiner Jugend war er 
Herzog Lerpold des Ehrenhaften von »Defterreich Dichter. 
Iſt er nicht der alleinige Verfaſſer, fo tft er doch wohl der 
Sammler des Heldenbuchs, oder mehrerer Gedichte von 
den Thaten Karls des, Großen, Alerander des Großen, 
des Herzogs Bellaud, und Reinfried's von Braunſchweig. 
dolgende Verſe am Ende der erſten Ausgabe, die weiter 
unten näher beſchriehen werden foll, koͤnnen freilich von 
einer neuern Hand hinzugethan feyn: 


Heinrich von Ofterdingen 

Dieſe Abentheuer geſungen kat, 

Daß ſie ſo meiſterlichen ſtat, 

Des waren ihm die Fürfien holde, 

Sie gaben ihm Silber und Golde, ı 


Hingegen ift der Zweifel einiger wegen der zu neuen 
Sprache im Heldenbuch dadurch zu Geben, daß beim Abs 
druck ein Neuerer fie geändere bat. 


69) Hans von Ringenberg. 
70) Konrad Schenf von Landegge. 


7ı) Tanhuſer. Wiedeburg zweifelt, ob bes der 
wahre Namen des Dichters geweſen fey, indem Abentin 
behaupte, man babe (von einem alten Gedichte über die 
Reife eines König Danhäufer oder Ihanafes) ſprichtwoͤrt⸗ 
lich alte Heldenlieder ven alten Danhäufer genennt. Tan⸗ 
huſer (oder wer unter dem Namen verborgen if) lebte in 
der Mitte des dretzehnten Jahrhunderts, war von gerin⸗ 
ger Abkunft und arm. Herzog Friedrich von Oeſterreich 
ſchenkte ihm einen Melerhof, den er nach deſſen Tode den 
Släubigern uͤberlaſſen muſte. Er that große Reifen, und 
Zweit. St. 1781. G mnachte 
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machte einen Kreutzzug mit. Seine Lieder find vorzglich 
ſchoͤn. Goldaſt legt ihm eine. Satire auf Pabſt Urban 
-IV. bey. 

72) Hans Ludwig von Marner, ein berühmter 
Schüler. des Walther.von der Vogelweide, bat viel gute 
Lieder binserlaffen, und ftand in großem Anfehn. 

73) Tuning von Ringoltingen. 

74) Friedrich von Hufen. 

- 75) Bruder (d. 1. Minh) Werner that einen 
Kreutzzug mit, und ward Einfiedler im Orient um 1227. 
Er brachte die Gefchichte der Jungfrau Marla von ihrer 
Geburt. an bis zur Geburt Chriſti In drey Gefänge. 

. 76) Johann Bieterolf, aus Eifenah, vom Hofges 
finde der Landgräfinn von Thüringen, ift Verfaffer a) der 
Hiftorie von Dierrih von Bern, die im Heldenbuch ſteht, 


b) eines Gedichts an den Fürft von Henneberg, wovon 


ein Fragment beim Goldaſt fteht. 
77) Albert von Eibe. 
| 73) Meifter Singebar. 
79) Heinrich von Frauenberg, 
go) Meifter Friedrich von Sonnenburg. 
g 1) Burkard von Hohenfels. 
92) Friedrich der Knecht, prangt mitten unter fo 
ylel Edlen. 

83) Kunrad von Helmsdorf. 

84) Robin, Veriaffer fehr guter Lieder. - 

35) Rubin von Rudiger, mir obigem nicht zu vers 
wechſeln; dieſer war ein Zeitgenoſſe des Bruder Werner. 

36) von Wildonie. 

57) von Windsbecf, lebte unter Friedrich Roihbart, 
und deſſen Sohn Heinrich v1. iſt Verfaffer von Ermah⸗ 
nungen an feinen Sohn, oder einer Reihe von poetifchen 
Sprüchen, ingleichen eines Gefprähs. S. Schilter ð 
Thefaurus, Herr Bodmermuthmaßt, daß lage 
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‚be ſelbſt der Verfaffer fen, fondern dag Eſchilbach, oder 
ein andrer ihm die Sprüche in den Mund gelegt habe. Im— 
mer !ft es angenehm, die Moral der damaligen gelten dars 
aus kennen zu lernen. 

38) Windsbeckinn, des vorigen Gemahlinn, von 
Vinsbach aus der Schweiß gebürtig, ftand in großem Ans 
kön, und theilte.bey Turnieren die Kraͤnze unter die Dichs 
tr aus. Dan bat unter Ihrem Namen eine Ermahnung 
( Schilter’s Thhefaurus) an ihre Tochter, in Form eis 
nes Geſpraͤchs zwiſchen Mutter und Tochter. eingekleidet, 
Es fcheint nicht ganz zu ſeyn, und Herr Bodmer muth⸗ 
maße in Anfehung deflelben eben das. 

89) Eine offenbare Fiction find die Ermahnungen des 
König Tyrol von Schottland (S. Schilter's Thefau- 
tus) au feinen Sohn Friedebrant. , Denn hiemais epifiicte 
ein regierender Fürft des Namens. 

90) Herman von Damen, ein Zeitgenoffe des Kon 
rad von Wirzburg, Verfaſſer von vierzig Liedein. 

91) Meiſter Gervelyn. 

92) Der Goldener, lebt in der legten Hälfte des 
Vrelgehnten Jahrhunderts, | 

93) Ghutere, das ift, der Gute, nur ein, Bels 
name, 

94) Helleviur, der Unverzagte genannt, iſt Vers 
faffer von 22 Liedern, darunter eines auf Kaiſer Rus 
dolph iſt. 

95) Meiſter Kelyn lebte um 1254, war ſehr arm, 
machte 26 Gedichte, worunter viele Raͤtzel, und. moras 
lfhe Gedanken find. 

96) Meifter Elias von Leyne, war fehr arm, 
ſchrieb fieben Gedichte, und lebte In großer Armuth. 
97) Reynolt von der Lippe. 

98) Meifter Singof, auch genannt: der Urenheimer, 
der Singemeifter Sriedrich von Sonnenburg, lebt um 13 15. 
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99) Ulrich von Zazichoven if Verfaffer eines 
Gedichts vom Lanzelot, legt im Manufeript zu Wien. 

100) Evlhart von Hobergen ift Verfaſſer eines 
Gedichts Triftant, lege im Manufeript zu Dresden. 

ıor) Ulricdy von Thurheim (auch Thorheim, Turck⸗ 
beim, Turlin genannt) arbeitete mehrere Gedichte mit 
Efchilbady gemeinfchaftlih, vote oben angezeigt morden. 
Er ſchrieb auch ein großes Gedicht vom Markgraf Mil 
Helm von Naribon, das zu. Wolfenbüttel, Hannover, 
und Wien im Manufeript llegt. 

102) Meiſter Albrecht (vielleicht einerfey mit No, 
35) ſchrieb ein Gedicht von Thfhionadulomdi, das In 
der hannoͤveriſchen Bibliothek liegt. | 
103) Hyeſelein ſchrieb ein Gedicht auf den Steg 
Alerts von Defterreih Über Adolph von Naſſau; der 
Pater Heyrenbach zu Wien befise es im Manuſerlpt. 

‚ 104) Burggraf von Riedenburg, außer feinen 
Fabeln, von denen Ich nachher reden will, Verfaſſer 
einiger Lieder. ei 

105). Margeraf von Hohenburg. 
106) Jakob von Warte. 

107) Walther von Klingen. 
108) von Kiurenberg. _ 

109) Heinrich von der Mure. 
110) ‘Barthel, ein Schmid,“ 
111) Schenk von Limpurg. 
112) Milon von Sevelingen. 
113) Heinrich von Rugge. 
114) Hiltbald von Schwanegoi. 
115) von Sachfendorf. | 

116) Wachsmuth von Kingingen, 

117) Wilhelm von Heigenburg. 

118, Euitolt von Sueven. 

119) Walther von Mes. 


120) Bern⸗ 
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120) Bernge von Horheim. 
121) von Johannisdorf. 
122) Endilhart von Adilburg. 
123) Bligge von Steinad). 
124) Wachsmuth von Muͤhlhauſen. 

125) Reinmann von Brennenberg. 

126) Albrecht Marfchall von Ruprechtswile. 

127) Diurner. 

128) Meifter Sigeher, 

129) Der milde Alerander, auch Meiſter Alerander. 

130) Meifter Rumslant. | 

131) Spervogel, Elagt über Armuth. 

132) Der Litſchower, oder Lietſcouvere, nur ein 
Beiname. | | i 
133) Kanzler, ein Fiſcher. 

134) Karl von Niußen. 
135) Ehriftian von Lupin, ein Thüringer, 
136) Heinrich Hegbolt von Weißenſee. 
137) Winli. 
138) von Muneguir. 
139) von Raute. | 
140) Konrad von Altftetten. 
141) Bruno von Hornberg. 
142) Hugo von Werwenwag. 
143) Hartmann von Starfenberg. 
144) von Stadegge. | 
145) Brunmart von Dughein. 
146) von Stamhein. 
‚ 147) Gorli, vieleicht einerley mit 47- 
148) Nythart. Ä 
149) Meifter Heinrich Tefchler.. 
150) Rof Kitchherr zu Sarne. 
151) Ein Schulmeifter zu Eslingen. 
152) von zum 
| 3 


153) Pfef⸗ 
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153) Pfeffer. | = 

154) Der Tafer, 

155) Steinmar. 

. 156) Allram von Gerften. 

157) Hawart. 

158) Günther von dem Forfte. 

159) Niuniu, wohl ein erdichterer Name. 

160) Geltar. | 

161) Ditmar der Setzer. 

162) von Dbernburg. | 

163 Sußkind, ein Jude von Trimperg. Alfo gab 
es ſchon damals Juden, ‘die teutſche Verſe machten 

164) von Buwenburg. | 

165) Heinricy von Tettingen. - 

166) Rudolph der Schreiber, | 

167) Rembot von Doren, lebt am Hof Herog | 
Dttens von Balren, ein Gedicht vom Ritter St. Georg 
beſitzt Herr Möfer zu Osnabruͤck. 

168) Johann Eruziger, gebohren zu Frauenſtein 
in Pohlen, ward Moͤnch im Klofter Sr. Johann zu 
Wien, und fehrieb im Jahr 1300 ein Gedicht von 
den Leiden Jeſu, melches welleiche die alte Meßiade 
it, die Lefing in Wien fand. 

169) Meifter Heinrich Frauenlob, der heiligen 
Schrift Doctor zu Maynz; weil er die Frauen fo fhön 
obte, ward, als er 1317 ſtarb, feine Leiche von ihnen 
getragen. | 

170) Meifter Scephen Stolle ‚ım 1253. Es 
waren zwey Stolle Dichter, dieſes iſt der ältere, jünger 
iſt der Stolle, ein Seiler von Profeßlon, und Meiſter⸗ 
ſaͤnger, von dem Wagenſeil redet. In unſres Stolle 
Gedichten war viel Grobes, Baͤurlſches, Niedriges, und 
Unzuͤchtig s, daher der von Vogelweide ſehr unzufrieden 
mir Ihm war. Hingegen lobt ihn Robin, und die Streu 
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phen, die wir noch von Ihm haben, find nicht fchleche. 
Er fchrieb auch geiftlihe Gedichte, Sabeln, und Erzaͤh⸗ 
lungen. 

Eine große Lifte folder Minnefinger, von denen fich 
noch Werke erhalten baden! Wollte man auch diejenigen 
verzeichnen, von denen uns außer den Namen nichts übrig 
iſt, fo würde eine unendliche Anzahl herauskommen. So 
follen z. E. allein in dem Gefolg von Manfred, König 
Konrad's Sohn, folgende Dichter geweſen feyn: 
1) Wildundy. 2) Meiſter Werherr von Ruftpadh, 
3) Metiter Friedrich von Flaſchenberg. 4) Meiiter 
‚Reinhold. 5) Meifter Pab. 6) Meifter Walther 
von der Zittau. 7) Meifter Friedricy von Wurz⸗ 
burch. 8) Meifter Konrad von Rotenburch. 9) Met 
fer Seibert von Ertpunch. 10) Meifter Der. 11) Meis 
ſter Heinrich von Landschron. 12) Meiiter Gebhard. 
13) Meifter Ulrich von Glefin. 14). Meifter Ulrich 
von Schweinig. 15) Meifter Alberich von Merfe- 
burg. 16) Meifter Konrad von Tyrol. 17) Meifter _ 
Perichhole von Sumered. 

Die beften Schrifefteller über die Minnefi inger find: 
1) Herr Bodmer in den Eritifhen Briefen, neuen kri⸗ 
tiihen Briefen, und In der Sammlung geiftvoller Schrif 
ten. 2) Herr Rambach ziemlich fuperfiztell in feinen 
vermifhten Abhandlungen. 3) Magifter Bafılius Chris 
ſtian Bernhard Wiedeburg’s ausführlihe Nachricht 
von einigen alten teutichen poerifhen Manufcripten aus 
dem ızten und 14ten Jahrhundert, welche in der Ser 
naer Univerfi itätsbibliothef aufbewahrt werden, 1774. 
4) von Zurfauben in den Memoires der Parifer 
Akademie befchreibe die Parifer Handfchrift. 5) Mehrere “ 
Abhandlungen im teutſchen Mufeum. 

Die meiften haben Lieder der Liebe gefungen, oder 
Erzählungen verfertige, die man verfifizirre Romane 
4 | nennen 
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nennen fann. Sin den Liedern herrſcht wiel Zärtlichkelt, 
Suͤßigkeit, Gefühl, Naiverär, Natur, in den Erzählun _ 
gen viel Einfalt und Treuherzigkelt. Scheinen uns gleich 
ihre Geſchichten abentheuerlich, feltfam, und verworren, 
und ihre Allegorien langwellig, fo*hatten fie doch für 
ihr Zeitalter Erfindung und Scharfſinn genug. Die 
Galanterie der damaliger Zeiten, hartnaͤckige Standhaf— 
tigkeit, ſeufzende Sehnſucht, Verſchwiegenheit, Eifer fuͤr 
die Ehre der Geliebten, beſcheldne Zuruͤckhaltung ſind, 
nach dem Genius jener Zeiten, die herrſchenden  Gefins 
nungen. Die Sprache hat eine gewiſſe Weichheit, und 
immer eine Art von Wohlklang. Das Sylbenmaas 
war noch nicht beſtimmt genug, ihre Scanfion richtete 
fih nach der Ausſprache, Indem ihre Gedichte nicht zum 
Lefen, fondern zum Hören beſtimmt waren ‚ und die 
Verfaſſer, gleich den Rhapſoden, von einem Hofe zum 
andern wanderten, um fie zu repiticen. Reicher an Reis 
men waren fie, als ihre Vorgänger, aber noch kannten 
fie feinen Unterfchled von männlichen und meiblichen Reis 
men. Zufammenziehungen, Elifionen, Flickwoͤrter, ans 
gehängte Sylben, Abbeißungen, Verfikungen finder man 

in Menge, aber ihr feuriger Geiſt achtete das nicht. 
Es fanden fi) bald Leute, Die Anthologien von 
Minuefingern fammelten. Cine ſolche Sammlung, die 
fih zu Jena im Manuiript befindet, hat Herr Wie: 
deburg befchrieben. Cine andre befindet fih in der 
Bibllothek des Klofter Weingarten. Gegen Ende des 
awoͤlften Jahrhunderts unternahm zu Zuͤrch Ruͤdiger 
Manaſſe, ein Rathsherr (batte ein Gut, von dem er 
Manaſſe von Maneck heise) eine Sammlung von 
140 Dichtern, die vornemlich Liebeslieder Hefungen. 
Er ſcheute Feine Koften und Mühe, fie anfzufuchen, 
und benugte dazu feine auagebreitere Bekanntſchaft mit 
dem Adel. Sein Sohn, Chorherr zu Zuͤrch, Half ihm 
Ä | | fans 
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ſammeln. WBiele Freunde der Dichtkunſt famen oft bey 
ihm zufammen, um die erhaltnen Stücke zu lefen und 
zu beurthetlen. Nachdem Goldaft, Scherz, Schiiter, 
und andre fich öfters auf dieſe handfhriftlihe Samms 
lung, welche aus der Heidelberger Bibliothek in die Par 
riier gefommen war, bezogen hatten, zog fie der Pas’ 
triocismus derer Herrn Bodmer und Breitinger ganz 
ans Licht. Sie gaben zuerfi 1748 Proben der alten 
ſchwaͤbiſchen Poefies des dreizehnten Jahrhunderts Aus 
der Maneßiſchen Sammlung mir Vorbericht und Glof 
fartum heraus, welhen dann 1752 die ganze Samm— 
hing nachfolgte. Die Handfchrife ift mir Mahlerelen 
verziert, die in Anfehung des Kolorits fchön find, Vor 
jedem Dichter nämlich fteht ein Gemählde, das fich nicht 
auf den Innhalt, fondern auf die Neigung des Dichs 
ters z. E. zur Jagd, zum Turnier, bezog, wodurch er fi 
berühmt gemacht. Einige haben aus der Gleichheit in 
dem Ausdruck diefer Dichter folgern wollen, daß Mas 
neffe nicht blos geſammelt, fondern auch In Die damas 
lige Mundart Übergerragen habe, Indem es unwahr⸗ 
ſcheinlich fey, daß fo vielerley Dichter, die fo viele Jah⸗ 
re von einander gelebt, ſich im Ausdruck ſo gleich ſeyn 
ſollten. Aber erſtlich veraͤnderte ſich damals die Sprache 
uͤberhaupt nicht ſo ſchnell, und dann bleiben die ſpaͤtern 
bey der Maniler der erſtern, wle es in jeder Epoche der 
Dichtkunſt zu gehn pflege. — Die Herren Öleim, Kla- 
mer Schmidt, Sange, und andre haben Minnelleder 
in unfre jetzige Sprache übergetragen. | 
Die Fabeln der Minneſinger (denn auch Im diefer 
Art von Poefie thaten fie fih hervor) fammelte der 
Burggraf von. Riedenburg unter Kaier Rudolph 
hundert an der Zahl. (Die Schweißerifhe Edition ba; 
ben nur 94, und die nicht im einer Suite, Leßing 
hat aus der Altern Ausgabe noch ſechs bekaunt gemacht.) 
G 5 Die 
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Die Altefte gedruckte Ausgabe von 1461 mar ganz uns 
bekannt geworden, bis Leßing in den Beitraͤgen zur 
Literatur ihr Andenken erneuerte. Daher glaubten for 
wohl Scherz, welcher unter dem Titel Philofophiae 
moralis Germanvrum medii aeui fpecimina vnde- 
cim 1704-117. ein und funfzig davon mit Anmerfuns 
gen bekannt machte, als Herr Bodiner, der fie 1757 
aus einer Zuͤrcher Handſchrift herausgab, fie lleßen fie 
zuerſt dracken. Es find nicht lauter eigne Erfinduns 
gen, ſondern viele aus Aeſop, Phadrus, und Avienus 
entlehnt. Simplizitaͤt, Natur und Kraft zeichnen fie 
aus. Kinige ‚größere Erzählungen darunter find aus 
einem ungedsuckten Buche: GeltaRomanorum entlehnt, 
das hundert Erzählungen (einige'ans dem Boccag) enthält. 

Sin die Zeiten Kaifer Friedrich Rothbart's ſcheint 
eine Kronik der. teurfhen Geſchichte In Verſen zu ges 
hoͤren, die ſich in der Molfenbättler Bibliothek befins 
det, und die Herr Ebeling In den Unterhaltunken bes 
fchrteben hat. Sie iſt voller Lügen und Beweiſen von 
Unwiſſenheit, und geht bis auf Karin den Großen. 

Auf Befehl König Konrad IV, und alſo zwiſchen 
1237 und 1254 ward eine Ueberfeßung der Bibel in Vers 
fen durch Rudolph von hoben Ems verfertigt. Man 
kannte fie fonft blos aus Lambek's Nachricht in feinem 
Prodromo hiftoriae litterariae, Sego hat Herr Pros, 
feſſor Schüge fie unter folgendem Titel herauszugeben ans 
sefangen. Die hiſtoriſchen Bücher des alten Teftamentes, 
Bas ift, die Bücher Joſuaͤ, der Richter, der Ruth, und 
das erite Buch. Samuelis, fo wie fie auf Befehl des 
römifhen König Konrads IV, in der Mitte des dreis 
zehnten Jahrhunderts in einer gereimten Weberfeßung 
entworfen morden, aus einer gleichzeitigen Handſchrift auf 
der Stadebibliorhef zu Hamburg 1779. Der. Uebers 
ſetzer hat auch Mythologie und Profanhiſtorie eingemiſcht. 

Gott⸗ 
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Gottfried Hagen, Stadtſchrelber zu Koͤlln, endigte 
1270 ein Gedicht über die Händel der Stade Koͤlln 
mit dem Erzbifchof, handelte dabey von Konftantins 
Taufe, von der Stiftung des päbitlihden Stuhls u. f. 
w. hochteutſch und platteutſch untereinander, auch find 
viele lateiniſche und franzöfifhe Worte eingemiſcht. If 
ungedruct. 


Sn die Periode der Minnefinger gehört Hugo von 
Trymberg, ein Schulmann zu Thurſtadt bey Baben— 
berg in Franken, der fich erft im Alter auf die Poeſie 
legte, wegen feines Nenner (vollendet im Jahr 1300) 
eines moralifchen Buchs, mworinnen er allerley Penſeen 
und Erzählungen aus fremden Sprachen, auch einige 
Sabeln, die er Mähren nannte, gefammelc hat. Im 


Kloſter Hellsbrunn liege es im Manuferipe In der‘ 


— 


erſten Edition von 1549 Frankfurt in Folio hat der un— 
genannte Herausgeber den ſchwaͤbiſchen Dialekt abgeaͤndert, 
auch ganze Verſe ausgelaſſen, alſo einen unbrauhbaren Abs 
druck geliefert. Im Buche ſelbſt find vlel frelmuͤthlge Ur⸗ 
thelle uͤber geiſtliche und obrigkeitliche Perſonen. Die 
Sprache iſt nicht ſo lebhaft, und nicht ſo mild, als bey 
den Minneſingern. Er ſagt ſelbſt: 

Drum ſollt ihr mir vergeben, 

Wenn etliche Reim: wicht ſtehn * eben; 

Mer dichten kann, der ſchmiede fie bab, 

Mit meinem Dienſte obn’ allen Haß. 


Die Urfache des Titels ift fonderbar, mie dann 


‚überhaupt fonderbare Titel damals Mode wurden. Der 


Verfaſſer Hatte vorher ein ähnliches Werk unter dem 
Titel: Der Samner (Sammler) gemacht, das ihm 
aber verbren gieng. Nun ſagt er: 


Jen's laͤuft vor, dies rennet nach. 


Ferner 


/ 
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- Ferner fagt er von feiner Sammlung, fie folle ren- 
nen durch alle Land. : Daß er mit dem Juden Mußs 
find von Tromberg eine Perfon geweſen, iſt unwahr⸗ 
ſchelulich. 


Ein aͤhnlich ſolches moraliſch poetiſches Werk ohne 
Plan und Zuſammenhang ſind die Sittenſpruͤche des 
oben angefuͤhrten welſchen Gaſtes (oder Fremdlings) 
die ſich im Manuſcript zu Gotha und Ulm befinden. 


Trymberg's Zeitgenoffe war Freydank, deffen Buch 


jener oft ruͤhmt. Er ſchrieb eine Raienbibel, worinnen ” 


er die vornehmften bibliſchen Hiftorien in Verſe brachte. 
Bon feinem Gedicht über die Befcheidenheit in viers 
tauſend Verfen giebt Herr D. Anton im teutfchen Mus 


feum Nachricht und Proben: Lekreres gab Sebaſtian 


Brand in Drud unter dem Titel: Vom rechten Wege 
des Lebens und aller Tugenden Art und Eigenfhaft 1520. 


Im Jahr 1322 ſchrieb Haus von Mandeville 
eine Reiſe nad) Karıhago, Serufalem u. f. w. in Verien. 


Ein Gedicht eines Ungenannten vom Verluft des 
gelobten Landes, oder der Eroberung der Stadt Acres, 
das 1295 vollender ward, und fehr weit aushohlt, gab 
&ccard im corpore hiftoriae medii aeui aus einer 
Wolfenbuͤttler Handfchrife heraus. Die Jenaiſche Hands 
ſchrift davon befchreibet Herr Wiedeburg in En 
ver Abhandlung, 


. 
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Des Herrn de Luͤc Theorie von der Bildung 
der Berge. | | 


Das Genie der Philoſophen, fage Herr d' Alem⸗ 
bert in dem Artikel der Encyklopaͤdie, von der Ges 
ftale der Erde, das hierinn won dem Genie anderer 
Menfchen wenig verfchleden iſt, verleitet fie, in den Phaͤ⸗ 
nomenen, die fie beobachten, weder Einförmigkeit noch 
Geſetz zu finden. Wenn fie anfangen, darinn einen res 
gelmäßigen Gang zu bemerken oder fogar nur zu ahn⸗ 
den, fo bilden fie ſich auch fogleich ein, daß er der 
vollfommenfte und einfachfte ſey ꝛc. “ Diefe Bemerr 
fung machte Herr d' Alembert bey Gelegenheit der Mei— 
nungen über die Geftalt der Erde, fie läßt fih aber 
auch auf die Sefchichte der Entdeckungen über die Berge 
anwenden. Ehe man ihre Scyichten beobachtet und 
Seeförper darinn gefunden hatte, betrachtete man fie 
nur topographiſch; und wenn man fie ja von einer phy⸗ 
fiihen Seite anſah, fo geſchah diefes nie, um Folgen 
für die Gefchichte unferes Erdbodens daraus berzuliiten. 
Han hatte auch nicht fobald die Schichten und Mus 
fcheln bemerkt, als man ſchon allenthalben das Werk 
des Waffers fah. Die ‘Berge, ſagt man, find fchich- 
tenweis gemacht: diefe Schichten enthalten, bis 
zur unterften Tiefe, Seekoͤrper. Man unterfuchte 
aber nicht, ob alle ‘Berge fo befchaffen wären. r 

! err 
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Herr Bourguet, ein fehmelgerifher Naturforſcher, 
ſchilderte, Indem er einige beſondere Bemerkungen gene⸗ 
ralifiece, alle Berge als 05 fie Seftungswerfe wären, mo 
bey parallelen Werken die nad außen zugekehreen Win - 
fel jederzeit auf einwaͤrts gefehrte Winkel ſtoßen. Diefe 
Bemerkung wurde mit Begietrde aufgenommen; man 
zweifelte nicht mehr, daß die Seeftröme alle Berge ges 
bilder hätten, weil man an den Beugungen der Ströme, 
zum Beifpiel der Flüffe bemerke, daß die nach außen 
zugefehrten Theile des einen Ufers am öfterften mit eins 
“ wärts gefehrten. Thellen. des gegenfeitigen Ufers zuſam⸗ 
men träfen. - 

Da Herr Bourguet wegen der Allgemeinheit ſei— 
ner- Bemerkung fiher zu feyn glaubte, fo feßte er auch 
allenthalben Schichten und Mufcyeln Hin. „Die lange 


— Kette von Bergen, ſagte er, die ſich von Abend nach 


Morgen, aus dem Innerſten von Portugal. bis in die 
oͤſtlichſten Gegenden von China, erſtreckt; die Berge, 
twelche einander zur Seite von der mitternaͤchtigen un) 
mittägigen Seite ſich ausdehnen; die uns bekannten 
Berge in Afrika und Amerika; die Thäler und Ebenen 
in Europa enthalten ſaͤmmtlich Schicyten von Er»: 
und Steinen, die mit Muſcheln angefüller find; u ı 
hieraus kann man auch auf die andern Theile der Erde, 
die uns nicht befanne find, den Schluß machen.“ Man 
kann fi nicht allgemeiner ausdruͤcken, als bier gefher 
‚ben If. 

So war die Meinung. der Weltweifen und Naturs 
forfcher beſchaffen, als Herr von Büffon feine Theo: 
tie der Erde bekannt machte. Von diefer Thatſache 
geht er aus, als ob fle ganz unbezweifele richtig wäre: 
er eitiret Heren Bourguet, und nimmt nad ihm file 
gewiß an, daß die höchften Berge ſowohl als die 
‚niedrigften Ebenen aus parallelen Schichten zus 
fanmen 
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ſammen geſetzt wären; und zweifelt an der Wahrheit 
des Zeugniffes des Herrn de la Condamine, daß die 
Cordilleras keine Mufcheln enthielten. „Wenn man 
aber, fügt er hinzu, auf einen Augenblick annähme, 
daß diejes Faktum wahr fey, fo ließen fich ſchoͤne Ber 
merfungen über diefe Berge machen: denm* fie würden 
alsdann nicht aus parallelen Schichten, wie alle ans» 
dere Berge, beftehen. Wir würden in diefen Bergen 
die alte Struktur der Erde wieder finden. — Den er⸗ 
ſten Zuftand des Erdbodens; die alten Materien, wor⸗ 
aus er zujammengefeßt war, die natürliche Geftalt, Vers 
bindung und Anordnung: der Erde w. Aber man wird 
bier gar zu viel hoffen, und noch dazu aus ſehr leich— 
ten Gründen; und ich denke, man müfle fih bier dar⸗ 
auf einichränfen zu glauben, daß fich daſelbſt eben fo gut 


Muſcheln befinden, als man fie alleuthalben antrift. “ 


Diefe Meinung liefert eines der intereffanteften Bei⸗ 
fpiele, was ein angenommener Irthum gegen die erſten 
Stralen der Wahrheit und oft gegen das volle Licht ders 
felben auszurichten vermag. Diefes In den Augen des 
Heren von Büffon fo außerordentliche Phänomen, das 
weder er, noch die andern Naturforſcher auf das Zeugs 
niß des Heren de la Condamine zulaffen konnten, ift 
eine von den gemeinften: Erfcheinungen. jene lange 
Kette von Bergen, die fi) von Abend nach Mor» 
gen, aus dem Innerſten von Portugal, ich weiß 
nicht, ob bis im die öftlichite Gegend von China, 
aber doc wentgfiens bis in Tirol, erſtreckt; d. i. vie 
Pyrenaͤen und die Alpen; jene Bergkette, die Herr 
Bourguet für aneinander liegend hält, und von welcher 


er fagt, daß fie allenthalben Schichten von Mu- 


ſcheln enthalte, iſt vielmehr ein beitändiges Beyſplel 
von Wergen ohne Schichten und Mufcheln. Ein ſehr 
wichtiger Punkt für die Theorie der Erde; und der durch 

zahl⸗ 
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“ zahlreiche und Elare Fakta beftätiget werden muß, um 
alle Zweifel zu zerſtreuen. ne’ 

Als wir, mein Bruder und id, noch fehr jung, 
die Bahn der Naturgeſchichte betraten, bereiften wir die 
Berge mit bdiejer damals von allen denen, die anges 
» fangen hatten, in denfelben das Werk des Meers zu ers 
kennen, allgemein angenemmene dee, daB diefes Lies 
ment alles dabey gemacht habe. Da wir in der Folge 
mehrmal erfuhren, wie ſchwer es fey, in gemiflen Stets 
nen Seekoͤrper zu entdecken, indem wir diefe mit jenen 
für innig verbunden hielten, fo flanden wir. lanze, fo 
wie Here von Buͤffon, tm der vorgefaßten Meinung, 
daB man nur darum nicht in allen Bergen Muſcheln 
fände, weil man ſich nicht recht aufs Suchen verſtaͤnde. 
Als wir Hierauf zu betrachten anfingen, daß nicht alle 
Meeresgruͤnde dergleihen Thiere ernähren, fo kamen 
wir auf den Gedanken, daß auch nicht alle Berge ders 
gleichen enthalten müßten. - 

Unterdeffen mußte man Hypotheſen auf Hypotheſen 
häufen, um, außer dieſer Abweſenhelt der Mufcheln, 
noch zwanzig andere Phänomene zu erläutern, die fich 
nicht in die Klaffe der Werke des Waſſers ſetzen laffen 
wollten; und wenn man nicht gar zu leicht zu befriedi⸗ 
gen tft, fo wird man. diejes ſteten Bedürfniffes neuer 
Hypotheſen endlich muͤde. Diefes erfuhren auch wir, 
‚ein Bruder und id, und gerade zu einerley Zeit, ob 
wir gleich von einander getrennet waren, 

Er hatte die Berge von Guadarama In Kaftilien und 
die Pyrenäen durchkreutzt; ih das Apenninifche Gebtrg 
geſehen; zufammen harten wir die Alpen bereiſt, und ber 
ftändig mit der augenfcheinlichen Gewißhelt gekaͤmpft. Ende 
lich aber fingen wir von einander getrennt an zu zweifeln, 
er auf einer Reiſe auf dem Apenniniſchen Gebirge, ich 
auf einer neuen Reiſe auf den Alpen, daß alle Berge 

durch 
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durch die Waſſer gebildet worden waͤren; und. bie Briefe, 
mworinn wir uns diefe Zweifel mitiheilten, begegneten eins 
ander auf dem Wege, 

Es mufte eine ſolche ſonderbare Uebereinſtimmung, und 
nichts geringeres, ſeyn, um uns wechſelſeitig den Much ein⸗ 
zufloͤßen, uns freymuͤthiger gegen einander zu erklaͤren. 
Ein jeder von uns hatte dem andern feine Meinung nur 
erſt mis viel Zuruͤckhaltung mitgerhei't, gleich zwey Zu am⸗ 
menverſchwornen, die fih ihren erften Enefbluß zu enem 
Komplot offenbaren. Wie! ſich wider die einander wech⸗ 
felsweis entgegengefesten ein: und auswärts gefehrten Win⸗ 
tel zu verſchwoͤren? wider die allgemeine Meinung, vaß 
alle Berge aus Schichten beſtehen, und Muſcheln ir 
fih enthalten? Es war ein auffallender Umftand nöchig, 
um fi von dieſem Vorurtheil zu befreyen, und ein fols 
her war es, daß wir beyde auf verſchiedenen Bergen, 
von einander abgeiondert, einerley Idee hatten. Sobald 
wir es nur gewagt hatten, zu zweifeln, und es nur zu 
fagen, fobald machte der Zweifel felbft der Gewißheit 
Platz; und feitdem haben wir ung dfters gewundert, daß 
wir nicht eher davon überzeugt worden waren. 

Es fcheinet, daß es einen gewiffen Grad der Neife 
An den Bemerkungen gebe, der die Entdeckungen vorbes 
reitet und einen Zeitpunkt herbeyführt, wo mehrere Beob⸗ 
‚Achter fih begegnen koͤnnen. „Die Auftlärungen haben, 
wie die Waffer, eine Art von Niveau, in welche fie 
fih zu fegen fireben. Nah dem Maaße, in welchem 
die Kenntniſſe wacjen, bereitet fih das Mienfchenges 
ſchlecht wieder, neue zu erlangen; und. wenn fie bis zu 
einem gewiffen Grade gelangt find, bringen fie Ents 
deckungen oder Erfindungen auf eben die Art hervor, 
wie die Bäume auf allen Seiten Schöplinge treiben, 
wenn es warm geworden if. Slie können alfo auf diefe 
Weiſe zu- gleicher Zeit Im verfchledenen Oertern erſchel⸗ 
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nen⸗ —— wiſchen den Erfindern eine melnſchaf⸗ J 
Uche Mitthellung obwaltet; und lediglich, ‚well ihnen 
durch die nemlichen Huͤlfsmittel die Bahn gebrochen würde,“ 
Da der Geſchmack, Mineralien und Foffilien zu 
fahmlen, zu Aufange des gegenwärtigen Menſqhenalters, 
auf einmal allgemein verbreitet worden ff, fo darf man“ 
fih nicht ‚wundern, dab man die Berge näher unters 
ſacht hat; und nur dieſes war noͤrhig, um ſich zum‘ 
wenigſten zu Überzeugen, daß fie nicht alle von einerlei 
Art waͤren; daß einige gewiſſe Mineralien‘ enthieltein, 
und keine Seekoͤrper hatten, indeß andere nebſt See⸗ 
koͤrpern auch andere Arten von Mineralien in ſich ſchlöſ⸗ 
fen. Dieſe Bemerkung hat ſich denn auch allmaͤlig aus⸗ 
gebreitet, und die heutigen Mineralogen zweifeln⸗ wicht 
mehr, an dieſer Thatſache. J 
Ich konnte nicht umhin, - mich einige Augenblicke 
dep ber Geſchichte dieſer Entdeckung zu ‚verweilen, da 
fle einen ſo großen Einfluß in die Naturlehre unſers 
Erdbodens hat. Die aufzuloͤſende Frage iſt nun nicht 
mehr: Wie ſind unſere feſten Länder durch die 
Waſſer gebildet worden? fonderu: wie findet man 
in unfern feſten Ländern Theile, die ſichtbarlich 
durch die Waffer gebilder worden find, ungeachtet 
andere Theile Fein Kennzeichen. eines folchen Lk» 
ſprungs an ſich tragen? Ih muß die Beantwortung 


bilieſer Frage noch auf einige Zeit ausſetzen, da ich mich 


gegenwaͤrtig nur mit der Thatſache and ihren Folgen 
in den werfchledenen Syſtemen, uͤber die Bildung ber 
| feten. Ränder, -befchäftigen kann. = 
Sagen, daß die Berge duch die reeteewa ſſtr ge⸗ 
— worden, iſt eine ungegrůndete Behauptung, ‚6b 
lange, bis man aus ihrer Narur gezogene Bemweiſe da⸗ 
von wird gegeben haben. An dem Werke erfennee 
man den il dies iſt der Grundfag, von 
weh 
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nr man ‚ausgeben muß, Wenn die Serge Kenn⸗ 
ze gen von dieſer Bildung an fih tragen, fo iſt es vers 
hün tige. ſolche zuzulaſſen. Laßt ung alſo ſehen, was 
für, 2 tertimale m uns. liefern können,  . 


1 Das Tore und vornehmſte diefer Merkmale wirb 
fen ‚ daß man Muſcheln, Fiſche und andere Produkte 
des Waſſers in Ihrem Schooße finder Die Marerie 
der» Berge. mufte, um diefe Körper in ſich fallen zu 
koͤnnen, welch feyn: und weil diefe Körper: dem Waſſer 
zugehören,. ſo iſt es natuͤrlich, zu ſchlleßen, daß daffelbe: 
dieſe Materie, die jetzt hart iſt, und die Koͤrper in ſich 
| ſcheßt, vor dieſem erweichet haben muͤſſe, Bey dieſem 
erſten Merkmale ‚ut es, nicht noͤthig, ſich um die Ges 
ftalt der Berge zu befümmern; denn .diefe kann fich 
berändert haben; - und bdiefes muß man auch fehließen, 
wenn diefe Geftalt nicht mit der dee übereinftimmte, 
die wir uns von der Art, mie das Wafler feine: Ab⸗ 
feßungen bildet, machen können, | 


sw a 


Das zweyte Merkmal wird im Gegenthel die 
ſtalt ſeyn. Das Waſſer macht feine Abſetzungen ordent⸗ 
licher Weiſe in Schichten, und dieſe kann man gewahr 
werden, wenn das Waſſer Stillſtaͤnde oder verſchiedene 
Abfegungen gemacht hat. Wenn alfo ein Berg aus. 
Schichten beſteht, die eine ſolche Lage Haben, mie ſie 

die Waͤſſer machen koͤnnen (d. i. horizontal oder maͤßig 
abhängig) fo wird man eine ſtarke Vermuthung haben; 
daß ihn das Waſſer gemacht Hat, fo gar alsddann, wann 
er „keine Seekörper enchält; Und diefe Vermurhung witd 
Geroißgelt werden, wenn dieſe Schichten andere bedecken, 
weiche Seekdrper in ſich ſchließen. Sonſt kenne Ich kei⸗ 
nen Karakter, der uns berechtigte, zu ſchließen, daß ein 
Berg durch die Wafler gebildet worden ſey. Denn dars 
* daß gewiſſe Berge 2 Urſprung zeigen, ji 
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noch — daß ſie ihn alle haben, fo bald ſie ſich ein⸗ 
ander nicht aͤhnlich find. 


Der erſte won jenem Karakterew bat uns am fpätes 
fen eingeleuchtet, und war wegen der Schwierigkelt, die 
wie fanden, jederzeis zw befiimmen, ob ein Berg Sees 
förper in fi enchielte oder nicht; und wegen diefer 
andre fehr natuͤrlichen VBorftellung, daß gewiſſe Meeres⸗ 
grände die Seethiere gar nicht reizen, ſich darinn aufs 
zubalten, und daß es folgiich Abſetzungen des alten Mee⸗ 
res koͤnnte gegeben Gaben, die Eeine Lirberbleibfel von 
dergleichen Thieren in fidr enthielten. Dre Geſtalt ges 
wifier Berge war es alio, die im une alsbald den Zwei⸗ 
fel erregte, dab fie den Waſſer ihren Uriprung zu dan⸗ 
ten hätten. 

Da ich die Alpen Sfters durchreiſt bin, und — 
Unterlaß alles, was mir über Ihren Urſprung Licht ges 
ben konnte, genau ausgefundfchafter babe, fo wurde Ich 
öfters durch Phänomene in Verwunderung gefebr, Die . 
dem Syſteme ihrer Bildung durch das Waſſer wider⸗ 
ſprachen; aber: ich fuchte es immer zu. erklären. | Sch 
finde die Fußtapfen diejer Bemühungen in: meinen alten 
Anmerkungen ; aber ich. fehe auch darinn :zugkich, daß 
der Zweifel immer mehr zunahm, daß fih die Viel 
- leicht, die Sollte wohl nicht, zu meinem großen Mißs 

vergnügen, vermehrten, . und daß. ſogar in den. Hypos 
theſen Läden von Dingen vorhanden Be ‚die ich 
nicht erklaͤrte. 
Ich. war alfe fo lang, als ih die Berge für ein 
Werk der Wafler hielte, mitten auf ihnen übel zufrier 
den. Bey jedem Felfen, der eine neue Bildung hatte, 
mußte \ich dem Spfteme ein neues Stück einpaffen: ich 
gieng ‘vorwärts, aber Ich ertrug das Gefühl, daß ich zu 
fehr in die Luft bauete. * ich aber aulegt diefes Ger 
| ruͤſt 
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ruͤſt nicht weiter unterftäßen konnte, ließ ich es auf ein» 
mal zufammen 4iürzen. | 

Der Berg, der mir die Augen äfnete, war von ſeht 
gemeiner Art, und ich Hatte ihn fhon oft unterfucht. 
‚ Der Stein, woraus er befteht, gehört zu der Klaffe, 
die Schiſt genannt wird. Ihr generifcher Karakter iſt, 
daß er blätterig iſt; fie begreift den Schiefer in fid, 
womit man die Dächer der. Diefe dinnen Blätter, 
die man als Schichten betrachten kann, und es auch 
in einigen Steinen diefer Gattung wuͤrklich find, führs 
sen mich immer auf die swelte unbeftummte Idee der Abs 
feßungen des Waflers zuräd. Allein es giebt Maſſen, 
die mehr aus Fafern als aus Blättern zufammengefekt 
find, und deren Bruchftäde den Holsipänen eines Baus 
hofs gleihen. Am äfterfien aber trift man in ‘einem 
und demjelben Berge die Blätter dn allen Arten von 
Lage, fogar mandmal An ſenkrechter Lage au. Man. 
finder fie endlich dergeſtalt gewunden, daB «8 unmöglich 
ift, fie für Abſetzungen des Waſſers zu Halten. 

Diefe Art von Berg war es alfo, die mich zuerft 
überzeugte, daß nicht alle Berge einerley Uriprung häts 
ten.: Der Ort, mo ich meinem Irthum entfagte, war 
einer von jenen großen nerfteinerten Zimmerböfen, der 
durch die Mannichfaltigkete der Windungen und Zidjade 
der Faſern des Bruchſteins, woraus er beftand,, meine 
Aufmerkſamkeit befonders auf fih 309 Es war ein 
ſehr großer Abhang, der von einer ſteilen Felſenwand 
herfam; ich ftteg hinauf, um mich dem Felfen zu nähern, 
und bemerkte. mit Erflaunen eine Menge von Packe—⸗ 
sen, die alle ohne Ordnung und beftimmte Lage und 
Richtung in einander verwickelt waren, einige waren 
beynabe walenförmig, andere wie Zickzacke; und ſogar 
das, was vom Berge abgefondert, für Schichten hätte 


gehalten werden innen, hatte in diejer Felſenwand felbit 
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bie mennichfältigfe asblunige Richtung. Hein, — ich 
dann zu mis ſelbſt, nein, das Waſſer hat dieſen Berg 
nicht machen fönnen, — Auch diefen nicht, fügte 
ich hinzu, indem ich mid) ‚anders wohin wendete. — — 
Und warum eher diefen hier? Barum follten denn 
alle Berge. das Werf der Waffer bios deswegen 
feyn, weil nur. einige Berge diefen Urſprung ankun⸗ 
digen ? In der Thar, weil man die Wafler nur dars 
um als Urſach der Berge betrachtet hat, weil nur einige: 
Berge augenſcheinliche Beweiſe diefer Eutftehungsart lies 
ferien; warum foll man dieſe Folge- auf afle Berge auge 
dehn: N, da es viele giebt, die viele Karaftere nicht bes 
ſitzen? So generalifiret man, wie Here d' Alembert 
fast, ſeine erſten Beobachtungen, in dem Augenblicke 
hernach, mo man nichts beobachtete, 

Als wie erft einmal überzeugt waren, daß das Meer - 
nicht alle Berne gebilder bärte; ſo bemuͤheten wir uns 
die unterſchiedenden Karaktere derjenigen Berge, die dem 
Meere ihren Urſprung zu danken haben, aufzuſuchen, und 
ob es, zum Beliptel, Materien gäbe, die ihnen eigens 
thämlih zugehoͤrten. Wir fanden aber hier eben > die 
Schwieriakeiten, die man bey allen den Dingen antrift, 
denen man in der Natur ihre Stelle anmeifen will. Man 
kann zwar die Dinge, denen das Siegel Ihrer. Klafie 
ſtark eingedräde tft, ſehr leicht von einander unterſchei⸗ 
den; aber ihre Grenzen entztehen fih uns immer. ;n 

Diefes It es, um es Im Vorbeygehn zu bemerken, 
was einige Philoiophen verleiten konnte, fi eine Kette 
der Weſen einzubilden, wobey fie voraugießten , daf 
vom Bteine an bis zum Menfchen und noch höher. bins ° 
auf, die Naͤancen wuͤrklich unbemerkbar wären. Als 06 
uns, ungeachtet die Grenzen uniern Sinnen verborgen 
find, unfer Verftand nicht fagte, daß ein Sprung, ja 
fogar ein unendlicher Zwiſchenraum, zwiſchen dem ges 
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elngfen Srade der fortflansenben Degnniferien und der 
durch die einfache Cohoͤſlon vereinigten Materie; zwifchen 


dem geringften Grade. der Empfindbarkeit und der ems. 


pfindungslofen Materien; zwiſchen der gerinaften Faͤhlg⸗ 
keit zu beobachten ‚ud feine Beobachtungen mitzutheilen, 
„und den, Suftinkre, - der-i in der: Gattung beſtaͤndig der⸗ 
ſelbe iſt, ſtatt finde. Alle dieſe von. einander getrenn⸗ 
ten Beriihtedenheiten. find in der Katar vorha: ben, aber 
unſer Unvermögen, alles bis auf den, Grund zu erfens 
nen, und. die Nothwendigkeit, in. der wir uns ‚befinden, 
über alles nah dem Außerlichen Scheine zu uetheilen, 
machen, daß alle Grenzen für _ uns verloren gehen, weil 
- über diefe Geſtade hinaus die meiſten Phänomene zwey⸗ 
deutig find. So fcheinet es uns, daß ſich die Pflanze dem 
Stelne nähere, mähere fih Ihm aber In der Thar niemal. 
Eben diefe Schwierigkeit ereignet fih it der Klaſſi⸗ 
fükatlon der Berge; und obgleich ſelt einiger Zeit meh⸗ 
rere Naturforfcher ebenfalls bemerkt haben, daß ſie nicht 
“alle einerley Urfprung haben, fo fehe ich doch nicht/ daß 
man fo weit gekommen wäre; untruͤgliche Karaktere feſt⸗ 
geſetzt zu haben, nad welchen man : fie ſaͤmmtlich mie 
Sicherheit in ihre befondere Klaffen fegen Könnte. 
| Nachdem ich diefen Gegenftand, fomohl nad) den von 
mir ſelbſt beobachteren Phänomenen, als nach dem, mas 
Aich aus den Beobachtungen anderer gelernt babe, aufs 
merkſam unterfucht hatte; fo fah ih, daß. diefes ein zu 
” großes Feld wäre, um es ganz zu umfaflen, und zu groß 
fg mich befouders, da ich nicht frey genug mat, um 


= alle dan erfoderlihe Zeit. darauf zu verwenden. ; Ih 
ſchraͤnkte mich alfo anf meinen Hanptgegenftand in, - 


nemlich auf die Ergruͤndung dev, Urſach, warum die. 


Ueberbleibſel der Seekoͤrper in unſern feſten Laͤndern 
Furuckgeblieben waͤren, und auf die Aatetſuchung der Hy⸗ 
potheſen uͤber dieſe Materie. 
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Die auf dieſe Art eingeſchraͤnkten Phänomene laſſen 
Mh auf folgendes zuruͤckſuͤhren: „Es giebt auf unfern 
„Feten Ländern Berge, die angenfcheinlich durch die alle 
„mällgen Abfegung-n dee Meeres gebilder find, und in 

„Anſehung deren man nicht nörhig hat, etwas zu ers 
> finnen, es mült: denn die Art und Weile betreffen, 
„wie fie daraus enıftanden find. Es giebt im Gegens 
„theil auch andere Berge, die feinen einzigen Karafter 
9’ diefes Urſprungs an ſich tragen, und Die, wenn fie in 
„dem Meere hervorgefommen: find, die Wuͤrkung einer 
„ganz andern Urſach, als der einfachen allmältgen Abs 
„iekungen des Meeres, und fhon vor der Exiſtenz der 
„Seethiere da geweſen feyn muͤſſen.“ Sch uͤbergehe 
alſo die verwirrten Klaſſen, in welchen dieſe Karaktere 
zwepndeutig find, fo lange, bis fie mir zu Gründung eis 
ner Hypotheſe dienen; da dieſe zwey ehr unterfchicdene 
Klaſſen Hinlängith genug find, alle mir bekannten Hy⸗ 
potheſen nach Ihnen zu prüfen. | 

Da, wo diele beyde Klaffen von Bergen vermifcht find, 
bemerft man, daß diejenigen, die ſchichtweiſe gebilder wor⸗ 
den uno Seekoͤrpen in ſich faffen, oͤfters die andere Klaffe 
von Bergen bed. den, nie aber von den Bergen diefer les 
tern Klafle bedeckt werden. Man hat alſo nartrlih den - 
Schluß gemacht, daß, wenn aud das Meer an der Bils 
dung derjenigen Berge, an welchen man, Erine Kennzeichen 
davon wahrnaͤhme, einigen Antheil gehabt hätte, doch dies 
jentgen, die ganz alletn ein Wert dee Meere mären, indem 
daſſelbe in aewiffen Stellen seines Grundes Materien loss 
geriffen und fie an andern Stellen wieder abgeiegt hätte, 
wenigſtens die zuletzt gebildeten wären. Man bar alſo diefe 
letztern ſecundariſche oder aulegt entſtandene Berge und 
die eriten primitive oder urfprüngliche Berge genannt. 

Die erfte von diefen Benennungen werde ich beybehal⸗ 
m denn fie ıfk es, die meinem Bruder und mir lange zus 
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vor beyfiel, ehe werde ich ſtatt der Benennung primitive 
den Ausdruck primordiale oder zuerſt entſtandene Berge 
gebrauchen, um über ihren Urſprung nichts zu entſcheiden. 
Es giebt Berge, von welchen man noch bie jet die Ur— 
fah ihrer Entſtehung nicht hat entdecken können. Dies 
ift ein Faktum. Ich werde alfo nicht fagen, daß fie fo 
gefchaffen worden find, weil ich in der Phyſik mich kets 
ner Ausdruͤcke bedienen darf, Über die man fich nicht vers 
ſteht. Unterdeſſen veranlaffer uns ohme Zweifel weder die 
Naturgeſchichte noch die Phyſik auf keine Weile, zu glaus 
ben, daß unfer Erdball von Ewigkeit her eriftiret babe: 
und als er jeinen Anfang nahm, mußte die Materie, wor⸗ 
aus er zufammen gefeßt mar, von irgend einer weſentlichen 
Beſchaffenhett ſeyn, oder irgend eine erfte weſentliche Form 
haben. Nichts hindert uns alfo bis jeßt, anzunehmen, 
daß dieje Berge, die ich: primordiale oder zuerft entitans 
dene Börge genannt habe, auch in der That oder uriprüngs 
ih primitive Berge find. Ich bin fogar geneigt, dieſe 
Meinung in Anfehung einiger Berge, anzunehmen. Aber 
es giebt unter ihnen eine ſehr große Verſchiedenheit; und 
ungeachtet fie alle von der Klaſſe der fecundarifchen Berge 
gleich ausgefchloffen find, fo find fie fih doch nicht alle 
aͤhnlich: es giebt fogar eine große Anzahl unter ihnen, des 
ven Materien eine gemiffe Bildang haben, welche anzuzelr 
gen feheinet, daß fie weich geweſen und in der Folge vers 
härter find, ob gleich durch eine ganz andere Urfache, als 
diejenige ift, die bey der Bildung der ferundarifchen Berge 
gerückt hat. Ich will in einige Detatls Über die unters 
fhetdenden Merkmale diefer zwey Hauptklaſſen der Berge 
und die Schwierigkeit, fie alle zu klaſſ fiziren, hineingehen. 
‚ Bey den Bergen laflen ſich dreyerley Dinge betrachten; 
die herrfchende Materie, die Form und die Zufällige _ 
feiten, : Unter diejen drey Gefichtspunften babe ich die . 
Berge unterfuche, ſeltdem ich ficher glaubte, daß Ihr Urs 
25 fprung 
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fprung: verfchieben wäre. Ich hätte wenigſtens wnaſcht/ 
durch genaue in dieſen Umſtaͤnden zu waqtende Unterſchei⸗ 
dungen die Klaffe von Bergen, die uns zur Udterſuchung 
der Bewegungen des Meers fuͤhret, kennen zu leruen; aber 
ungeachtet Materien, die von andern Burchfchhitkteh) ers 
den, gänzlich. verſch edene Formen und ſehr deutlich her⸗ 
vorſtechende Zufaͤlligkeiten vorhanden find, wenn man 
gewifle Gattungen von Dergen miteinander vergleicht; fo 
veroffenbarer fich doch eine große Verwirrung, wenn man 
auch andere Gattungen von Bergen dabey mie umfaß 
fen will. 

Wenn Ich die Granit und Marmorberge mit einans 
der vergleiche, fo werde ich fie ohne Schwierigkeit in ihre 
Kioffen jtellen können. Der Granit ift eine harte Mares 
rie, die mir dem Stahl Feuer giebt; der Marmor iſt 
weich, die Spike eines Meſſers ſchneidet ein. Der Gra⸗ 
nit wird zu Glas, wenn er einem gemwiffen Grad. der 


Hitze ausgefeht wird; der Marmor soisd dabey zu Kalk. 


Der Öranit mwiderfteht den fluͤßlgen Säuren, | ee 


"damit angefeuchtet wird; „der. Marmor. hingegen, vird 


davon angefreſſen. - Mir haben alſo hier zwey ehr, we⸗ 
ſentlich verſchiedene Materien, und die jederze ſcher 
von einander zu unterſcheiden ſind. Die, erſtere „ober 


ganz gewiß den Primerdiafbergen und die ‚andere den 
ſecundariſchen Bergen ‚eigen; Diefes wiffen wir, aus 


: Den. zwen andern. Umjtänden , deren id) erwaͤhnet "habe, 
MWas nmiun die Form betrift, fo. iſt der Granit, it den 
Wergen, die aus ihm zuſammen, geſetzt ſind in einer 
Maſſe, in einer ſolhen Maſſe, die zwar allerdings ges 
borſten iſt, aber durch Urſachen, die erſt nach der Exl⸗ 
ftenz des” Bergs eingetreten ſind; es ind. Klee feine 
+. Schichten, die zu erkennen. gäben, daß der Werg durch 
Anhaufungen entſtanden ſey. Der Marmor bingegen 

iſt TR in Schichten, die bald dicker ‚dal dünner, 


aber 
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“aber Immer fo beſchaffen ſind, daß man ſehen kann, daß 
die Materlen, woraus ein Marmorberg beſteht, dar 
ſelbſt mehrmal aufeinander angehaͤuft worden find. End—⸗ 
lich karakteriſiren auch noch die Zufälligfeiten diefe.zwey 
Materien, und die beyden aus ihnen beftehenden Klaſſen 
von Dergen. Die Cryſtalliſationen, die fib in dem. 
Granit gebilder haben, find beynahe immer "von der 
Natur des Quarzes, einer verglasbaren Materie. In 
‚dem Marmor haben fie allegeit die Natur des Spaths, 
einer. kalkartigen Materie. Im Granit giebt es Zinns 
fiufen niemal aber im Marmor. Ohne mich aber auf 
eine nähere Unterſuchung der - karakterifttichen Zufällige 
keiten einzulaſſen, wird es hinlaͤnglich feyn, wenn ich 
nur noc diejenige higzufüge, nach „welcher dieje zwey 
ſehr ausgezeichnere Gattungen von Bergen in ihre Klafs 
- fen geordnet werden. In den Öranitbergen hat man 
nie Seekoͤrper angetroffen; in den Marmorbergen 
Hingegen teife man fie immer an. 

Wir Haben alfo zwey Gartungen von Bergen, wo⸗ 
von die eine gar nichts enthält, das uns zu glauben bes 
rechtigte, daß ſie das Meer gebilder habe, da wir ung 
Bingegen in Anfehung der andern Gattung nicht ents 

"brechen können, . zu’ glauben, daß fie durch das Meer 
gemacht worden ſey. Allein mir können deswegen nicht 
alle Berge ausgemacht auf eine:von diefen beyden ats 
tungen zurücdjühren; denn die Karaktere vermiſchen ſich 
zulegt fo fehbr, daB man nicht mehr weiß, woran man 
fih halten fol. Um fie mie Sicherheit zu klaſſifiziren, 
müßte man andere Karaktere entdecken, oder zum wer 
wigften andere mit der Bewegung $ deers zuſam⸗ 


Le) 


3 


mentreffende Urſachen, wodurch Berge in feinem Schooße 
gebildet werden koͤnnen, erſinnen; dieſes wuͤrde ſodann 
Klaſſen an die Hand geben, die von derjenigen Klaſſe 
deutlich unterſchieden waͤren, bey welcher wir — 

nichts 


— LT Pa" y 
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nichts ale ainfache Anhaͤufungen von Matetlen (eben, 
die durch die Sıröme fortgeführt und bey ruhigem Meere 
abgeſetzt werden. 

So finden wir, zum Belſpiel, Horizontale oder nur 
menig abhängige Sc)iefer, die zwiſchen Ihren Blättern 
frempe Körper einjchiteffen, die ſich In ihnen abgedruͤckt has 
Ben; als Muſcheln, Fiſche, Pflanzen: diefes find ſicherlich 
ferundarifche Berge. Aber man finder auch Schiefer, 
deren Blä::er faft fenkreht in Bergen eingefaßt find, wo 
andere jenen fehr nahe liegende Maflen gewundene Bläts 
ter haben; and fein einziger fremder Köcper iſt in diefen 
Blättern dingeihioffen und abgedrüdt. Was ſoll man von 
Kieler Art von Bergen fagen? Ich will. keinesweges ents 
ſcheiden, daB das Waffer an Ihrer Bildung feinen Theil 
gehabt babe; aber ich glaube doch behaupten zu können, 
daß, wenn es dazu mit beygetragen har, folches auf eine 
andere Art, als bey den ſecundariſchen Schiefern ge⸗ 


ſchehen ſey. 


Die Schiſten, d. i. die blãtterichen ſteinigen Mate⸗ 


rien, find alſo eines der größten Hinderniſſe, die der Abs 
ſteckung der Graͤnzlinie zwiſchen den Bergen, die das Meer 
gemacht hat, und denen, Die es nicht gemacht, mwenigfteng 
nicht als einz ge Haupturtache gemacht hat, im Wege fies 
hen. Uanterdeſſen Haben wir doch ſchon einige Karaftere, 
welche weſentliche Unterjchtede, vielleicht in der Art der 
Bildung, vielleicht auch In der Epoche derfelben, bezeichnen: 
Dieſe Karattere beitchen darinn, daß dieſe Schiſten ohne 
Seekoͤrper, ohne Regelmaͤßigkelt in ihren Blättern, und 
folaıh, ohne karakteriſtiſche Kennzeichen der Bildung 
im Meere, zugleich die Hauptquelle der Mineralien find; 
dein bier finder "Hänge. So benennet man Erzt⸗ 
adeın, die genffe Terge gemeiniglich von oben nad unten 
durchichn:iden, und die, da ſie mehr als zu oft nad allen- 


Ihren Ausdehnungen ſehr ausgebreites find, fein Merkmal 
geben, 


2 able... 


— 
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geben, daß das Meer mit zu ihrer Bildung beygetragen 
habe. Wenn ganz ausgemacht ſecundariſche Berge mit 
dieſen Bergen verbunden find, wie man ſolches oft ſieht, fo 
ſind es immer die erſtern, die die letztern bedecken. Es iſt 
alſo gar nicht daran zu zweifeln, daß dieſe zwey Arten von 
Bergen, ſowohl in Anſehung der Urſachen als der Zeit, er 
nen ganz verſchledenen Urſprung haben. 

Es giebt noch eine andere Art von Bergen, die Verle⸗ 
genheit genug verurfacht; die nemlih, wo man Schichten 
findet, die zwar in Anfehung der Form, von den in den 
wahrhaftig fecundarifchen Bergen befindlichen Schichten In 
nichts verſchieden find; in weldyen man aber feine Spuren . 
von Seeförpern antrift. Dieſer Berge giebt es eine große 
Anzahl: fie beſtehen hauptſaͤchlich aus Sandftein; und in 
threr Vermiſchung mit den Primordialbergen bedecken 
fie folche öfters, merdem aber nie von diefen bedeckt, Wahr⸗ 
fheinlich hat es Meeresgrände gegeben, die den Seethie⸗ 
ren nicht anftändig geweſen find. 

Ich werde mich nicht weiter über die unbeſtimmten 
Berge ausbreiten, zumal da es in der Materie, die ich abs 
handle, wiche mörhig iſt; und ich will mich bier nur auf 
diejenigen einfhränfen, die, da fie fchlechterdings von den 
fecundarifchen Bergen verfähleden find, einen ganz ans 

dern Urſprung haben müflen. Unter diefe begreife ich die 
durch das Feuer gebildeten Berge nicht mit; denn diefe find 
eben fo augenſcheinlich ſecundariſche Berge, als diejenigen, 
die blos dem Meere zugebören, Ich will nur von-den Ders 
gen reden, die kein Kennzeichen irgend einer bekannten Urs 
fach an ſich tragen; und behalte mir vor, von den vol⸗ 
Banifchin Bergen, in der Unterfuhung der Spfteme zu 
bandeln, die zur Erklärung unferes Hauptphänomens aus 
den unteriedifchen Feuern gemacht worden find. 

Diejenigen Berge alfo, die. uns kein Kennyelchen ihrer 
Bildung darreichen ; an welchen man weder Blaͤtter, noch 

awen⸗e 


16. V. Naturgeſchichte. | 


zweydeutige Schichten, noch ein Merkmal von Bewegung 
des Feuers ſieht; die aus ſteinigen Maſſen beſtehen, die 
keine beftimmte Form haben und in ihrem Schooße keine. 
fremden Körper aufbewahren, von welchen bekennt tft, 
daß fie In ein anderes Reich gehören — Dieſ⸗ Berge 
beſtehen vornemlih aus Granit, Diefe-Märerie iſt in 
Anſehung der Farbe defe, und der Verbindung ihret 
Beſtandtheile außerordentlich mannich faltig; ſie iſt ader im⸗ 
mer, wie Koͤrner, aus zwey Arten undurchſichtiger krye 
ſtalliſcher Materien, die die Naturforſcher Quarz und 
Feldſpath nennen, und aus einer andern glängendert 
ſchwaͤrzlichen Materie, die fir Mica nennen, zuſammen⸗ 
gefeßt. Der Granit macht die aroße Maffe der Bers' 
ge, die ganz entfchiedene Primordialberge find. Allente 
halben, wo er vorhanden ift, macht ihm nichts den Vor⸗ 
zug des Alters ſtreitig; öfters iſt er bedeckt, nie bedeckt 
er aber ſelbſt: ich ſage nemlich als Berg betrachtet; denn 
in Bruchſtuͤcken iſt er allenthalben. Als Berg alſo if, 
er im Herzen der Alpen und noch mehreter - großer 
oder Kleiner Bergketten: man findet ihn aber auch an 
hundert Stellen unten der Geſtalt einfacher Hügel; aber 
nirgend verleugnet er jenen würklich generifchen Karakter, 
kein Kennzeichen feiner Bildung an ſich zu tragen. Mes 
nigftens In Anfehung diefer Erhöhungen kann ich mic 
nicht entbrechen fie für eben fo alt. als Die Erde zu 
halten. ‚Aber dieſe Meinung gehoͤret nicht zu . unfernt: 
Gegenſtande. 
DuEs giebt noch einige andere ausgezeichnete Mater len | 
welche Berge und Hügel aus eben diefer Kaffe ausinas 
hen: dergleichen find der Gerpentin, Der Asbeft, den 
einige Naturforſcher auch unter die Serpentine Haffifigts 
ven, der Stein, der Altgruͤn (verd antigue) genatine 
wird, der, den die Teutſchen graue Wacken, oder Zeh 
fen nennen, und ein anf den plemonteſtſchen Alpen ſehe 
| a gemei⸗ 


V. Rotutgeſhichte aa“ 


— ‚Stein, der. in. dleſem Lande Sarijjo , und in 
Teutſchland, wo ich nicht irre, Kneiß genannt molrd. 


Ich ſchraͤnke mich anf. dlefe ehr bekannten fteinigen 
Materien ein, uns eine Klaſſe von wahrhaft primordias 
len. Bergen zu Rarakterificen, die ſicherllch niche dem. 
Meere Iren Urſprung zu danken hat, und weder das. 
ducch, daß es: im: ſeinen Grund arbeitet, um ihn auszus 
wühlen, fortzufuͤhren und: abzuſetzen, noch auf irgend _ 
eine andere bis’ jet erfonmene Art und Weife, entſtan⸗ 
den iſt. Ungeachtet ich mich aber bier auf diefe auss - 
gezeichneten Materien elnſchraͤnke, um alle Zweydeutig⸗ 
keit zu vermeiden, fo. nehme ich doch ausdrüdlih von 
diefer Klaſſe die. Schiftberge mie Gängen, oder nur 
mit; außerordentlich. unregelmäßigen und ſolchen Blättern 
aus, die/ eine ſolche Lage, haben, morinn fie die Waſſer 
nicht konnten aneinander. gefuͤgt haben. Im Gegentheil 
werde ich eben dieſe Berge, In Vergleichung mit denen, ' 
die Kenmzeichen einer beſondern Bildung an ſich tragen,“ 
ebenfalls. als primordiale betrachten, ungeachtet ſie wahr⸗ 
ſcheinlich zu einer andern Ordnung und kelnesweges zu⸗ 
der gehören, worinn diejenigen ſtehen, von welchen ich 
hier oben geredet habe; oder ungeachtet man zum * 
nigften kein Recht hat, fie diefen gänzlich gleich zu ſtellen 


Mir Haben alfo Hier überhaupt eine Klaffe von 
Bergen und Hügeln, die man nicht aus dem Ger 
SO verlieren, darf, wenn man unfere feften Länder durch 

egend. eine Urſach ſie ſey welche fie wolle, hauptſaͤch⸗ 

—— die Meeres waſſer will entſtehen laſſen. 
BDus Meer⸗ hat ſeinem Werke ſehr deutlich zu unters. 
icheidende Merkmale eingedruͤckt, wie aus dem, mas ich 
über die ſecundariſchen Berge, und überhaupt über die 
fichtbare Arbeit des Meers auf unfern feiten ‚Ländern, 
fagen werde, ‚mie mehrerm erbellen wird, * 
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Ehe ich aber die Primotdialberge verlaffe ‚ muß 
ich noch einmal auf jene einander wechſelsweis entges 
gen gefegren aus: und einmärtä.gebenden Winfel 
zurädfommen, die, als fie Her“ ourguet bekannt 
machte, unter den Naturforfchern ein fo gewalttges Aufs 
fehen erregeen, dag man nicht mehr daran zweifelte, 
daß alle Berge ein Werk des Meers wären. Das vors 
geblich demonftrative Phänomen tit folgendes, 

Wenn man in den Thälern reift, geht man gemeinigs 
lich fo, dag man fich drehen und wenden muß; und wenn 
ein auswärts gehender Winkel ung nöchtoer um;z ulenken, 
fo findet man oͤfters einen einwaͤrts gehenden Winkel, ber 
ihm gegen über ſteht, und das Thal behält faft die nemliche 
Breite. As Herr Bourguet diefe Bemerkung gemacht 
hatte und betrachtete, daB die ſich entgegen ſteheunden Ufer 
eines fich ſchlaͤngelnden F'uſſes, die nemlichen entgegen ges 
fegten aus und einwaͤrts gehenden Winkel darreihten, fo 
machte er überhaupt den Schluß, daß die Berge durch die 
Meerſtroͤme gebildet worden wären. 

Wenn alle Berge und zum Beiſpiel, die Alpen ‚ alle 
andere Karaktere hätten, die eine ſolche Entſtehungsart ers 
fodert, fo wiirde der gegenwaͤrtige ihnen ohne Zweifdl niche 
zu toiderfprechen fcheinen; und man kann jogar nicht in 
Abrede ftellen, daß diefe Zickzacke, beym eriien Anblick, 
den Würkungen ‘der laufenden Waller fehr ähnlich find. 
Unterdeffen iſt diefer Karakter vielmehr. denjenigen Waſ—⸗ 
fern eigen, die fih eine Bahn brechen, . als denen, bie 
Abfeßungen machen. Ein Fluß, der fein Fluthbett aus⸗ 
hält, dreht fi, wenn er einen Widerftand antrift und 
fpült die gegenüber liegende Seite ab; dieſes iſt die Ur⸗ 
fach feiner Kruͤmmungen. Aber eben bieje Urſach der 
Zickzacke finder man bey den im Schooße des Meere 
‚ befindlichen Strömen nicht, wenigſtens alsdann , nicht, 
wann feine Berge darinn vorhanden ſind. J 

In 
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In der That, wenn man die Berge und Hügel bes 
trachtet, die duch ihre Schichten und die in denjelben 
eingefchloffenen. fremden Körper, ohne Zweydeutigkeit zei⸗ 
gen, daß fie ein Werk des Meeres find, fo wird man 
ſolche am öftern ganz ohne Ordnung geftelle finden, 
Zumellen erfcheinen fie nur, wie in einem großen. Theile 
won Piemont, als bier und da Hingefegte Haufen, 
Dover find fie ‚ja in ‚der Korm zufammenhangender Ket—⸗ 
ten vorhanden, fo findet man menig Parallelismus uns 
ter ihnen, d. i. jene einander entgegen gefebten ein: und 
auswärts ftehenden Winkeln, von diefer Beſchaffenheit iſt 
der Jura. | 
Wenn aber die Meerfiröme ſchon ‚vollendete Berge 
vorgefunden, und fie auf irgend eine Art, fie ſey welche 
fie soolle, durchfreußt haben, fo haben fie fich Ihre Wege 
an folhen Steilen gebahnt, wo fie. den geringften Wis 
derfiand antrafen, ‚und :die Ufer ihrer Gänge eben fo 
wie die Flüffe, abgeſpuͤt. Hier muß. man alfo Parals 
lelismus finden, | | 
Betrachtet man hierauf die Kette der Alpen, fo 
wird man fehen, daß: fie. mit diefer natürlichen Wuͤr⸗ 
fung übereinftimmt. Obgleich diefe Berge im Ganzen 
eine Kette bilden, fo zeigen doch Ihre obern Theile feine 
Art von befonderer Ordnung, Feine Spur von Zickza—⸗ 
een: nur in der Tiefe großer Thäler, oder in den Eins 


ſchnitten, die zum Abflug der Wafler dienen, bemerkt 


man .diefen Parallelismus der ‚entgegen gelegten Seiten; 
odgleich noch unter fehr vielen Ausnahmen. Bor allen 


“andern aber iſt vorzüglich dieſes zu bemerken, daß dies 


jenigen große Thäler, bey welchen die Sjneinandergreifung 
der aus; und einmwärts gehendenden Winkel am merklichſten 
iſt „gemeiniglich die Kette queer durchfchneiden, anſtatt daß 
fie der Länge diefer Kette folgen follten; melches eher eine 
Zerftörung als Aufbauung anzeigt. 


Zweit. St. 1781. I Alſo 
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al können die — ſich ——— an⸗ 


und einwaͤrts gehenden Winkel in den Thaͤlern der Berge, 


viel dazu beytragen, zu beweiſen, daß alle dieſe Berge unter 
dem Waſſer des Meeres geweſen ſind; keinesweges aber, 
daß ſie das Meer alle gemacht habe. Wir haben alſo hier 
ein neues Beyſpiel, wie nothwendig es ſey, diejenigen Vor⸗ 
ſtellungen, die beym erſten Anblick die natuͤrlichſten zu ſeyn 
ſcheinen, mit groͤßter Aufmerkſamkeit zu betrachten: denn 
dieſe Wahrnehmung war gewiß eine von denen, die wir 
anzunehmen verſucht werden, ohne etwas anders als die 
Wahrheit des Fakti dabey zu unterſuchen. 


Es fehlt alſo ſehr viel, daß alle Berge durch die Waſ⸗ 


ſer gebildet worden waͤren, vielmehr (um nachdem, was 
mir bekannt iſt, zu urtheilen) machten nicht allein diejeni⸗ 
gen, die ihre Entſtehung dieſer Urſache zu danken haben, 
die geringere Anzahl aus, ſondern es gehoͤren auch noch die 


groͤßten Berge des Erdballs zur andern Klaſſe. Ich habe 


bereits erinnert, daß die Alpen, die Pyrenaͤen und ein 
Theil der Apenninen, Primordialberge wären, und nach 
der Erzählung des Herrn de la Condamine zweifle ich gar 


nicht, daß ein großer Theil der Cordilleren zu eben diefer 


Klaffe gehöre. 

Es giebt aber ohne Zweifel noch andere Berge, die 
man feiner andern Urfach als. den allmäligen Abfegungen, 
die das Meer auf feinem eignen Grund und Boden gemacht 
bat, wird zufcreiben koͤnnen. Dieſe find aus Schichten 


zufammen gefegt; und diefe Schichten find, allegeit wie - 


Bodenſaͤtze des Waflers gereiher und geſtaltet. Mit eds 
nem Worte nichts widerſpricht bier dem Gedanken eines 
foichen Urſprungs, vielmehr beftätigen ihn, zu gleicher 


Zeit, die in diefen zen eingefchloffenen Seeförper, 


augenſcheinlich. 
Mehrere Ketten, die mit jenen der hohen Alpen pas 
Bin geben, find auf dieſe neuere e Ant set worden. 
Aber 


Some... 
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Aber die alten und die neuen Berge find dafelbit ders - 
geſtalt zufammengedrängt, und beyder Karaktere find 
zuweilen einander fo ähnlich, daß es gar nicht zu vers 
wundern iſt, warum man fle fo lange mit einander vers 
- mifht hat. Man muß allenthalben dieſe fecundartfchen 
Kerten durchfreugen, um fih den hohen Alpen menigs 
flens gen Weſten oder Mordweften zu nähern, welches die 
Seite ift, die ih am beiten kenne, es tft die, Die ges 
gen Frankreich, Savoyen und die Schmelz gerichtet iſt. 
Diefe Ketten nehmen, mie ich gefehen. Habe, ihren Ans 
fang bey Mont Melian in Savoyen, fteigen eine Strede 
lang an der Iſer hinauf, und laffen zur Rechten die Pris 
mordialberge legen. Won dannen laufen fie fort, um 
den See von Anneci zu umgränzen, und mit mehrere 
Reihen das mirtägige Ufer des Genfer Sees einzufaſſen; 
indem fie bier, nebſt einer Menge anderer parallelen Aefte, 
den Grenier einfließen, diefen 7300 Fuß fiber die Mee⸗ 
vesflähe erhabenen Berg, der Ammonshoͤrner in fi 
enthält. An diefer Stelle vermifchen fih beyde Bergar⸗ 
sen miteinander; denn der Buet, der faft unmittelbar 
"darauf folge und der der erfte Eisberg dieſer ungeheuern 
Eisregion ift, bat diefelbe Beſchaffenheit nicht mehr; er 
fheint zu jenen unerklaͤrbaren Schiftbergen zu gehören. 
- Bald darauf folgt der Granit, denn man ift bey der Ket⸗ 
te, die den außerordentlich großen Mont» Blanc trägt; 
fo viel man aus dem, was um ihn ber liegt, und aus den 
BDodenfägen der Wafler, die unter feinem Eife hervorfoms 
men, urtheilen kann, ift er ein Granitberg. Hier und 
an allen ähnlichen Stellen muß man das Hauptftudium, 
der ſich einander am meiften nähernden Karaktere, der zwey 
Bergklaſſen vornehmen. Sch habe mid; mehrmal das 
bin begeben, ich war aber daſelbſt immer zu fehr mit 
der Luft befchäftiger, als daß ich der Erde alle zu diefer 
———— nothige Aufmerkſamkeit haͤtte widmen koͤnnen. 

J 4 An 
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‚ An der oͤſtlichen Grenze des Senfers Sees begleitet 
die nemliche Folge von feeundarifchen Bergen (die ich 
von dem Namen eines Theils ihrer in der Nachbarfchaft 
yon Genf liegenden Kette, die Grenzberge [les bor- 
mans] nennen werde) noch eine Strecke lang die hohen 
Alpen in das Walliferland, an der öͤſtlichen Seite 
der Rhone; im dieſer Richtung babe ich fie nicht lange 
verfolge. Aber ich Habe fie am weſtlichen Ufer diefes 
Fluſſes in dem Gebiete des Adlers wieder anfangen 
und an den hoben Alpen in den Kantons Freyburg 
und Bern, mo ich fie von neuem menigftens fo weit 
aus dem Gefichte verlor, daß id meine Beobachtun- 
gen nicht fortfegen Eonnte, fortlaufen fehen. Syn diefer 
ganzen angeführten Strecke beftchen dieje Berge aus 
Kaifftein, der gemeiniglich fehr braun iſt. Ihre Schich⸗ 
ten find zumellen fo dick, daß die Berge nur eine eins 
ige Mafle zu feyn feheinen; ein andermal find fie fo 
blätterig, daß man fie für Scieferfteine halten follte. 
| Diefe äußere Kette der Alpen, ungeachtet fie aus 
genfheinlid durch das Meer entitanden iſt, hat jedoch 
Merkmale, wodurch fie fi von den meiſten andern 
Bergen aus derfelben Kiaffe unterfcheider; - und dieſe 
Merkmale fcheinen ein höheres Alter anzuzeigen. Ich 
glaube fie für die Höchften fecundarifcher Berge uns 
fers feften Landes halten zu können. (Ich rede hier 
nur von den durch das Meer gemachten Bergen.) Ihre 
Zerftörung iſt viel größer, als die ‚eines jeden andern 
mir befannten Berges. von diefer Art, denn fie find faſt 
eben fo mit Bergſpitzen (pics) beftönt, als die primor⸗ 
Dialen Alpen; und diefe Spigen zeigen, da ſie ſchicht⸗ 
weiſe liegen, Weberbleibfel alter Gipfel, die einen großen 
Umfang gehabt haben muͤſſen. Dieſes und einige Unord⸗ 
nung in ihren Schichten zuſammengenommen, ſcheinet zu 
erkennen zu geben, daß dieſe Berge den Revolutionen, 
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de der Mieeresgrund erlitten bat, weit länger als die 
meiften andern fecundarifhen Bergen, ausgefeßt: gewefen, 
und fhon fehr veränderte aus dem Meere bervorgefoms 
men find, Sch werde noch einmal auf diefen Gegen 
ftand zuruͤckkommen. 

Mas aber in diefen Bergen am meiften auffällt, iſt, 
daß fie nach dem Verhaͤltniß ihrer ungeheuren Maſſe 
nur eine Eleine Menge ‚von Seekoͤrpern in ſich faflen, 
Mein Bruder und ich, haben felren dergleichen gefuns 
den, ob wir fie gleich oft bejucht haben. Die Felſen 
von Millerie, die jo berähme find, feitdem der große 
- Mahler der Leidenihaften fie zur Schaubühne eines Aufs 
tritts der Liebe und Verzweiflung gemacht hat, befinden 
fih in diefer Kette. Mir harten fle fogar an dem Tage, 
an’ welchem fie Rouſſeau begeifterten, mit einander bes 
fliegen, aber unfere Foffllienfammlung gewann dafelbft 
nichts; ja, wir müßten nicht einmal, daß diefer Berg 
Kefte von Seekoͤrpern In ſich hielie, wenn er nicht der 
Stadt Genf den groͤſten Theil feirier Bruchſteine zum 
Bauen lieferte; denn jene Seekoͤrper find fehr felten 
auf demſelben, ja wir haben fogar auf Ihm welter alchts 
als Ammonshoͤrner gefunden. 

Dieſe Berge ſcheinen mir alſo unter denen, die das 
Meer gebildet hat, der Zeit nach, mit die erſten, und 
der Grund dieſes Meers damals nicht ſo beſchaffen ge— 
weſen zu ſeyn, als er allmaͤhlig geworden iſt, bevor das 
Meer dieſe Berge ins Trockne geſetzt hat; wie ſolches 
aus der Beſchreibung anderer ſecundariſcher Berge und 
Huͤgel ferner erhellen wird. 

Eine andere ſehr bekaunte Kette, die nicht weit von 
jener Alpenkette entferne iſt, hat viel einfachere und 
fühlbarere Karaftere einer durch die Waſſer gefchehenen 
und ungefiöiten Bildung; es iſt der Jura. Ohne mid 
bey feinen geographiſchen Gränzen zu verweilen, für welche 
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man gemeiniglich die Rhone und den Rhein annimmt, 
will ich ſie nur in dem Punkte betrachten, wo bie Berge 
‚ feiner Art anfangen. 


Diefer Anfang des phyſiſchen Jura iſt bey Gre⸗ 


noble, wo er (einen Flecken) Grande-Chartreuſe ei 


ſchließt. Indem er nach Norden zu fortlaͤuft und Frank⸗ 
reich gegen Abend liegen laͤßt, trennt er daſſelbe auf eis 
nige Zeit von Savoyen, hierauf von der Schmelz, bis 
nah Baſel Hin, und erſtreckt fih dann nod; fehr welt 
in zwanzig Aeſten bis in Schwaben, Eljaß, Lothringen. 

Dieſe Kette har feine Spitze (Pic); ihre Gipfel, 
die fait allenthalben von gleicher Höhe find, Haben nur 
fanfte Biegungen; und allenchalben, wo die Schichten 
unbedecft geblieben find, fiehbt man, daß fie diefen Bier 
gungen folgen, Ste ſenken fih nach dem Außerften 
Rande der Bergkerte hinab, indem fie dafelbft eine Menge 
von Hügeln bilden, und dehnen fich fogar bis. in die 
Ebenen aus, Diefe ganze Kette ift durch die Menge 
ber Seeförper, die fie in ſich enchält, berühmt. 


Die herrſchende Materie des Jura, wenn. er In 
dieſer Allgemeinheit genommen wird, -ift von dem gemeins 
ſten Kalfftein, von einem gräulihen oder gelblichen 
Weiß," und zuweilen mit abwechſelnden Farben unters 
miſcht. Diefes war das allgemeinfte Werk des alten 
Meers in irgend einer befondern . Periode; denn man 
finder auf unſerm feften Lande eine Menge gleicher Berge, 
theils allein. und abgefondere, theils längs den Primor⸗ 
dialbergen, In ihrem Innern findet man gemelniglich 
de. Erzrgänge nicht. Sie enthalten viel Mineralien, 
hauptſaͤchlich Eiſen und zumwellen Kupfer; aber gemeinigs 
Ih nur in den Schichten; d. i. es find Abfegungen 
bes Meere, die in Anfehung der mechanifchen Bildungss 
art eben fo gemacht find, als alle andern. 


Man 
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Man darf auch nicht erwarten, in dieſen Bergen 


dasjenige zu ſinden, was man gemeiniglich Cryſtall oder 


Bergeryſtall nennt, der hart iſt und ſechs Flaͤchen 
bat, von den Naturforſchern aber Quarzeryſtall ges 
Hanne wird; er Ift den Primordialbergen eigen. Aber 
man findet dafelbft immer Spath, ein weicher und falls 
artiger Cryſtall. Er füllee darinn eine Menge von 
Spalten aus, iſt wenig durchſichtig und fat immer 
weißlih; er tapeziert auch In verfchledenen prismatifchen 
oder pyramidalifchen Formen, die Hölen, befonders die 
mit Seekörpern angefüllten, und alsdann iſt er immer 
durchſichtig. Diefe Materie fcheinet, wie ich ſchon eins 
mal bemerkt babe, die verfteinernde Urſach in dieſen 


-Dergen zu ſeyn; d. 1. es find die feinen und homos 


genften. Theilchen, ‚die in den Zmwifchenräumen anderer 
Körner, wohin fie das Waſſer abgeſetzt hat, die Beruͤh⸗ 
tungspunfte, wo die Cohaͤſion thätig wird, vermebret 
haben. Als diefe Theilchen In die Eavitäten eingedruns 
gen waren, gruppirten fie fi, wegen ihrer Homogeni⸗ 
tät und Form, in regelmäßige Formen. 

Die in diefen Bergen befindliche Seeförper ſchel⸗ 
nen jene unjern Zeiten zu nähern; wenigftens in Vers 
gleihung mit den Grenzbergen der Alpen. Denn es 
giebt unter ihnen fehr viele Gattungen von Mufchele 
und Madreporen, die uns fehr bekannt find. Unter⸗ 
deffen fehle noch viel, daß dieſe Meeresgründe den Gruͤu⸗ 
den des jebigen Meeres gleich ſeyn follte. 

Alle andere große fecundarifche Berge, die ich ken⸗ 
ne, find auch aus Kalfiteine, von verfhiedenen Far 


ben, zufammen gefeßt; und diefe Materie bilder noch an 


tanfend Stellen die Maſſe der Hügel und fogar den 
Boden der Ebenen. Es giebt davon eine befondere 
Art, die bey den Hügeln fehr gemein iſt; nemlich die 


‚Kreide, wovon 3. B. England, Flandern, und die Pros- 
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vinzen Picardle und Champagne, we 4 große Menge 

enthalten. Diefe Materie iſt ebenfalls ſchichtenweis 
J geordnet, und man findet Seekoͤrper darinn. In dies 
fen Schichten hauptſaͤchlich Befinden ſich die Flintenſteine, 
welche, eben fo wie die Kreide, worinn fie ſich gebildet 
haben, ſelbſt Seekoͤrper im ſich ſchließen. 

Aber die Erhoͤhungen, die das Meer auf unſerm 
feſten Lande gemacht hat, beſtehen bey weitem nicht alle 
aus kalkigten Materien, ungeachtet fie Seekoörper ents 
halten. Es giebt Berge, die aus verglasbarem Sand⸗ 
ſtein beſtehen, und eine Menge von Hügeln, die aus 
unverbundenem Sande von der nemlichen Gattung, zus 
fammengebäuft: find, die einen eben fo großen Weberfluß 
an Seeförpern haben, als die bevoͤlkertſten Meeres 


gründe; ein Phänomen, das der Meinung derer fehe 


entgegen iſt, die den Geethieren die Verfertigung der 
falfartigen Materien zueigen. Denn es tft nicht der 
‚ Mangel an Zeit, um dieſe zw bilden, fehuld daran, daß 
die Gradftätte derjenigen Seekoͤrpern, von welchen Id) 
rede, nicht aus folhen Materien beſtehen, weil im Ges 
gentheil in eben diefen Erhöhungen, die aus noch nicht 
verhärteten verglasbaren Materien gebilder find, bie 
degten Erzeugungen des alten Meers befindlich ſind. 
Hier ſehen wir alle Arten von heut zu Tage lebenden 
und bekannten Seemuſcheln gut erhalten, ſogar zuwel⸗ 
fen mit ihren Farben, und mit fo zarten. Thellen, daß 
fie eine fo lange Zeit” gewiß zeritöret hätte; indeß die 


Grenzberge der Alpen, auf welchen die Seekoͤrper 


fo felten find, gleichwohl aus Kalffteinen beftehen.- 

Wir Haben alfo hier viel Erhöhungen auf der Ober⸗ 
fläche unferer feften Länder, die von den Primordials 
erhöhungen mefentlich verihieden find. Die einen: zeis 
gen deutlich, daß fie das Waffer ällmälig gebilder hat; 
und die andern enthalten nicht - das geringſte Merkmal 
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einer ſolchen Bildung. Sie find unterdeſſen an mehrern 
Stellen dergeftalt untermifcht, fogar fo in einander eins 
gefugt, daß es unmöglich iſt, zu verfennen, daß fie uns 
ter den Meereswaflern zufammen eriftiret haben. 

Diefes Faktum iſt eines der intereffanteften in ber 
Geſchichte der Erde: denn es iſt daran gelegen zu wiſ—⸗ 
fer, in welcher Ordnung die Theile, nad) welchen mie 
diefe Gefhichte kennen zu lernen fuchen, eriftiret haben. 
Diefes Faktum, dag nemlich die Primordialberge im 
Grunde des alten Meers fhon vorhanden waren, als 
fi) die ſecundariſchen Berge dafelbft erft bildeten, fins 
der man ſchon dur ihre Verflehtung und dadurch, daß 
die letztern oͤfters auf den erftern liegen, ſchon bewiefen. 
Jetzt will ich Beweiſe von einer andern Art davon geben. 

Der erfte iſt ein Phänomen, das allenthalben in 
die Augen fällt; es iſt die ungeheure Menge herabges 
mwälzter Stüde von Materien, die den Primordialbergen 
jugehören, und die man allenthalben, entmeder in grofs 
fen Blöcken, oder als Kies, verbreiter fieht. Dieſe Mas 
terien find fehe kennbar; fie beftehen aus Granit, Ser⸗ 
pertin, Jaſpis, grauem Fels u. f. w. Sie haben 
von befondern Koncrertonen gar nichts ähnliches an fi, 
im Gegentheil erfennet man vielmehr aus untrüglichen 
Merkmalen, daß fie zu viel größern Maſſen gehöret 
haben. ° Zumeilen findet man auch unter diejen zerjtreus 
ten Steinen, den Felskryſtall, diefes karakterlſtiſche Acs 
eldens der Primordialberge, der alfo auch damals ale 
diefe Trümmern zerfireut murden, in dem Innern jener 
— exiſtirt zu haben ſcheint. 

Ohne Zweifel kann man der Wuͤrkſamkeit des Meers, 


‘alten dieſe Herabfallung (Degradation) der Primor⸗ 


dialberge, nicht zuſchreiben; denn man findet von ihnen 
noch ungeheure Bloͤcke in einer ſehr großen Entfernung 
von ihrem Anfange, und ſogar anf zu großen Anhoͤhen 
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auf ſecundariſchen Bergen, als daß man nicht ver⸗ 
anlaſſet werden ſollte, auf eine noch maͤchtigere Gewalt 
juruͤck zu kommen; auf foihe, wie z. B. Erdbeben. 
Aber alle Maſſen, die von den Waſſern fortgerollt wer⸗ 
den konnten, wurden es auch in der That. Ihre Spitzen 
find abgeſchlagen und ihre Oberfläche abgerieben und zus. 
geründet, und fie find hlerinn denjenigen Steinen, Die. 
die Ströme fortrollen, ähnlich. 

Aber rühre die Ausftreuung dieſer Steine etwa von 
den Veränderungen des Betts der Flüffe oder dem Abs 
flug der im Innern der Berge eingefchloffenen Waſſer 
ber, nachdem unfere feften Länder ihre Bildung ſchon 
erhalten harten? Ohne Zweifel haben diefe Urfachen zu 
Anfange des gegenwärtigen Zuftands der Erde. vieh ges 
würft, und. ich. werde fogar wieder darauf zuruͤckkom⸗ 
men, um einige Phänomene daraus zu erklären. Aber 
es find ganz deutliche Würfungen vorhanden, die man 


“sur dem Meere felbft zufchreiben kann, als welches das 


mals, als es unfer feftes Land noch bedeckte, primordiale 
Materien auf. feinem Grunde fortwälgte; und hierauf 
will ich mich bier einfchränfen, um in andere Gegens 
‚fände feinen Eingriff zu thun. 

’ Die erfte von diefen Wuͤrkungen ift nice felten; es 
find die glatten Kiefel der Primordialfteine, die 
ſchichtenweis in den fecundarifchen Bergen und Hügeln 
zufammen gehäuft, und mir Seekoͤrpern vermiſcht find. 
Ich kenne einen Berg von diefer Art, der mic zu den 
SGrenzbergen der Alpen gerechnet werden kann; er liege 
in Savoyen in der Nähe des Genfer Gebiets und 
heiße der Voirons. Seine Materie’ ift eine Breſche, 
die aus Primordialfteinen. zufammengefegt iſt, untes 
welchen mein Bruder Madreporen gefunden hat. Ich 
Habe auch noch mehrere Hügel in Piemont und anderss 
wo gefehen, die mit den and glatten Kiefeln, 
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eine Menge Seekoͤrper, als Fungiten, Korallen, 
Muſcheln, Fiſchzaͤhne, entweder in unverbundenen 
Haufen, oder in Breſchen, in ſich ſchloſſen; d. i. der 
Kies und die Seekoͤrper, die mittelſt eines verhaͤrteten 
Sandes mit einander verbunden waren, bildeten eine 
neue Gattung von Stein. Zuweilen habe ich auch bes 
. merkt, daß in diefen Blefigen Hügeln die Seekoͤrper, fo 
wie die Steine felbft, herabgerollt zu feyn fchienen; daß 
die Diufcheln 3. B. ihren Firnis und ihre bervorragens 


den Theile verlohren harten, wie diejenigen, die. man 


auf dem Eiefigen Grunde des Meers todt finder. 
Unterteflen it diefes Phänomen nicht fehlechterdings 
entjd;eidend; man koͤnute es auch aus den Würfungen 
der Mafler des feften Landes herleiten. Es giebt au 
fo viel Stellen‘ foßilifche . Seekörper, daß diefe Wafler, 
indem fle die Bruchfläde der Primordialberge mit fi 
fortriffen, dergleichen auf ihrem Wege gar wohl zufams 
men gefammelt und auf folche Weiſe Haufen von Mus 
ſcheln und Kies gebildet haben koͤnnen. 
tan müßte weitlaͤuftige Bejchreibungen von dem 
”Dertern haben, von welchen ich rede, um zu beweifen, 
daß diefe Hypotheſe nicht auf fie angewendet werden 
koͤnne; aber zum Gluͤck bat man diefes nicht noͤthig; 
und eine Diufchel, die in jenen Zeiten lebte, wird uns 
über diefes Geheimniß aufklären. Es iſt diejenige, die 
man unter dem Namen der Trödelfrau oder der Mäuse 
terin kennet; und die ich das Senkbley nennen würs 
de, wenn ich ihr einen Namen geben ſollte. Dieſe 
fonderbare Mufchel, deren Gang gewiß eben fo Interefs 
fant feyn wuͤrde, wenn man ihn Eennen lernte, als er 
jetzt noch fehr wenig bekannt iſt, iſt eine Arc vom 
fpigig zulaufender Schnecke (Limagons en cul de 
lampe). Man weiß nie, mie fie es anfängt, um 
ſich zu Ba um fih in die Kleider zu er 
würde 
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würde ich ſagen, wie man ſolches zumeilen findet. Kein 
Trödler, der Kleider zum Verkauf herum träge, iſt auf 
eine fo groteske Arc mir Kleider: umgeben, als dieſes 
Thier. ° Seine Kleider find wahrhaftig altz denn es 
find faft immer 1eberrefte von Mufcheln, Man finder 
fie fo barocf über das Thier hergelegt, als, es Fragmente 
von allen Gattungen von Mufcheln und von ganzen 
Muſcheln narärlicher Weiſe feyn: müflen. Aber der vors 
zäglihfte Anhang befinder ſich jedergeit uͤber den Vers 
bindungen der Spiralen feiner eigenen Mufchel; und 
wenn es fich zuträgt, daß das Thier einen von feinen 
Lumpen verliert, fo fieht man den Abdruck davon eben 
fo vollfommen, als 0b er in Wade gemacht wäre; 
“ aber öfters geſchieht es auch, daß es ſich fo prächtig nicht 
kleiden kann, weil es um fih ber weiter nichts als 
Steine finder; unterdeflen iſt es doc) damit zufrieden 
und bedeckt fih mit Steinen. Man finder diefe ebens 
falls über die Verbindungen feiner Spirale geordnet; 
und in diefem Falle giebe man diefer Muſchel den Na⸗ 
men Maurerin. 

Ein jeder Koͤrper alſo, der an einer ſolchen Muſchel 
befeſtiget iſt, gehoͤrt zu dem Boden, auf welchem ſie 
lebt; und wegen dieſer Urſach wuͤrde ich fie das Senf- 
bley nennen; weil ſie uns, ſo wie das Senkbley die 
Materlen dieſes Bodens, aus dem Waſſer herauf bringt. 
Wenn man ſie auffiſcht, kann man ihr ſicherlich nach⸗ 
ſagen, ein mit Kies, Muſcheln, ſogar Sand bedeck⸗ 
ter oder ſchlammiger Boden, wenn ſie nichts an ſich 
bat, mie man fie zuweilen findet. | 
| Man tft alfo fiber, daß die an dieſe Muſchel ges 

befteren Körper ihre Zeitgenoflen: und daß fie auf dems 
felben Grund des Meers zugleih mie Ihr gemwefen find, 
Nun Haben wir aber in unferer Sammlung zwey Erems 
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mordialfteinen abgerollten Städen beladen find. Wir 
fanden fie unter einer außerordentlich großen Menge aus 
derer Weberrefte von Seekörpern, in den Schichten eis 
nes fecundarifchen Bergs, der ganz Aus Kies und fos 
gar aus fehr großen Stuͤcken der nemlichen Art von 
Stein, die diefe Muſchel trägt, gebildet war. Jener tft 
fogar eine fehr merkwürdige Steingattung, die die Nas 

‚turforfher unreifen Asbeft nennen, over Gabbro; . 
ein dunkelgrüner Stein, der fih fanft anfühlen : läßı, 
und von mäßiger Härte iſt. Und mas dieſes Phänos - 

men noch wichtiger macht, iſt, daß der Turiner ‘Berg, 

- der uns denfelben giebt, nicht fehr weit von einem Theile 
der, Apenninen entfernt if, wo diefer primordiale Stein 
ih noch an feiner urfpränglichen Stelle befindet: de 
Shell, von dem ich rede, heißt die Bouquette, man, 
muß darüber hin, wenn man von Genua Ins Piemons, 
tefiihe geben will. 

Es iſt alfo ganz gewiß eine Epoche geweſen, in 
welcher ſich, waͤhrend daß die Bouquette, ein Primor⸗ 
dialberg, zerfiörer wurde, der Berg von Turin aus 
. feinen Trümmern bildete. Diefes gefhah unter den 
Meereswaflern; denn der Turiner Berg, iſt mir Re— 
fien von Körpern aus ihnen angefült. Diefes Meer’ 
fand in einem Niveau, der von dem gegenwärtigen 
ſehr verſchieden iſt; denn, ohne ſelbſt ſeine andere Werke 
in Betrachtung zu ziehen, iſt der Gipfel des Turiner 
Bergs, nach meinem dafelbft angeftellten barometrifchen 
Deobachtungen, 2064 Schuh über das mittelländifche 
Meer erhaben: (©. die Recherches fur les Modif. 
de !’Atmofph. T. II. p. 141. & 155.) Und es 
find keineswegs Continentalmaffer, die, diefe Anhaͤufung 
von Seekörpern gemacht haben; denn die Senfbleymu- 
ſchel lebte dafelbft, und belade fich daſelbſt mit glatten Asbeſt⸗ 
Beinen, unter welche fie das Meer m der Folge begrub. 
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Diefe fofilifchen Maͤurerinnen, die ſich mit Steis 
nen befegten, unter welchen fie lebten, find keincsweges 
die einzigen Mufcheln, denen wir diefe große kosmolo⸗ 
giſche Linterweifung zu verdanken haben. Die Aufter 
wiederholet fie uns auch. Denn dieſe ift ebenfalls eine. 
Muſchel, die indem Meere fit) an alles dasjenige anhänge, 
was ihr aufftößt: wir finden aber nicht jelten Foffilien von 
ihnen, die fidy geglärtete Primordialſtelne augeeigner haben ; 
- und wir befißen einige dergleichen in unferer Sammlung. 

Nach allen dieſen Thatſachen ift im der Cosmologle 
nichts fo gut erwiefen, als dasjenige, mas Ich über diefen 
Punkt gefagt habe; nemlich, daß die Primordialberge in 
dem Meere eriftirten und daſelbſt zerftärer wurden, indeß 
fih daſelbſt aus ihren Trümmern und aus allen Materien, 
die die Ströme mic fich fortriffen, neue Berge bildeten; 
Anhaͤufungen, die dDiefe Ströme In der Folge oft zerfiörten 

oder durchfurchten, wenn fie durch ihre eigene Abfekungen 
oder andere Urſachen genoͤthiget wurden, Ihren Lauf zu 
verändern. 

Auf feinem Grunde hat alfo das Meer diefe Berge, 
an welchen wir deſſen Werk erkennen, gemacht; und die Urs 
ſach, wodurch fle enchlöft worden find, bat Eeinen Antheil 
an ihrer Bildung. Es kann nicht fen, daß das Meer 
unfern Aufenthalt durch den Auswurf der in feinem Innern 
befindlichen Materien gemacht habe; weil ein großer Theil 
unferer Berge, unſerer Hügel und fogar unferer Ebenen 
gar nicht fein Merk find. Mit einem Worte, das Meer 
bat ohne Zweifel unfere feften Länder geftalter, aber auf 
- feinem Grunde und Boden, in feinem Innern. 

Hier griff es die Primordialerhöhungen an; oder half 
wenigftens mit zu Ihrer Zeritörung, wälzte die Trümmern - 
fort, und bildere zu gleicher Zeit ſecundariſche Anhaͤufun⸗ 
gen, an welchen wir fein Werk nicht verfennen koͤnnen. 
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Wenn ſich alſo auch die Hydroſtatik und Geographie 
allen den Syſtemen nicht entgegen ſetzten, in welchen man 
unſere feſten Länder durch langſame Operationen des 
Meers, aus den Waſſern hervorziehen will, fo wuͤrde ih⸗ 
nen ſchon die Naturgeſchichte allein widerſprechen. Die 
jetzigen trocknen Laͤnder ſind ganz gewiß unter den Waſſern 
geweſen, aber ſie ſind keine Erdanſetzungen (atterriſſemens) 
des Meers, d. i. Materien, die nad) und nach durch die 
Bewegungen des Meers felbit aus den Waſſern hervorge⸗ 
fliegen find. Feſte Länder, die fo gebildet wären (wenn 
fie jo gebilder feyn könnten) würden eine Geftalt haben, 
die mit ihrer Urfache in Verbindung ſtuͤnde. Ich wieders 
hole es; an dem Werfe erfennet man den Werfmei- 
fer. Eine jede Erdanfluthung enthält ihre Urſach; 
und wenn unfere feften Länder auf diefe Weiſe aus dem 
‚Meere bervorgeftiegen r „Zu, fo würden wir allenthalben 
‚finden, daB fie aus Schichten Beftänden, die nad und 
nach übereinander gelegt wären: diefe Schichten würden 
eben feyn, wenigitens ohne Berge; und es würde weiter 
feine Thäler geben, als folhe, die ſeit ihrer Entbloͤſſung 
duch die Continentalwaſſer ausgehölet worden wären. 
Dieſe Schichten würden auch allenthalben nach demjenigen 
Meere zu abhängig feyn, das fie gebilder hätte, und fie 
Würden mit den Ueberbleibfeln eben der Seethiere angefuͤllt 
feyn, die wir noch jeßt an ihren Ufern leben fehen. Wels 
che Beziehung finder aber zwiſchen diefen nothwendigen Kas 
rakteren der Erdanfluthungen und unfern verfchiedenen 
Klaffen von Bergen, Hügeln und Ebenen flat? 


Noch ein neuer Karakter der Erdanfluthungen, oder 
feſter Länder, die durch eine fucceffive Bildung aus 
dem Meere hervorgezogen worden, ſey dieſes, daß die 
Seekoͤrper, die fie enthielten, den Seekoͤrpern derjenigen 
Meeie, aus welchen dieje feften Länder hervorgeſtiegen wä⸗ 
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ven, aͤhnlich ſeyn muͤſten. Allein es iſt ⸗mehr als zu 
bekannt, daß ſich dieſes aus der Vergleichung der na⸗ 
tuͤrlichen und foſſiliſchen Seekoͤrpet keinesweges ergiebt. 


E — d. 
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Merkwuͤrdige Reden der Morgenländer ). 


(Sin Mahomedaner fragte Aifcheh, eine von Mahomets 
| Weibern, um Rath, wie cr fen Betragen eitirichten 
und feinen Wandel führen follte? Aifcheh antwortete: ers 
fenne Einen Sort, zähme deine Zunge, bändige deinen 
Zorn, ſtrebe nach Kenntniſſen, bleibe feft bey deiner Nelts 
gion, enthalte dich, Boͤſes zu thun, fuche den Umgang der 
Guten, verhülle die Fehler deines Nächften, hilf den Armen 
durch Allmofen und erwarte die Ewigkeit zur Belohnung: 
Hormuzan, perfiiher Statthalter von Schuſchter, 
der Hauptſtadt von Khuziften, fochte fiebenzigmal mit den 
Arabern, als ſie das Köntgreich Perfien einnahmen, aber 
endlich machten ihn die Araber zum Gefangenen, und 
(brachten Ihn vor Omar, welcher ihn binzurichten befahl, 
‚Ehe diefes Urtheil vollzogen wurde, verlangte Hormuzan 
‚ zu teinfen, allein die Furcht vor dem Tode harte ihn fo 
ſehr eingenommen, daß er nicht im Stande war, das Wafs 
fer zu winfen, das ihm gereicht wurde. "mar redete ihm 


. zu, 
5) Aus dem vierten Bande der neuen Ausgabe, der Bibliotheque orien- 


tale von Herkelot. Der Sammler iſt Galand. 328. 
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zu, ſich zu faflen, und dag er, fo lange er nicht getrunken, 
nichts zu fürdten habe; da er aber fah, daß er niche 
trank, fo befahl er, ihm den Kopf abzufchlagen. „Wie? 
„rief Hormuzan, du Haft mich begnadigt, und hältſt 
„dein Wort nicht?“ Omar erſtaunt, fragte ihn, wie 
er das verftünde? Hormuzan erwiederte: „Du bafk 
„geſagt, daß Ich nichts zu fürchten haben foll, fo lange 
„th nicht getrunken, und ih babe nicht getrunfen, “ 
Alle die zugegen waren, fagten, daß Hormuzan Hecht 
habe, und mar fhenfte ihın das Leben, *) 


| Ein Sklave des Amru Leits ergriff die Flucht, 
wurde aber eingehohlt, und der Großweſir des Könige, 
der ihn haßte, bat den Amru inftändigft, dieſen Sklas 
ven, andern zum Beyſpiel, hinrichten zu laffen. Bey 
Anhörung diefer Worte warf fih der Sklave mit dem 
Geſichte auf die Erde, vor Amru nieder, und fagte: 
alles mas deiner Majeftät über mein Schickſal zu vers 
hängen gefallen wird, wird gut feyn; ein Sklave hat 
niches gegen den Ausfpruch feines Herrn und Meifters 
einzuwenden; aber da ich in deinem Pallaft erzogen und 
ernährt worden bin, fo wünfcte ih, aus Erkenntlichs 
fett, daß du am Tage des Gerichts mein Blur niche 
verantworten müffeft. „Wenn du mich alfo tödten laffen 
willft, fo thue es wenigſtens unter einem gerechten Vor⸗ 
ward. — „Und unter welchem?“ fragte Amru. Er 
laube, erwiederte der Sklave, daß id den Großweſir 
toͤdten darf, und laß mich nachher umbringen, um feinen 
Mord zu rächen, fo thuft du es mit Recht. Amru 
lachte über den Einfall des Sklaven, und fragte dem 
Weſir, mas er davon däcdte? der Weſir antwortete: 
tch bitte dich, diefen Unglädlihen zu begnadigen, denm 
er 


Dieſer Hormuilan ward in der Folge einer von Omars Moͤrdern. 
Zweit, St. 178 Il. 8 


146 VI. Anekdoten, 


er könnte mich ſelbſt ungluͤcklich machen. Es iſt mein 
eigener Fehler; ich überlegte nicht, Laß wenn man jes 
mand tödten will, man nicht weniger ausgefeßt iſt, ges 
tödtet zu werden, als er. 

Man brachte vor dem Kalifen Harun Erreſchid eis 
- nen Menfchen, der fich für einen Propberen ausgab; der 
Kalife Hiele den vermeintlihen Propheten beym erften 
Anblick für verrät, und berathſchlagte mir feinen Aerz⸗ 
ten, was mie Ihm anzufangen fey? die Aerzte waren 
einftiimmig der Meinung, daß blos die fchlechren Nah⸗ 
zungsmittel fein Gehirn in diefem Zuftand verfeßt bäts 
ten, und daß ausgefuchtere und beſſere Speifen, ihn hei⸗ 
len würden; der Kalife befahl Hierauf, ihn vierzig Tage 
fang aus feiner Küche auf das Befte zu bewirchen. Nach 
Verlauf diefer Zeit ließ er ihn zu fich fodern, und 
fragte ihn, ob eu noch Prophet fey, und. was ihm der 
Engel SabriehBffendart habe? — Er hat mir offens 
bart, fagte der falihe Prophet, daß Ett die außer 
ordentlihe Gnade für mich gehabt bat, mid an eine 
der leckerſten Tafeln zu feßen, und daß jein Wille ift, daß 
ich fie nie verlaſſen foll. 

Ein Eadt verhörte in Gegenwart feines Sultans eis 
nen Mufelmann, der Prophet fepn wollte, und foderte ihn 
auf, feine Sendung durch ein⸗Tanderwerk zu bemweifen: 
ber Prophet antwortete, feine: "Sendung fey nicht. den min 
deften Zweifel untertworfeit‘; denn er Eönne Todten aufers 
weden. „Und wenn du mir nicht glauben willſt, Cadi, 
fuhr er fort, fo laß mir einen Säbel geben; ich will dir 
den Kopf abſchlagen, und ich mache mich anheiſchig, Dich 
soieder aufzumeden. Der Sultan fragte den Eadi, was 
ee dazu fage? „Ich fage, antmwortete der Cadi, daß ee 
» Prophet iſt, und daß ich ihm fein Wunderwerk fente! ‘* 


(Die Sortfegung folgt.) 
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Etwas uͤber Karl Jervas. IX 


Mervas war ein Maler, der zu feiner Zeit in großem. 
as Ruf fland, und jest volllommen vergeffen ft. Seine 
Gemälde, die er hinterlaffen hat, beweiſen, daß man in 
England zu Anfang diefes Jahrhunderts in der Güte 
der Malereyen, nicht ſchwer zu befriedigen war: denn 
die meiften biefer Gemälde gehören unter die mitrelmäs 
Figen, und fehlen gleich ſtark gegen Zeihnung, Colorit 
und Darftellungskraft. Unterdefien wurden fie bewuns 
dert, und fo fällt es weniger auf, wenn Ihr Verfertis 
ger ſich einbildete, ein außerordentlich gefchickter Kuͤnſt⸗ 
ler zu ſeyn, und ſich in der Folge Anfaͤllen von Ekel, 
feit überließ, die ung nothwendig aͤußerſt lächerlich vors 
kommen muͤſſen. Er kopirte einsmal ein Gemaͤlde von 
Titian, und wettete auf den beſſern Erfolg. Er ſelbſt 
war auch, ſowohl waͤhrend der Arbeit als nach der 
Vollendung, feſt uͤberzeugt, daß er nicht allein fein Orts 
ginal erreicht, fondern- no übertroffen habe. Er ſtellte 
letzteres neben ſeine Kopi betrachtete beyde, und rief 
mit mitleidigem Lächeln: kleiner, armer Titian. 

Was zu Jervas Ruf vielleicht mehr als feine Ges 
mölde beytrug, mar 2 Verbindung mit Popen, dem 
er Zeichnen und Malen gelehrt harte, und der, aus 
Dankbarkeit, gut genug war, feine Talente zu loben, 
und fie in feinen Werfen zu verewigen. Man findet 
Ze 8: dort 
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dort oͤfters feinen Namen neben Lady Bridgwater ihrem, 
einer- der fhönften Damen ihres Zeltalters. Der Maler, 
dem aufgetragen wurde, ihr Bildniß zu verfertigen, ſah fie 
mit andern als Känftler: Augen an, und wurde unfterblich 
in fie verllebet. Seine Einbildungskraft war von den Zus 
gen diefes fchönen Kopfes fo voll, daß fie fich auf allen feinen 
Gemälden, und fogar in allen feinen Porträts wiederfans 
den, wo manches Frauenzimmer durch die unvermurhete 
Gleichheit mit Lady Bridgwater auf das ſchmeichelhafteſte 
überrafcht wurde. Seine Liebe ſiegte unterdeſſen über feine 
Eitelfeie nicht, die fih, fogar in Gegenwart der Gelieb⸗ 
ten, mehr als einmal offenbarte. Als er fie eines Tages 
malte, biele er inne, und ſprach von ihren Reizen mit aller 
Begeifterung eines Liebhabers, unterdeflen, fuhr er fort, 
muß ich Ihnen doch geftehn, Sie haben fein ſchoͤnes 
Ohr! — „Ich bitte Sie, antwortete die Dame, zeigen 
Sie mir einmal ein fhönes Ohr." — Hier! ſagte Jervas, 
indem er die Perucke wegfchob, und Ihr das felnige wies. 
Sein Ruf erwarb ihm eine ſehr vortheilhafte Heyrath. 
Eine junge und reiche Wittwe gab ihm ihre Hand, mit einem 
Vermögen von 2000 Pfund Sterling. Er flarb 1740. 
Jervas groͤßte Stärke befland im Porträt; er bat 
ihrer eine ungeheure Menge gemalt. Aber zum Ungluͤck 
it dies ein Talent, das feinen Meifter keinen dauerhaften 
Ruf Hinrerläße. Gewoͤhnlich find Produkte der Art, ſchon 
in der Generation vergeſſen, In. der fie gemacht wurden. 
Wir Hängen in unfern Zimmern unfte eigene Bildniſſe auf; 
unfre Kinder hängen nad) die ihrigen dafür bin; 
ihre Nachkommen thun desgleichen; einige Zeit hebt man 
noch die ‘Porträts von Vater und Murter auf; aber die 
Großvaͤterlichen werden auf die er und Gänge verwies 
fen, und häufen ſich endlich die AMMken von der Art gar zu 
ſehr, fo ſteckt man fie in Rumpeltammern, wo Maler und 
Borfahren in gänzlicher Vergeſſenheit ruhn. 
| VIIE Res - 
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San Pietro und Banina-*). 


Se" Pietro war von Geburt ein Eorfe; fein Vaterland 
| feufgte unter der Herrfchaft der Genuefer, denn die 
Genuefer waren nur feine Tyrannen. Schon mit der 
Milch fogen die Corſen den tödlichften Haß gegen ihre Ser 
bieter ein. Auch San Pietro, der Sohn eines Soldaten, 
ohne Vorzüge des Glücks oder glängender Güter, hatte in 
feiner zarteften Kindheit gefehtworen, fein Vaterland zu be⸗ 
freyen , und die Waffen gegen die Senuefer ergriffen, fobald 
er fie nur führen konnte. Sein Haß und fein Muth machs 
ten ihn zum Schreden ber Feinde Das’ Gerüchte feiner 
Thaten flog weit umher. Die Damen jener Zeit liebten 
tühne Handlungen, und reiten gern Ihre Hand dem glüds 
lichen Steger. Vanina Ornano, die reiche Erbin und 
Tochter des corfifhen Vive: Könige, liebte den San Pies 
tro. „Tapferer San Pietro, fehrieb fie ihn, wenn du 
„ſo gefuͤhlvoll als brav bift, fo muß dich die Belohnung 
„ſchmeicheln, die ic dir anbiete. Das gemeine Wefen 
„kann nur Lorbeern dem VBefreyer geben. Wenn man ein 
„Herz hat, fo fühle man, daß Lorbeern nicht genug find, . 
„Du kennft meinen Näken und Stand; ein Held ver- 
„achtet ſie.“ — Geh, Joſepho, ſagte fie. zu ihrem 
Bedienten, fuche den Tapferften der Tapfern auf; gieb 

o. 83 | ihm 
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ihm diefes Briefen. Muß ih bir ihn erſt nennen? 
San Pietro! 

Joſepho brachte den Brief ie an San Pietro; 
er ltef zu einen Onkel der Vanina, und fagte ihm alles, 
Den Onkel wurmte es, daß feine Nichte ih fo weg⸗ 
werfen wollte; er behlelt den Brief, und gab ihn felbft 
der Banina zuräd, — „Das Billet ift nicht an mid, 
„und ich bring es dir wieder. Sc) las es und erröchete. 
„Vantina, du willſt einen Soldaten heyrathen?“ — 
„Was liegt an ſeiner Geburt; iſt er es nicht, der die 
„Republick raͤchte, und tapferer iſt, als ihr alle?“ — 
„Aber bebenfe dich, welcher weite Abſtand von dir zu 
„ihm?“ „Er iſt unermeßlich mein Onkel; aber alle 
Höhe iſt au bie Seite deſſen, der durch fein Genle 
„ſich jenfeits der niedrigen unbekannten Sränzlinte ſchwang, 
„worunter ihn das Schickſal gefangen hie. San Pies 
„tro dit größer. als ich. Er iſt es, der mich ehrt, wenn 
„er mich heyrathet.“ — „Und was werden die Leute 
„ſagen?“ — „Ste werden fagen; Vanina wußte, wag 
„ein großer Mann werch war.“ — „Nein, nicmalg 


3, gebe ich dieſe erntedrigende Verbindung zu.“ — „So— 


„wird euch San Pietro zu. zwingen willen. Joſepho! 
„ich verzeihe dir deine erſte Unbefonnenheit; eine zweyte 
„koſtet dir das ‚Leben. Bringe diefes u fo erbros 
„chen wie es iſt, zu San Pietro, 

Der Krieger erhielt das Billet. Er kannte Vani— 
na; fie war ſchoͤn; der Antrag Ihrer Hand fchmeichelte 
Ihn. Er antwortete: „ſchoͤne Dame, dein Vorſchlag 
„gefaͤllt mir; in acht Tagen bin ich dein Mann: in 
„acht Tagen Hoffe ich dich mehr zu lieben als iegt. 
„Dieſen Abend wirft du mic zu deinen Fuͤſſen fehn. — 
„Dein Brief war erbischen. | 

Den Abend begab “er fih in⸗ dem Pallaft der Va⸗ 
nina; ſie erwartete ihn in ihrem praͤchtigſten Kleide, und 
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angethan mit Ihrem reichten. Schmuck. San Pietro 
fam in feiner Alltagstraht. Seine Tapferkeit war fein 
Putz; ſein Ruf ſeine Pracht. „Ich komme nicht, ſagte 
er, um die Sprache der Verlliebten, oder der. vorneh⸗ 
men Herren zu reden, die um deine Gunft bublen: 
San Pietro hat nichts von dem allen gelernt. Sohn 
eines Soldaten, Soldat felbft, fat ftets auf einem Eles 
mente lebend, das Ihn vom Umgang mit den übrigen 
Menihen ausſchlleßt „ dat er ſich eine Rauhigkeit ange—⸗ 
woͤhnt, die ſich ſchlecht mit der Liebe vertraͤgt; aber 
ſieh, hier iſt mein Herz, und ich glaube, du biſt darinn: . 
San Pietro wird dich lieb gewinnen; mein Ruf bat 
dir das übrige geſagt. Ich weiß nicht, 06 ich eines Tas 
ges eiferfüchtig feyn werde, aber werde ich es je, fo 
ift San Pietro ein Tyger! Prüfe dich nun, und entfcheidet** 

Vanina, gleih einer zarten Taube, die fih vor 
dem Sperber demäthigt, und feine Wildheit durch Sanfts 
much zu befänftigen ſucht. „Was vermag Liebe nicht ?“ 
Diefe Roman: Martme war Vaninas Verderben. Sie 
fhmeichelte fih, San Pietros Wildhele zu zähmen; aber 
die Retzungen ber Schönheit yermögen nichts über eine: 
Seele von diefem Gehalt. 

Der Onkel der Vanina wollte ſich oͤffentlich dieſer 
Heyrath wiederſetzen. San Pietro verachtete die recht⸗ 
liche Huͤlfe. Mit dem Saͤbel in der Fauſt trat er in 
das Zimmer des hochmuͤthlgen Verwandten, und warf 
auf feinen Tifh das Pergament, worauf der Ehecons 
traet geſchrieben ſtand. „Unterſchrelb! rief er ihm zu, 
oder du bift des Todes!“ Anders wußte San Pietro 
nie feine- Angelegenheiten nicht zu endigen. Nun war 
er der Mann der Vanina, und erfuhr och denfelben 
Abend, daß die Senuefifhen Galeeren vor Corfica ers 
fhtenen wären. Sogleich verließ er feine Braut, be: 
ſtieg feine Galeere, und Vanina war Zeuge, wie er feine 
| 84 Mar 
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Matroſen und Soldaten den Eld ſchwoͤren ließ, zu ſtrei⸗ 
ten, zu flegen oder zu flerben. So fergelte er allein 
gegen vice an. Die Genuefer wurden in bie Flucht 
gefhlagen, und er kehrte fiegreih, und unter lauten 
Jujauchzen in dem Hafen zuruͤck. „Frau, fagte er, 
„dieſes Freudengeſchrey iſt mehr werth, als das ſchoͤnſte 
„Feſt, das ich dir mach dem Hochzeit /Banket hätte ges 
„ben koͤnnen.“ 
Die Parthey der Genueſer wurde in Corſica immer 
mächtiger, und San Pietro’ ſah ſich gezwungen, nad. 
Frankreich zu flüchten. Sein Ruf. war vorbergegans 
gen, Der Hof nahm feine, Dienfte an Der Hof 
brauchte damals Männer mit einem Arm von. Stahl, 
und einer Seele von Blut! Vanina folgte Ihrem Ger 
mahl. Vanina war ſchoͤn. Unter der Regierung Carls 
IX. war es mit der Verderbniß der Sitten fo weit ges 
tommen, daß man. nicht ungeſtoͤrt ſchoͤn fepn durfte. 
Vanina befam bald. Anderer. San Pietro wurde es 
gewahr. „Ich ſchwoͤre, fagte er zu feiner Gemahlin, 
„dich auf der Stelle zu firafen, menn du je deine 
„Pflicht vergißt; und du, ſchwoͤre mir, alle die zu nens 
„nen, die ohne Ehrfurdi® für San Pietro. ihre Fühnen 
„Wuͤnſche bis zu dir erheben, werden. ““ ‚Banina ſchwur? 
Der Duͤe de Gulfe, der Sohn eines berühmten Bas 
ters, und ſelbſt berühmt, der Freund Catharinens von 
dedieis, bildete fih. ein, daß die Gemahlin San Pier 
tros die Zahl. feiner leichten Eroberungen vermehren 
wärde. Er ſchrieb an Vanina. — Lies, was man mir 
ſchreibt! fagte fie zu San Piste. — „Antworte ihm, 


„daß er kommen foll, daß du ihm diefe Nacht erwar ⸗ 


„teſt. Sch, ich will ihn. empfangen. “— Aber, be 
denke, daß es der abſcheulichſte Betrug feyn wuͤrde, und 
daß die Guiſen maͤchtig find! — „Ich will ihn nicht 
toͤdten; ich will ihm nur ein Denkzeichen geben, Dies 

fer 
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fer Hof wimmelt von jungen Leuten, die Margarethen 
von Valvis und felbit die Königin Mutter des Morgens 
mit dem Mährchen ihrer verliebten Abentheuer beluftigen. 
Das. Abenrheuer diefer Nacht fol Guiſe nicht erzählen! 
Ich will allen diefen Sünglingen eine fürchterliche * 
geben, und bey Guiſen anfangen. “ 


Der. De de Guiſe, ſtolz, von der fehönen Sanina 
ein Rendezvous erhalten zu haben; brachte den ganzen Tag 
damit zu, fih auf diefe gluͤckllche Nacht zu puken. Der 
Abend kam, und er wurde ſehr geheimnißvoll, und fo 
wie er es zu wuͤnſchen gefchlenen, in Vaninans Zimmer 
geführt. Start Vanina fand er San Pietro, der ihn 
erwartete. Er faß neben einem Tifh, auf welchem 
zwey bloße Säbel lagen. Guife war tapfer. Die Ger 
genwart des Mannes verwunderte, aber erſchreckte ihn 
nicht. — „Ich habe deinen Brief gelefen, junger Menfch, 
redete ihn San Pietro an, bier ift er; ich habe ſelbſt 


‚die Antwort diktirt. Du Haft mich beleidigt. Hier 


find zwey Säbel; einer ift für miht.“ — Sch nehme 
den andern, fagte der Dür, und zugleich griff er mie 
der Hand darnach. Diefe That uͤberraſchte San Pietro, 
und lockte ihn ein Lächeln ab. — „Du fuͤrchteſt ich 
„uicht, junger Menſch?“ — Nein! — „Gut, ich 
„bin nicht mehr böfe auf dich; wie wollen uns nur 
„bis auf das erſte Blur ſchlagen.“ — Mit du millft. 
— Sie fhlugen fih in der That, blos zum Zeitvers 
treib.” Der Düc wurde zuerft verwundert, und mollte 
fortfahren. Du bit ein Kind, fagte San Pietro; wir 
find. einig geworden, uns nur bis auf das erfte Blur 
zu fohlagen, und du gehſt welter: das möchte gut feyn, 
wenn wir uns baten; aber jetzt entferne dich, und fage 
den SJünglingen des Hofs, daß Vanina Ihrem Mann 
die Sorge überläßt, die Ehre ihres Haufes zu machen. — 
8x Dieſe 
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Diefe Geſchichte kam bald herum, und Vanina hatte keine 
Anfechtungen mehr zu bekämpfen. 

San Pietro feiftere dem Hof groffe und wichtige — 
Dilenſte, aber fein Lieblinggentwurf, den Genueſern zu 
ſchaden, trieb Ihn bis nach Conſtantinopel, um den Groß⸗ 
herren zu bewegen, eine Flotte gegen fie abzuſchicken. 
Die Republik wußte, was fie von einem fo thätigen und 
wacern Feind zw befürdten hatte. Vaninens Güter 
waren eingezogen worden; es lag der Republik daran,’ 
aud) eine Geiſſel zu haben, die ihr vor San Pietro 
bürge. Vanina erwartete die Nücfkehr ihres Mannes 
zu Marſeille. Die Republit erfuhr es. Stie ſchickte 
heimlich Abgeordnete ab, die fie berederen, in ihr Waters 
land zuruͤckzukehren. Dan verfpradh Ihr die Begnadi⸗ 
gung Ihres Mannes, und die Wiedergabe ihres Vermd— 
gens. Die leichtgläubige Vanina glaubte, San Pietro 
‚einen Dienft zu erweiſen, und fchiffte fih mit ihren Ju⸗ 
welen und Kindern nach Genua ein. Ein Freund des 
San Pietro befam Kundfchaft davon; rüftere ein Schiff 
aus, feßte Ihr nad, und brachte fie nach Frankreich zus 
rüf, wo er fie dem Parlament von Aix überlieferte, das 
fie bewachen ließ. 

Nichts glih San Pietro’s Wuth, als er bey ſeiner 
Wiederkunft von Conſtantinopel das Unternehmen ſeiner 
Frau erfuhr. Ein Bedienter, der um das Komplot ger: 
wußt, und fi ihm nicht widerfeßt hatte, erfiach er mie 
eigener Hand. Hlierauf eilte er nach Aix, und verlangs 
te feine Frau zuräd, Das Parlament, das alles von 
feiner Wuth befürchtere, meigerte fich, fie in feine Hände 
zu geben. Allein Vanina, die den traurigen Ausgang „ 
ahndete, aber Äber alle Furcht erhaben war, beftand felbft 
darauf, wieder mie ihrem Mann vereint zu fyn. Man : 
konnte es ihr nicht abfchlagen, und fie relſten zufammen 
nah Marſeille ab. 
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Als San Peetro in fein Haus trat, und es fo leer 
und ausgeräumt fand, erwachte fein ganzer Grimm von 
neuen. Er biele feiner Frau ihren Fehler vor, und 
fhwur, daß nur Ihe Tod dafür büßen Eünne. Zugleich 
befahl er zwey Sklaven, dieſes Urtheil an ihr zu voll⸗ 
ziehn. — „Ich unterwerfe mich beihem Ausipruc, 
antwortete die zärtliche Vanina, aber ich Bitte dich um 
die legte Gnade, mich nicht von der Hand diefer Elens 
den, fondern von der Hand des Tapferſten der Männer 
fterben zu laflen, den. mich feine Unerfeprocenheit zum 
Gemahl wählen ließ.“ — Ban Pietro minfte den 
Sklaven, fi zu entfernen, warf fih zu den Füßen fels 
ner Sattin, bat fie in den demüchigften Ausdrücden um 
Vergebung, führte die Kinder zu ihr, die fie umarmte; 
weinte mit der Unglüclichen über diefe traurigen Pfäns 
der ihrer Zärtlichkeit, legte Ihr den Strick um den Hals, 
und erdroffelte fie. | 

Er reifte fogleih nach Hof, wo die Nachricht von 
feiner ſchrecklichen Th. ſchon ruchtbar geworden war. 
Man warnte ihn, ſich ſehn zu laſſen; er that es doch, 
und erſchien vor dem Koͤnig. Man mußte ihn anhoͤren. 
Er ſprach von den Dienſten, die er geleiſtet, den Beloh⸗ 
nungen, die er fodern könne; er entblöfte feine von Wun— 
den narbige Bruſt. „Was liege dem Könige, fagte er, 
„was liege Frankreich daran, eb San Pietro mit feiner 
„Frau in gutem oder boͤſem Berftändniffe lebt?“ Allen 
kam ein Grauen an, aber er erhielt feine Begnadigung! *) 


IX. Miſ⸗ 


®) Dieſe Geſchichte ſcheint Roman, iftaber Wahrheit. Ein Sohn dieſes Sau 
Pietro, Namens Alphonfe von Ornano, war fo wild wie fer Water. 
Er toͤdtete mit eigener Hand feine Soldaten, wenn fie etwas verbroden 
hatten. Als einer feiner Vettern feine Befehle Üübertrat, und fo Fühn 
war, vor ihm zu erfcheinen, als er fpeifte, fprang er auf, ſtach ihm nie 
“der, foderte darauf Waffer, um ro die Hände zu wafchen, und fehte 
fih wieder zu Tiſche. R. 
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IX. 
Miſcellanien. 


— 
Amor und der Eremit. 


Nest o Pfyche, *) daß In Silberhaaren 
Ein Greis fi deiner Jugend naht! 
Mein ſchlechtes Kleid in diefen bunten Schaaren 
Verachte nicht — fich auf die That. 


Juͤngſt fuchte Amor did in Berg und Hainen, 
Und floh bey meiner Hätte bin, 
Ich Höre ihn Angftlich feufzen, fah ihn weiten, 
Und bat ihn, niche vorbey zu fltehn, 


Er trat herein in meine Eleine Huͤtte, 
Mit Vaterliebe pflegt ich ſein, 
Legt Pfeil und Koͤcher ab auf meine Bitte, 
Schien, kummervoll, gebeugt zu ſeyn. 


Er fiel auf mein bemoostes Bette nieder, 
Ah, Pſyche, ah! wo biſt du Hin? 
So ſeufzt er lant, und meinte troftlos wieder, 
Ah, Pſyche, ah! wo bift du bin? 


‚ Uns Xlten pflegt das Her noch hoch zu 
So oft wir Tranerthränen ſehn; 
Dun, 


9) Die Dame, an der dies Gedicht auf einet Redute von einem Amor, dem 
ein Eremit dev Verfaffer) an die Hand führte, überreicht wurde, ift uns 
ter diefen Namen von Einem unfrer erſten Dichter befungen. 
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Nun, Amer, fprach ich, Höre auf zu klagen, 
Noch Heute folk du Pſyche fehn. 


Nimm, holde Pſyche, Hier aus meinen Händen 
Den Eleinen Irrenden zuräd: 
Wenn alle Eremiten Amors fänden, 
Mär’s Eremit zu feyn ein Gluͤck. 


mn mn nn 


2+ 
Taſtitaſtondo. 


uf dem Titel, le’ brigandage de la mufique ita- 
lienne, {ft zu Paris eine kleine Brochuͤre erfchienen; 
woraus wir unfern deutſchen Lefern folgende Stelle zur er⸗ 
laubten Kurzweil ausziehn. ,„„Was verhindert, daß eine 
Natlon nicht fingt, wie eine andre, iſt der Linterfchied des 
Accents oder Dialects, den die Natur jeder Nation ver: 
fhieden gegeben dar. Es iſt bier nicht die Rede vom 
grammaticalifchen Accent, fondern von dem Geſang, den 
jeder fingt,- wenn er ſpricht. Sonderlich im Schmerz, 
Zorn, Freude, welches die drey großen Arietten des Ges 
fangs find, iſt diefer Unterſchied merklih. Der redende 
Schmerz eines Franzofen hat faft nichts Trauriges; des 
Deutfchen feiner iſt pflegmatifch, des Engländers feiner fin: 
fter, des Stalieners, wuͤthend. Eben fo geht es mit den 
‚erften Regungen des Zorns, die In Flühen ausbrechen. 
Das Taftitaftondo des Deurfchen if fehnarrend, und 
gleich dem Geräufh des Donners.“ — — Und was 
ift dies für ein Wort? werden unſre vaterländifhen Lefer 
fragen. . Nichts anders, als das: daß did) das Donner- 
wetter erfchlage! des Poͤbels. Iſts aber nicht luſtig, 

| daß 
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daß ſich jemand zum Richter des Accents aufwirft, und 
Schluͤſſe auf den Karakter einer Nation aus Woͤrtern macht, 
die dieſe Natlon ſelbſt nicht kennt? 


3, 
Brief von J. J. Rouſſeau. 


le Praͤſidentin von Verna, zu Grenoble, ſchrieb an 
Rouſſeau, als fie hoͤrte, daß er in die Dauphiné ges 
kommen fey, um Kräuter zu fuchen, und bot ihm. ihre 
Schloß zum Aufenthalt an. Hier ift Rouffeaus Antwort; 
das Original ift erft im Jullus des gegenwärtigen Jahres 
zu Paris in einem dffentlichen Blatte gedruckt worden. 


Bourgoin den 2. Dreember 1768. 


Laſſen Sie uns, Madame, ich bitte Sie, die Buͤcher und ihre 
Autoren bev Seite ſetzen. Ich bin von Ihrer verbindlichen 
Einladung ſo geruͤhrt, daß wenn mir meine Geſundheit erlaub⸗ 
te, um dieſe Jahreszeit Reiſen zum Vergnuͤgen zu thun, ich 
herzlich gern eine machen wuͤrde, um Ihnen zu danken. Was 
Sie mir, Madame, von den Teichen und Bergen Ihrer Ges 
send zu fagen die Guͤtigkeit haben, würde mein. Verlangen 
noch mehr reisen, aber nicht fein erfter Bewegungsgrund ſeyn. 
Die Balmer Höhle foll in Ihrer Nachbarfhaft ſeyn; das wär 
ze wieder ein Gegenftand des Spagiergangs, und fogar ber 
Wohnung, wenn ich mir eine anlegen Fünnte, ber Schurken 
und Fledermäufe nicht zu nahe kämen. Was, das Studium 
der Pflanzen betrift, fo erlauben Gie, Madame, daß ich es als 
Naturforfcher und nicht ald Apotheker treiben darf: denn, aufs 
fer daß ich mir einen fehr mittelmäßigen Glauben an der Ars 
zentdtun babe: ſo kenne ich dem Bau der Pflanzen auf das 

Wort 
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Wort der Natur, bie nicht lügt, und ihre medieiniſchen Tu⸗ 
genden nur auf das Wort der Menfchen, die Lügner find. Ich 
bin nicht bey Laune, ihnen auf ihr Wort su glauben, oder im 
Stand, es verifieiren zu koͤnnen. Ich, meines Theile, fehe alfo 
lieber in dem Schmelz der Wiefen Blumenkraͤnze für Schäfer 
rinnen, als Kräuter zu Kloſtiren. Möchte ich doch, Madame, 
ſobald der Frühling das Grün wieder bringt, in Ihren Kans 
tons Herborifirungen anftellen können, bie nicht anders als 
reichlich und glänzend feym werden, wenn ich von den Blumen, 
die Ahrer Feder entfallen, auf die fchließen foll, die um Ihnen 
ber entſtehn müflen. Empfangen Sie, Madam ꝛc. ꝛc. 


Mar unterzeichnet: Renou, 


Fi 


Jedermann weiß, daß Rouffenu diefen Namen bey feinem 
Aufenthalt in der Dauphine annahm. — ch ergreife 
diefe Gelegenheit, aus authentifhen Quellen zu verfichern, 
daß das Buch, Rouffeau juge de J. J. Rouffeau, über 
deffen Aechtheit fo viel gefiritten wurde, wirklich Rouſſeaus 
Arbeit und Handſchrift ift. 


x 
Fragmente, 


Vacant. 
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"Auszüge aus den neueften periodifchen 
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Beſchluß des Lebens des Torre) Roll Kummer 
über feine fruchtlofe Nachforfchungen kehrte er nach Paris 
zuruͤck, und erfand eine ganz neue Art von Schauſpiel. 
Ganz Paris fah mit eben fo großem Vergnügen als Erſtau⸗ 
nen die Schmiede des Vulkans, die er aux boulevards 
du Temple gab. Allein fein Magazin ging Eurz darauf 
im Feuer auf, und da verfchiedne Häufer der Nachbarfchaft 
befchädigt wurden, fo legte fich die Polizey dazwiſchen, nnd 
verbot ihm, fortzufahren. Er fand in feinem Erfindungss 
geifte eine neue Hülfe; das Vauxhall, welches das Londner 
weit übertraf. Es war für ihn ein neuer Stein der Wels 
fen, den er gefunden hatte; allein der Neid zerſtoͤrte feine 
Entwufe; die Eigenthuͤmer des Coliſeums brachten es fo 
weit, daß ihm die Fortfeßung des Baurballs, das fih zu 
ihnen mie die Venus des Prariteles zu dem Koloß von Rho⸗ 
dus verhielt, unterfage wurde. So ruinirte man, mit els 
nem Streich, diefen geſchickten Künftler und dreißig Fami⸗ 
lien, die ihr Vermögen in diefes Unternehmen geſteckt hats 
ten. Torre ging nad) England, wo man ihm Gerechtig⸗ 
Reit wiederfahren ließ. Bald war das Eoliffeum ſelbſt gend» 
thigt, ihn zurädzurufen, damit er diefem weitlaͤuftigen, 
ächtkoloffalifchen Unternehmen wieder aufhelfen möchte 
Aber da-man ihm, aus Filzigfeit, feine praͤchtigſten Entwuͤr⸗ 
fe beſchneiden wollte, dankte er ab. Seine Stärke in der 
| Feuer _ 
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Feuerwerkerey iſt weltkundig, und war fonder Gleichen, 
Noch vermiffen die Großen fein Talent, in Vervielfachung 
und Anordnung eines Feſtes. Kine Arbeit verdrängte bey 
ihm die andre. In feinen Ruheftunden verfertigte Ar vor⸗ 
trefliche Baro⸗ und Thermometer, die nod die Zierde der 
Sammlungen von diefer Art find. Er war es, der In dem 
legten Kriege der Franzoſen mit den Engländern ein Feuer 
erfand, das eben fo wirkfam und ſchrecklich wie jenes berus 
fene griechifche Feuer war, und die feinölichen Schiffe In el⸗ 
ner gewiſſen Entfernung verbrannte. Die franzöfiiche Mes 
gierung ließ es durch den Srafen von H** prüfen, und die " 
Probe fchlug fehr gut aus, aber zur Ehre der Menichheit, 
und zu Beruhigung des Torre, den feine Erfindung wegen: 
ihrer fihrecflichen Folgen ſchon zu reuen anfing, wurde fie 
zwar gelobt, aber nicht gebraucht. Torrẽ vereinigte mic 
feinen großen Talenten bewährte Rechtſchaffenheit und ein 
gefühlvolles Herz. Er fam der Dürftigkeit des Nächften 
in Ihren Bedraͤngniſſen zuvor, und Eonnte nicht ohne Ruͤh—⸗ 
rung die Erzählung eines Ungluͤcks oder der Noth anderer 
- anhören. Er war fo weich, daß er nicht einmal die Bors 
fiellung eines heftigen Trauerfptels auszuhalten vermogte; 
feine Seele lirte bey dem Anblick von fremden Schmerz, noch 
mehr bey den Schmerzen feiner Freunde. Er war die Stür 
Ge und der Stoiz feiner Eltern und Familie; ihre Briefe, 
die man nach feinem Tode fand,. find fo viel redende und 
rühmliche Beweiſe davon. Er. gönnte feinen Freunden 
and Gönnern das Vergnügen nicht, Ihm unenrgeldlich 
zu dienen. Die Eleinfte Sefälligkele, die man ihm ers 
wies, wurde von feiner Seite durch ein Werterglas von 
feiner Arbeit, oder’ einer andern Seltenheit, und eine les 
benslänglihe Erkenntlichkeit vergolten. Eine liebenswuͤr⸗ 
dige Frau, die Thellnehmerin feiner Widerwaͤrtigkeiten, 
feffelte ihh an ein Leben, das Ihm nur darch Leiden merk 
wuͤrdig geworden war. Als fie —** ihr bald, 

Zweit, St, 1784. 2 an 
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an einem Aſthma, nach, der Frucht feiner Arbeiten. Ca 
flach den 30. April 1780. Er hinterlaͤßt eine einige 
Tochter. | 


Dant dem menfchenfreundlichen franzöfifchen Arzte! der 

durch feine Beobachtungen entdeckt hat, dag das Gehör 

von allen Sinnen derjenige iſt, der zuleße ſtirbt, und der 

alſo daraus gefolgert bat, daß man einen &terbenden 5 

foren, nicht Geſpraͤche, die ihn kraͤnken müflen, in 

feiner. Gegenwart führen, oder ihm der Unbehutſamkeit 

des Geſindes Preis geben foll, wie dieſes nur zu oft ges 
ſchieht. Ein Franzoſe hat bey diefer Gelegenheit fein eig⸗ 

nes Beyſpiel in einem öffentlichen Blatte angefuͤhrt. 

„Ich babe felbft, fagt er, die Erfahrung davon gemacht; | 
ich befand mich In einem Zuftande, wo jedermann an 
meinem Auffommen zweifelt. Ich fah nicht mehr, ich 

ſprach nicht mehr, aber ich Härte noch, und ich litte niche 

fo wohl an den Schmerzen meiner Krankheit, als durch 

die Reden, die Ih um mich herum führen höre. * 


Schreiben uͤber die Hatze oder Thier⸗Gefechte. 

Paris den 16. April 1781. „Seit 15 Jahren, das 

ich in diefer Hauptſtadt wohne, hatte ich noch nichts von 

dem gefehn, was man Thier: Gefechte nennt. Die Neus 

gier trieb mich endlich zu dem Ort hin, wo das Volk fich 

an diefem wilden Schaufpiel weidet; ich wollte mich mit 
meinen Augen von der Natur diefes Algongutnifchen Trauers 

fpiels überzeugen. Ich habe bisher geglaubt, daß der 

Zweck von jedem Schaufpiel,"es habe Namen wie es wolle, 4 
darinn beſtehe, zu belehren, zu beluſtigen, oder aufzu⸗ 
heitern. Ir ſehe meer den Nutzen noch das Anger 


nehme von die Giebt es ein granfameres Vergnu⸗ 
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gen als das, einen alten Stier, den der Hunger ausgemers 
gelt, und das Alter feindliebend. gemacht hat, Menfchen: 
Preis gegeben zu fehn, die ſich bemüben, Ihm Pfeile mit 
Feuerwerken in den Leib zu ftoffen, und ihn mir Petarden 
und andern Kunftfeuer zu umringen, als ob fie ihn lebens 
dig verbrennen wollten? und die, nach diefen erfiern Gras 
den der Folter, ein Dugend Hunde an ihn hetzen, die ihm 
Stuͤck für Städ, unter dem Gebrülfe des Schmerzes und 
dem Geheule des Todes, zerreiffen? Was mich aber noch 
mehr wunderte) war, daß ic im Amphicheater Pefonen 
von jedem Gefchlecht, Stand und Alter, kurz, was man 
„die gute Geſellſchaft‘ nennt, und fogar Kinder fand! 
Man wird mir vielleihe einmwenden, daß diefes Schaus 
fpiel ein Bild der Jagd ſey; aber ich antworte darauf, 
daß die Jagd ihren großen Nutzen bat, daß fie uns: 
von Thieren befreyt, die unfre Felder verwüften würden, 
wenn man fie zu ſehr anwachſen liege, und Ueberfluß 
und Mannicyfaltigkeit auf unfern Tafeln verbreitet; daß 
fie ferner für die Geſundheit ſtarker Leibesconftitutionen 
eine nöthige und unumgängliche Befchäftigung tft. Aber 
was paßt von allen diefem auf die Thiers Gefechte? " 
die find zu welter nichts gut, als die koͤſtlichſte Gabe, 
die wir von Mutter Natur empfangen haben, das Ger 
fühl abzuftumpfen: denn nichts iſt ausgemachter, ale 
dag fi) der gefühlvolle Antheil durch die Gewohnheit 
ſchrecklicher Anblicke verllert. Wenn das Ungluͤck der 
Menſchhelt wollte, daß die Hinrichtungen häufiger waͤ⸗ 
ren, ſo wuͤrde das Volk die Miſſethaͤter mit eben der 
Gleichguͤltigkeit zum Tode wandern ſehn, mit der es 
ein Leichenbegaͤngniß vorbeyzlehn ſieht. — Der Menſch 
kann ſich mit Thieren beluſtigen, weil feine Geſchicklich⸗ 
keit ihm eine ununiſchraͤnkte Gewalt über fie einräumt, 
aber wahrhaftig nicht, indem er einander zers 
fleiſchen laͤßt.“ — Wir feßen zu hrheiten, die 
L 2 
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dieſes Schreiben enthaͤlt, nur noch eine andre hinzu, die 
nemlich, daß der Menfch, der mie Thieren am graufamr 
‚ften’ verfähre, und fih am liebften und willigſten an 
threr Marter ergöst, gemeiniglich vis-A- vis von einem 
Manne von Herz, die feigfte Memme auf. Gottes Erds 
boden ift. | 


Mus einer Ehronif von 1780. ns mot vom 
Marſchall von Richellien. Jemand, der Win beym Ans 
£leiden befücht, fiehe feine beyden Lihren auf dem Kamin 
liegen, nimmt fie in die Hand, bewundert ihre Arbeic, 
ihre Kofibarkeit, und Indem er fie fo Hält, befürchtet er 
die eine faten zu laflen, will fie halten, und beyde fals. 
. Ten dariiber auf die Erde. Erfchroden, macht er dem. 
Marſchall taufend Entſchuldigungen über feine Unvorſich⸗ 
tigkett: „Warum? antwortet diefer; fie find noch nie 
mals fo gut uͤberein gegangen!“ ... Madam Denig, 
die Nichte des großen Voltaire, hat einen gewiſſen Dis 
vivier geheprarhet, der anfangs Soldat, dann Kopi— 
fie, Sefretaie, und endlihd Commiflaire des guerres 
des Marechaux de France wurde. Er hat 15 bis 
20000 Livres Renten, und Eonnte alfo ledig bleiben, 
wenn er gewollt, oder Ihn miche die Voltairſche Erbs 
ſchaft gereißt hätte. Madam Denis Ift 68 Sjahre alt, 
haͤßlich, unförmlich dick und ungefund. Sie hofte lange 
auf ihres Onkels Tod, um Herrin feines Vermoͤgens 
und ihrer Handlungen zu werden. Nun fie es gewors 
den iſt, nimmt fie dem Duͤvivier, der sg Jahr ale, 
und an dem einen Arm gelähmt iſt, der ihn nad eis. 
nem Fall übel eingerichter wurde. Er bar fon die 
ganze Lebensart feiner Frau umgefhmolzen, und nies 
mand beflagt Ein geriffer Düvandire zu Pas . 
ls, war au thes Drdensband fo ſtolz, daß er 
darinn 
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darin geftorben iſt. Er legte es nie von fich; er trugs 
im Bette, auf der Sagd, und fogar Im Bade Er 
Hatte fi zu dem leßtern Gebrauch eins auf Blech mas 
len laffen.... Ludwig XVI. wuͤnſchte dem Marſchall 
von Nichelien Glück zur Wiederherftellung feiner Yefunds 
heit; „denn Sie find nicht mehr jung, feßte der Rör 
„nig hinzu, Sie haben drey Jahrhunderte geſehn!“ — 
„Nicht ganz, Sire! “ antworteteder Marfhall. — „We—⸗ 
„nigſtens doch drey Negierungen: Und was halten Sie 
„von diefen dreyen?“ — „Sire, unter Ludwig XIV. 
„wagte man nicht ein Wort zu fagen; unfer Ludwig 
„XV. fprrah man ganz fachte; unter Eurer Majeftät 
„ſpricht man gang laut!‘ .... Auf dem Theater 
des Varieres wurde die erjte Vorftellung des Gage 
touch€ gegeben. Schon Im Anfang nahm das Pus 
blikum das Stuͤck fehr übel auf, zuletzt wurde es auss 
gepfiffen, und man rief, zum Spott, den Berfaffer her⸗ 
aus. Diefer, der In dem Slügel war, ergriff feine Pars 
thie auf der Stelle, und trat hervor: ,, Meine Herren, 
„ſagte er zu den Zufchauern, Sie verlangen den. Verfafs 
„fer, Hier iſt er; Sch Habe das Glück gehabt, Sie durch 
„Sprichwörter zu beluftigen; Bilden Sie fih ein, daß 
„das heutige Stäc eins wäre; man muß die Mech- 
„nung niche ohne den Wirth machen!“ Er buͤckte 
fih, das Publitum applaudiete, und das Stück erhielt 
nun den größten Venfak. . . . Die Gräfin von Beau⸗ 
harnois, die Verfafferin der Stephanie, (von der wir 
auch eine deutſche Leberfeki ag baben,) und des Abai- 
Jard ſappoſé, hat ihren neuen artigen Roman, Vaveu- 
gle par amour, der verftorbenen Madame de la Fayette, 
(Sn den neueften Bänden der Bibliothef der No; 
mane finder man die Zergliederung Ihrer Werke.) durch 
eine Epiftel zugeeignet, die fih vor dem Ayeugle par 
amour befindet. Der Nitter von Cubieres hat im 

Lt 3 Na: 
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Namen der la Fayette, durch nachfolgende Verfe ge 
antwortet, die unter den günftigften Einflüffen der neun 
Schweſtern empfangen zu feyn fcheinen, 


‚ Des champs Elifiens le premier des calendes de 
Juin, Fan 666959781, du vegne de Platon. 


L. fejour le plus gracieux 
V' eſt pas toujours le plus aimable, 

Souvent trop de benheur accable, | 

L’ennui m&me habite les cieux, 

Certe maladie incurable 

Pẽnôtroit jufques dans ces lieux 

Et de fon fommeil redoutable 

C!ommengoit & fermer nos yeux, 

Un aveugle, (non pas le vötre) 

Mais ce fripon ‚ ce bon apötfe, 

Connu par les plus’ jolis tours, 

En un mot, l’ain& des amours, 

L’enfant, qu’ä Cithere on adore, 

Arrive en ce f&jour charmant, 

Et tel que: le Dieu d’ Epidaure, 
De cet ennui qui nous devore, 

Nous promet le foulagement. 

li me prie, avec un fourire, 

De lui deracher fow bandeau, 

Je le detache. & fans mor dire 

Jl nous: lir un roman nouveau, 

Celui que vous ven&s d'écrire, 

A la lueur de fon flambeau, 

Et que deja Paris admire. 
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Toutes les ombres & l’inftant, 
Que ce Dieu rendit malheureufes, 
Toutes ces ombres fi fameufes ⸗ 
Par leur amour tendre & conſtant, 
Toutes en cercle fe rangerent, 

Et pele-me£le fe preflerent 
Autour du fouverain des caurs; 
_Bientöt für le fort d’Eug£nie, *) 
Elles r&pandirent des pleurs, 
Et de vos pinceaux enchanteurs, 
Louerent fur-tour la ınagic. 
Sapho difoit, en foupirant, 
„On ne fauroit peindre mieux quelle 
„Les pieftiges de cet enfant, 
„Qui fubjugue la plus rebelle, 
„Son art, du mien eft triomphant, “ 
D’Absilard l’amante emportee, 
Crut revivre dans vos tableuux, 
Et vous fufpendites les maux 
Que fouffroit fon ame agitee, 
Un plus vieil aveugle à fon tour, 
Homere vous rendit les armes, 
Et de fes yeux, prives du: jour, 
Tomberent m&me quelques larmes, 
Les Defmarets, les Scuderis, 
- Dont vous rappellös la m&moire, 
Refterent confus & furpris, 
Et vous cederent la vidtoire, 
Quoiqu’ils aiment fort leurs Ecrits. 


Que 


*) Principal perfonnage de Fausugle par 
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Que dis-je? ils briſerent leurs plumes, 
Et dans le milieu du Lethé, 

Soudain !’un & l’autrc irrite, 

Jetta ſes &normes volumes, 

Adieu leur. immortalite: 

D’abord leurs feuilles vagabondes, 
Dugßenve fuivirent le cours, | 
Mais bientöt au fond de fes ondes, 


‚U les engloutit pour toujours. 


Pour moi, füre que des amours 


La .troupe vous fera fidele, . 


Je ne penfe pas que Nemours 
L’emporte jamais fur d’Olmelle, 


Entre vos mains il eft refte 


Mon talifman incompatable, 

Vous feule, enchantereffe aimable, 
Vous feule en avez hérité. 

Mais revenons, Le Dieu lui-m£me, 
Le petit le&teur semplum&, 

De ce joli roman que-j’aime 

Autant que nous parut charme, 
Lorsqu’il eür fini fa lecture, 

Ce Dieu, maitre de la nature, 
SEcria: „Ce roman nouveau 

„M'a plus touchẽ que tous les vötres, 
„Ah, remettez moi mon bandeau, . 
„Je ne veux plus en lire d’autres, “ 


\ 
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Freundſchaft und Liebe, 5 
Sr verknuͤpfet, nah vermebet, 
Iſt der Lieb’ und Freundfchaft Band; 
Stets von- Einem Hauch durchlebet, 


Stets vor Einem Geift belebet, 
Wandeln fie oft Hand in Hand. 


Schnell, wie Blige fich entzuͤnden, 
Iſt der Beyden Eihner Flug; 
Herzen fuchen, Herzen finden, 

Und auf ewig fich verbinden, 

Iſt ein Augenblick genug. 


Sonder Hülle, fonder Schleyer, 
Strebt die Freundſchaft Mol; empor; = 
Ua - Offen 
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Offen flammt ihr göttlich geuen, / 
Offen tönt ihr jede Leyer,. 
Und bereiterr Seelen vor. 


Ach, verfchämt umber zu fchleichen, 
Iſt allein der Liebe Pflicht; 
Kühnheit wird bey ihr zum Feigen: 
Soll fie reden?" fol fie fchmweigen? . 
Diefes weiß die Arme nicht. 


Ihrer Wein fich zu entziehen ' 
endet fig beftürzt den Schrittz 
Sucht aus der Gefahr zu. fliehen: 
Aber, thörigtes Bemühen! 

Das geliebte Bild flieht mit. 


Dft nimmt dann in ihren Plagen 
Eich ihr Schwefter Freundſchaft an; 
Hilft ihr einen Entfchluß wagen, 

Hilfe ihr, bloͤd' und fehlichtern, fragen, 
Ob fie hoffen dasf und Fann? 


. | — 





2. 
An Herrn Gleim. 


Machdem ich ſein Gedicht: „Schwer und Leicht“ 
im Voſſiſchen Allmanach für 1781 gelefen hatte.) 


Ach! Gottes Seegen uber Dir, 
Du guter alter Mann! 
Du grifit mit Deinem Liede mir 
Das Herz im Bufen an. 


Ich 


Sch las, — und las es noch einmal, 
Und konnt's fatt werden nicht. 

- Da liefen Shränen ohne Zahl 

Warn uber mein Geficht. 


Gottlob, das ich Fein Biſchof bin, 

Kein Pabſt, Fein Probſt, Fein Abtz 
Sonſt hätte meinen Biederfinn 

Dein Liedehen nicht gelabt. 


Gottlob, ich lieb die grade Straß, 
Und bete nicht zum Schein. 

Den Weifen und den Narren laß 
Sch ihre Grübeley’n. 


Daß Huf aus diefem Sammerthal 
Gieng durch der Henker Hand, 

Daß Calas unter Pein und Qunal 
Daß Ziel der Tage fand, 


Dagegen Pfaffen fih im Glanz 
Von Gold und Purpur blaͤh'n, 

Das kan ich armer Junge gauz 
run freylich nicht verſtehn. 


Doch druͤben, wo nicht gilt der Schein, 
O Sleim! an Deiner Hand, 

Seh ich gewiß einſt klaͤrlich ein, 
Was hier ich nicht verſtand. 


So will ich bleiben, was ich bin, 
Bis einſt ich wandre heim: 
Indeſſen laben meinen Sinn 
Durch manches Lied von Sleim. 
Wagenſeil. 
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An einige Freunde 
bei meinem Abfchied 1772. 


ar wollte wieder hin in mein Vaterland 
Hinabziehn, wollt aus Euern Umarmungen 
Mich leife winden, wollte fchweigend 

Euch meiner Seele Beklemmung bergen; 


Damit nicht etwa eine der Thränen mie 
Aus Euerm Biederbufen heraufgeweint, 
Die Leiden meiner Seele mehre, 

Wenn nun der fcheidende Zeitpunkt daſteht! 


Allein She weint ſchon! und meine Seele kann 
Gedanken, die fie tief aus der Zukunft reißt; 
Gedanken, wie des Grabes Dunkel 
Schauderud, nicht halten! — Ich ſeh Zud) nicht nike 


Sch feh Euch nicht mehr! — Bellen des Meeres zwar 
Beſpuͤlen unfers Vaterlands Fluren nicht; 
Doch liegt auf ungeheurer Ebne, 
Mehr denn elftauſend der Meilen, Deutſchland. 


Und iſt denn Jedem ſicher ſein Loos beſtellt 
Wie lang er lebe? — Faßt nicht des Todes Hand 
De. Juͤnglings weiche Silberlocen, 

Da er indeffen des Greifes Haar fchont? — 


Der, den der Tod fehont, unter Euch Juͤnglingen 
Erareif die Harfe, fing den Geftorbenen; 
Denn ſchoͤn, ha! fehön ift der Gedanke, 
Jenſeit des Grabes noch fortzuleben | 


Gent 


A neh — — a — 
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Jetzt aber, Freunde, gluͤht mir's im Buſen auf; 
Noch einmal druͤckt mich — ſtaͤrker, und ſtaͤrker noch 
An Euern Buſen! — dann verlaßt mich! — — 

Seht mich noch einmal — Ihr ſeht mich nicht mehr! 


Ed, 
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Fragment eines Gedichts an Heren Schmid 
(den Verfaſſer der frölichen Gedichte in Halberftadr), 
Auf ein Blatt chinefifh Papier 1770. 


Dich, zartes Blaͤtchen, weich wie Seide, 
Die meine holde Chloe fpinnt, 

Dich hat weit über Land und Meere 

Ein Genius zu mir gebracht. 


Um meinem fanften Schmid zu fagen, 
Daß ihn fein Unzer zärtlich liebt — 
Zu einem ſchoͤneren Gefchäfte 
War'ſt du in China nicht beſtimmt. 


Dir hätte dort ein Mandarine 

» Dielleicht fein Siegel aufgedruckt, 
Wenn nicht die fanfte Oberfläche 

Ein Spruch des weiſen Fo gesiert. 


Sa, was noch mehr if, Kanghi felber 
Durch Heldenmuth und Witz beruͤhmt, 
Beruͤhmt durch iene feine Scherie, 

Die Mesjabarben oft gequält. 


A 4 Er 


Er Chinens würdigfter Beherrfcher, 
Er hätte dich vielleicht gekuͤßt, 
Wenn dich, als Brief, erfüllt mit Liebe 
Sein befies Mädchen ihn geiandt.. 


Und dennoch fcehäß ich dich beglückter, 
Wenn Schmid dich mit Empfindung kuͤßt, 
Und dann an meine treue Liebe, 

An meine fille Sehnfucht denft, 


Vom verftorbenen Linzer. 


 — m 


5. 
Freundſchaft. 


Kr fuchte meinen Freund, 
Wollt' ihm Flagen meine Leiden, 
Und fand ihn nicht. — — 

Da sing ich befunmtert, 

Mit fchwerem Herzen, 

In meine Hütte zurück, 


Sch fürchte meinen Freund, 
Wollt' ihm ſagen meine Freuden, 
Und fand ihn nicht. — — 

Da ward ich fo traurig, 
Als freudig ich vor war, 
Und ging und ſchwieg. 


ch fürchte meinen $reund, 
Wollt' ihm fagen nein Glück, 
Und fand ihn todt. — — — 
Da verflucht' ich mein Gluͤck, 
a Und 


1. Gedichte, 


und that einen: Schwur: 

So lange mein Auge noch Thraͤnen weint, 
Zu trauren um diefen einen Freund, 
Denn diefen einen Freund hatt’ ich nür. 


€. pP. Morig. 


|— 


6, 


Auf Leffings Tod, 
(Berlin den 24. Februar zu 


Er iſt nicht mehr. — 
Wer beginnet den Klageton? — — 
„Sein Geiſt war eine Feuerflamme, 
„Die mit ungewohntem Lichte, 
„In die ſtaunenden Seelen, 
„Und, mit wunderbarer Waͤrme, 
„In die fchmelgenden Herzen drang. 
»Diefe Flamme ift nun verlofchen — 
„Fur uns verlofchen — 
Den Verluſt des Edlen Flagen die Edlen, 
Und fühlen ihn. tief in ihren Seelen, 
Wie eine Lücke in der Geiſterwelt — 
er beginnet den Klageton? 
„Von dem Augenblick an, 
„Wo dein Liebling, o Natur! 
„Sich dem Herzen der Mutter entwand, 
„Bis an den Tag ſeines Todes, 
„Stroͤmte dein milder Quell 
„Nahrung feinen Geiſte 
„Von allen Seiten zu. 
„Und er wuchs, und wurde eine Ceder, 
» Die kuͤhn gen Himmel flieg, 

us 


„Und 


10 J. Gedichte. 


„Und über alle ihre Schweſtern ragte. 

„Diefe Eeder ift num gefallen — 

„Fuͤr uns gefallen — | 

Doch nun verfiumme mein Gefang! 

Denn die Vertrauten feiner Seele, 

Die als Sungling, und als Mann ihn Fannte, 
Die zugleich mit ihm aus den Schranfen liefen, 
Sie, die Lieblinge feines Buſens, 

Die bisher der Schmerz nicht reden ließ, 

Heben ihr Kingelied an. = — 


€. p. moris 


7. 
An die Freude, 


Fragment. 


Werd ich noch deine Zuͤge kennen, 
Du wunderſchoͤnes Bild der Luſt? «+ 
Kann ich noch deinen Nahmen nennen, 
D Freude, die mir unbewußt, 

Aufs neu in meinen Bufen fchleicht 
And nein beflommmes Herz erweicht? 


— 


Dich mußt' ich lange, lange miſſen, 
Du angenehme Troͤſterinn, 
Indeſſen floß in Kuͤmmerniſſen 
Mein Leben unaufhaltſam hin; 
So mancher ſchoͤne Tag entfloh, 
Und ach, ich wurde ſein nicht froh. 


Hold⸗ 


N 
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Holdſeelge Göttinn, die du Welten 
Mit deinem fanften Strahl beglückit, 
Wie koͤmmts, daß du fo wunderfelten 

In meine trübe Seele blickt? 

O thuſt du's, weil ich undankbar 

Für manche deiner Gaben war? 


Denn hab’ ich aͤrmſter viel verbrochen, 
Denn oft bat dich mein Herz verfchmäbt; 
Dafür haft du dich nun gerochen, 

Und nun ift meine Neu zu fpät. 
Denn dein mitleidig Augeficht 
Lacht länger dem Verworfnen nicht. 


Der e8 mit frecher Stirne wagte, 
Dir einen ganzen Frühling lang 
Zu fluchen, wenn der Morgen tagte, 
Und wenn die Sonne unterſank; 
Der deine Nechte von fich ſtieß, 
Die freundlich ihn willkommen hieß — — 


€. P. Morig- 
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II. 
Dramatifche Aufſaͤtze. 


ungen 
— ⸗ 


Mehr als Grosmuth. 
Schauſpiel mit Gefang. 


Aufgeführt von der Doͤbbelinſchen Gefellfchaft in Berlin, 


den 24. Jänner 1781, 


ng 


Vorerinnerung. 


Ein gutes Gelegenheitsgedicht zu verfertigen, iſt ſchwerer, 
als die meiſten glauben. Der Tage, welchen dergleichen Pros 
dufte zum Opfer gebracht werden, find fo viele und fie kom— 
men fo oft wieder, daß Fein genteiner Kopf dazu erfordert 
wird, fich in folchen Arbelten noch auszuzeichnen. Ob es dem 
Verfaſſer gegenwärtigen Vorfpiels gelungen, wollen wir der 
Entfcheidung andrer überlaffen; nur foviel noch in Betref feiz 
ner: Er fehe es nicht gern, wenn man von dem, was er ges 
Yeiftet, auf das, was er zu leiften faͤhig, fchlieffen wollte. Es 
ift fein erfter Verſuch in diefer Art, und als folcher zu betrachten. 


Durch die hineingelegte Handlung hat der Verfaſſer feinem 
Stuͤck mehr Intereſſe geben wollen, als gewöhnlich Vorſpiele 
haben. Auch it er von der gemeinen Bahn darin abgegangen, 
daß der Inhalt des Stücks ſich nicht um das Geburtsfeſt des Koͤ— 


wigs herumdreht, fondern Daß in felbigem ein Tag gefeiert wird, 
den 
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Den der erhabene Monarch, durch Wohlthaten bezeichnet, für 
die darin Auftretenden merfwürdig gemacht hat. Eine fchöne 
That aus der groffen Reihe der glorreichen Handlungen feines , 
Heiden genommen, wenn gleich durch ein wenig Erdichtung une 
terſtuͤtzt, ehret ihn weit mehr, als die gewöhnlichen eintönigen 
Lobchrieen. 


Der Herausgeber. 


Dr MW 


Perſonen: 


v. Walmar (hat im Geſicht einige Narben und den rechten Arm in 
einer Binde; trägt die Uniform des Regiments, worunter er ge. 
ftanden.) Herr Böheim, 

Raroline Walmer, feine Bettin. Mamfell Niclas, 

v. Oſtrinsky cin abgetragner Uniform) Herr Unzelmann. 

Gürge, ein alter Sauer, Herr Langerhans, 

Ein Bedienter. { 

Bauren und Baugeinnen. 


Die Scene eine reizende ıändliche Gegend. Auf der einen 
Seite Walmar’s Eleine aber gut gebaute Wohnung. Bäume 
bedecken den Plas, in deſſen Mitte ein Denkmal ſteht, 
mit der Inſchrift: Unſerm guten Koͤnig. Alles ver⸗ 
raͤth Zubereitung zu einer Feierlichkeit.) 


Er⸗ 


er ——— 


14 . 1. Dramatifche Auflage, 


Erfter Auftritt, 
v. Walmar. Zaroline Walmar, 


(figen unter einem Baum.) 


x Raroline, 


Feeumtis lächelnd glänzt der Morgett, 
Denn das Herz die Unfchuld ziert, 
Freuden fchaft er, und die Sorgen 
Hat der Schlummer weggefuͤhrt. 


Eich die neu belebten Fluren, 
Sich din frifch befaubteh Hain, 
Eich der Freude holde Spuren, 
And du mollteft traurig feyn ? 


v. Walmar. Dank, Lina, daß mi Dein Ge 
fang die Schönheiten diefes Morgens doppelt hat fühs 
len laſſen. O, die feeligfien Freuden fchaft uns doch 
allein die Natur! 


Karoline. Walmar, in dieſem Augenblid fühl 
ih ganz mein Gluͤck! Aber wär” auch der Morgen noch 
fhöner, und ih nicht an Deiner Seite, könnte Dich 
nicht in meine Arme fchlieffen, diefer Morgen wär mir 
truͤbe, und die Schönheiten der Natur lägen für mich 
unter einem Schleier verborgen. Mur die Erfüllung 
unſrer Wünfche kann uns die Natur ſchoͤn machen. 


v. Walmar. Wie wahr meine Liebe! An Del 


ner Seite hab’ ich vergeflen, was ich war, und was ich bin. 
(Bei den keiten Worten mit bittrer Heftigkeit auf Geſicht und Atm deutend.) 


Karoline, Und warum jetzt dieſe bittre Erinne⸗ 
rung, da alles um uns Freude athmet? 


v. Wal⸗ 
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v Walmar. Biel Freude läst dem Ungluͤcklichen 
fein Elend mehr fühlen — Wenn ich mich noch der Zeis 
ten erinnere, da diefer Arm feiner Beftimmung noch nicht 
unbrauchbar war, da Geſicht und Körper noch nicht die 
traurigen Spuren des Krieges trug, wir unjerm Glück 
fo nahe waren, und plöglih ein Sturm den Frühling 
unfrer Tage verwehte, ich meinem Beruf folgen muste, 
und fo, fo wieder zuruͤckkam, mir fhon all die Schreck 
niffe Deiner Verachtung malte, und Du, ein Wunder 
der Treue, mich noch liebteſt, mich troß meiner Häss 
lichkelt zum Gatten mwählteft, unfer König mein weniges 
Verdienſt und Deine Grosmurh belohnte — O Liny 
in diefem Gemälde kämpfen Gluͤck und Ungluͤck! 


Karoline. Warum Ungläf, da der Ausgang fo 
glüklih war? Du wurdeſt mir nur entriffen, um defto 
glüdlicher rwieder in meine Arme zu kommen. Würden 
wir wohl ohne diefe Trennung "ißt die Ruhe des Wohl⸗ 
ftandes geniefien können? 


v. Walmar. Leiden bleiben Leiden, wenn fie auch 
Mittel zur Gluͤckſeeligkeit find. 


Karoline. Leben wir Hier nihe froh, und fein 
Tag wird uns duch die Sorgen für den andern vers 
fümmert, Haben auch fogar das edle Vergnügen, von 
Menfchen geliebt zu werden, deren Gluͤck gröstentheils 
von uns abhängt. 


v. Walmar. Ohne Dich, beſtes, treflichftes Weib, 
wüßte ich doch nicht, was Gluͤckſeeligkelt wäre! Deinen 
“ edlen Gefinnungen Hab’ ich ja lediglich alles zu danken! 
Wer war es, der mir nach dem ganzen Verluſt meiner 
äuffern Vorzüge noch eben fo gätig die Hand reichte? 
Mer bewog unfern gütigen König, Mangel in Webers 
flug zu verwandeln? War es nicht mic Deine That ohne 

Bei⸗ 
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Beiſpiel, da Du mich auch entſtellt eben fo zärtlich 
ftebreft als fonft, da ih noch männlich wohlgebildet vor 
Dir fland, 


Karoline (mit Leichtfertigkei), Walmar! MWalmar! faſt 
könnten mich Deine Lobfprüche beleidigen. Alſo glaubft 
Du, daß als Dein Geſicht noch nicht die: Zeichen der 
Tapferkeit trug, und Dein Körper noch auf Schönheit 
Anſpruch machen Eonnte, ich nur den wohlgebildeten 
Mann liebte? Dann wär’ ich ein Geichöpf, daß Du 
baflen, deren Umarmung «fie nimmt ihn mit allem Feuer in ihve 
amd Du fliehen muͤßteſt — Uber fo war meine Liebe 
gegen Dich, was fie feyn muß, Ehrfurcht für Dein 
edles, liebevolles Herz, und folder Liebe ift Schoͤn helt 
Nebenfache — Iſt nun alfo meine That etivas, das 
Rob verdient? Nein, nur unferm guten König, nein, 
Deiner Tapferkeit, die Du aus Befcheidenheit fo tief 
herabſetzeſt , haben wir alles zu danken. Er, nie nur 
der KHerrfcher feiner Völker, fondern der Schöpfer aller 
ihrer ‚Stückjeeligkeit, vereinigte durch das freigebigfte Ges 
fchene zwei Lebende, die. der Mangel auf immer ges 


trennt haͤtte. Nur er giebt uns alle dieſe Freuden; 
und macht uns den heutigen Tag ſo feſtlich, als der 


Tag feiner Geburt; allen feinen Unterthanen iſt. O, 
möchte doch die Dauer feines Lebens noch oft feinem gans 
zen Volk folche Fefte geben! 


. Walmar., Ein Wunſch, in dem ich aus dem 
Sanigften meiner” Seele einftimme — Aber Eina, all 
Deine Beicheldenheit wird doch die Gröffe der That nicht 
mindern, und wenn meine Liebe Deiner gleichen foll, fo 
ift fie die tändelnde Liebe eines Kindes, Menſchen fühs 
len ihre Schwäche, wenn fie edle Handlungen belohnen 
wollen. 


Ein: . Raro: 
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Karoline. Findeſt Du Gluͤckſeeligkeit in meinen 
Armen, ſo bin ich herrlich belohnt. Hier iſt ganz die 
Meinige Cindem fie ihn umfast). 


D du Himmel! tie fo froh 
Tanzt mis jeder Tag vorüber! 
Mancher freilich fchleicht auch trüberz 
ber wen das Glücf auch fo, 

So voll Luft die Schaale gab, 
Hat genug, fliese gleich was ab, 


Maͤdchen, reift durch Land und Meer! 
Möcht vielleicht wohl Einen finden 
Schön und gut und feind den Sünden; 
Dennoch Feinen der, wie Er, 
Engelreizend wär’ und gus 
Und wie a von Biedermuth. 


Heiſaſa! Wie freut' ich mich, 
Daß er mich, ich ihn gefunden. 
Nun ſind wir in Eins gebunden; 
Ich an ihn, und er an mich! 
Er traut mir; und ich ihm auch. 
Wort zu halten tft fein Brauch. ) 


Aber weg, weg mit all diefen Gedanken über das Vers 
gangne, das noch nicht fehr über Deine Erwartung aus» 
gefallen feyn kann, Wo Du binmusteft, konnteft Du 

Ä auf 


9 Diefes Lied und dad ©. 23. hat der Verfaffer aus zwei Almanachen ents 
lehnt. Die Treiheit, paffende Lieder aufs Theater überzupflanzen, ift 
bereits unſers Wiſſens von verfchrednen Dichtern autoriſirt worden, 
Unſers Beduͤnkens iſt dies eim trefliches Mittel, Gedichte von Werth, 
die nur im Zirfel feier Lefer Furfiven, unters Volk zu dringen, daß ber 
reits vor verfchiednen Jahren eine herrliche Akquiſition in den MWeiffer 
fchen Oprrettengefängen gemacht, und fie gehörig benugt hat. Und ift 
dies Wunder, da der gefaͤlligſte popularfte unfrer Komponiſten mis dem, 
Dichter twergerungen hat? 
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auf nichts anders rechnen, als auf Verſtuͤmmlung oder 
Tod, das Schickſaal fo vieler! | 


v. Walmar. Darauf war id auch gefast,. aber 
nicht auf die zum Aufferften getriebene Unmenfchlichkeit eines 


dannes, der Graufamfelt mit Tapferkeit verwechfelte, 


dem das Leben eines Menfchen um einen &äbelhieb feil 
war. Wem entroifhen da nicht Klagen! 

Karoline. Warum quält Du Dich aber mit dier 
fer graufenvollen Erinnerung an einem Tage, der nur 
Steude Heifcht ? 


v. Walmar. Den ich, meine Liebe, auch durch 
ſchlimme Laune nicht weiter ftören will. 


Karoline, Wil Du? Es giebt Tage in unſerm 
Leben, da wir vergeffen müflen, daß die Welt Elend 
bar, und der heutige, ein Feft unfers Dante für die 
‚ geöste der Wohlthaten, verdient es vorzüglich, dag wir 
unſere träben Tage vergeflen. 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen. Guͤrge. 
Guͤrge. 
Gott gruͤſſe Sie, meine liebe gnaͤdige Herrſchaft! 
Karoline und v. Walmar. Guten Morgen, red⸗ 
licher Greis! Geben ihm die Hand.) | 
Gürge. Nehmen Stes doch ja nicht für ungut, 
daß ich Sie ftöre. 
v. Walmar. Pfut! das zu mir! den Ihr immer 
ſprechen koͤnnt. Was bringt Ihr mir ſchon ſo fruͤh? 
| | Guͤr⸗ 
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Gürge. Ein Auftrag von unfter Gemeine. Sie 
fäst Sie fragen, ob etiwa heute noch was zu beitellen 
wäre? — — Ah! wenn ich hieher komme, da Bin 
ih allemal vor Freuden aufer mir. Heut' iſt's nun 
juſt jährig, daß unfer guter König bei uns war, da 
unter dem Baume fas, wo Sie figen, es tft mir als 
wenn's heute wär, wie er uns Sie zum Seren gab, 
uns auf fünf Jahr die Abgaben erlies, weil ung die 
fhlimmen Feinde gar fo rein ausgepländere Batten. — 
D das war ein glücklicher Tag! Wie der "König fo her—⸗ 
ablaffend, gar nicht fo war, wie doch andre Fürften 
ſeyn follen, wie er mit einem jeden ſprach, Ihn fragte, 
ob er ein Anliegen hätte, wie die Leute alle da fanden, 
vor Freuden nicht fprehen Eonnten, wie er einem aber 
das Reden fo recht rauszuholen wuste, und ich ihm 
endlich meine Noch Elagte, ale wenn ich mic meines 
Gleichen redte. Und da er nun endlich wiever fortritte, 
wie's ganze Dorf mit rauszog, und Immer fhrie bis 
es ihn nicht mehr ſehn konnte: der König foll leben! 
— D Herr, das war ein Tag, gewis einer der ber 
ften in meinem ganzen Leben — Doch meine Schwaßr 
haftigkeit macht, daß ich mich vergefle. Nehmen Sie's 
ja nicht übel. 


v. Walmar. Glaubſt Du vielleicht, redlicher Greis, 
daß mir die Erinnerung an diefen Tag weniger erfreus 
lich ift als Die? Er iſt mir eben fo wichtig, durch die 
Gnade meines Monarchen und duch die Erlangung 
meiner Gattin. 


Guͤrge. Das wels auch das ganze Dorf, daß 
Sie der Himmel mit einem braven Weide befchenkt hat; 
fie iſt eine wahre Mutter aller Elenden, keiner entbehrr 
ihrer Hölfe cu Lind Wenn Sie aber auch mwüsten, wie 
wir Sie lieb Haben, wie Alt und Jung nur von Ihnen 
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foricht, wie alles fovtel Ehrfurcht für Sie hat, und ge⸗ 
wis nach unferm guten Vater Friß gehn Sie beide ung 
über alles — Ih kann nun auch ruhig flerben, da 
idy gewis meis, daß meine Kinder und SKindesfinder, 
eine ziemliche Anzahl, fo lange unfer König und Sie 
leben, nie werden Noth haben. | 


Ruhig in des Grabes Kühle, 
Legt der müde Greis fein Haupt, 
Deſſen Schläfe, nah En Ziele, 
Seiner Unſchuld Kranz umlaubt. 


Fuͤhl ich Wehmuth, fühl ich Wonne, 
Wenn ded Todes Nacht mir winkt, \ 
Und im Schein der Abendfonne 
Nun mein Vorhang niederjinft? 


Mag mein Vorhang niederſinken? 
Unferm guten König nur 
Muͤſſe noch das Grab nicht winken; 
Ihm noch lächeln die Nasur ! 


Kindesfinder feh’ ich fpielen 
Auf Gefilden voller Luft, 
Und von ſeeligen Gefühlen 
Schlägt mein Harz in meiner Bruſt. 


Da verplaudre ich nun die Zeit, und fomme immer 
nicht zum Zweck. Verzelhn Sie's dem Alter, das koͤmmt 


zu allem ein wenig langiam. Die Gemeine, die immer‘ 
nichts ohne mich thut, weil ich denn nun bald achtzig 
Jahr auf meinem Nacken habe, wuͤnſcht herzlich, bier: 


bald zufammen zu kommen, und fi den Tag mit Gang 
und Klang zu erlujtiren; fie können es gar nicht ers 


warten, das if ein Lem, eine Freud’ unter den Leu⸗ 


ten, und fegar die Alten find wieder jung worden, und 
werden mir hierher kommen, um fröhlich zu feyn. 


v Wal 
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v. Walmar. O, die guten Leute! Gag’ ihnen, 


daß diefer Tag ganz der Freude gewidmer jey, und daß 


fie kommen könnten, wann fie wollten. Ale follen ſich 
bier verfammien, der reis wie der Knabe — Hätte 
der König lauter folhe Unterthanen wie Euch, mas 
fehlt” ihn dann zur Gottheit. 


Guͤrge. Sa, wenn auch alle Unterthanen fo ef 
nen Köntg hätten. Da Hab’ ih nun fo gelefen und 
mir auch fagen laffen, dag es Fürften gäbe, die. weiter 
nichts chäten, als gut effen und trinken, auf die Jagd 
gingen, und niche mwüsten, was in ihrem Lande vors 
ginge, weil fie gar nichts feibft chäten, fondern ihre 
Leute hätten. 


v. Walmar. Leider! ein treffendes Gemälde vers 
ſchiedener Fuͤrſten. | 


Gürge. Und ih dädte nun doch, ein König 
müste denn fo recht viel zu thun haben, weil ein gans 
zes Land von ihm Hülfe haben will. Unfer König, der 
fol arbeiten, der fol forgen, alles auf ein Haar wiſ— 
fen, was vorgeht, auch nn und einem jeden 
helfen. 

v. Walmar. Das hut er — Die Netar bringt 
aber auch nur ſelten etwas in. ihrer Vollkommenheit her⸗ 


vor, doch unferm Jahrhundert brachte fie einen Friedrich. 


Guͤrge. Ich habe denn nun ſchon eine ziemliche 


Zeit gelebt, habe fo manches Gute erfahren, bin- aber 
doch nice eher recht froh geweſen, als bis Ich unfern 


König gefehn. Denn fhauen Ste nur an, es Ift doch 


'ärtig, wenn man hoͤrt, es forge Einer da für einen, 


laͤſt fih’s vechtihaffen fauer werden; damit wir unfer 


bishen Brod in Ruhe effen können, o den Mann will 
man fehn! Aber wenn man ihn denn fiebt, da ift eis 
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nen fo weich ums Herz, fo zum Zerfpringen voll — 
es. last ſich gar nicht fagen. Ich babe den Tag ver 
Freuden geweint wie ein Kind. Wie er mir fagte, es 
fol euch geholfen werden, da hätt’ ich in bie Erde fins 
Een mögen! — Der gute König, möcht’ er doch noch 
Hundert Jahre leben! (Pauſe. Aues ſchweigt geruͤhrt fin) Hat 
mid doch die Freude ganz hingeriſſen. Sa, die Erins 
nerung an diefen Tag macht mir alles andre vergeflen. 
Sch will gehn und dee Gemeine eine frohe Zeitung brins 
gen; doch Fit wir Sie zum Herrn haben, find mie 
diefer gewohnt worden. Und fo Gott befoblen, Ihr 
Enaden! (weicht beiden die Hand und geht ab.) 


Dritter Auftritt, 


v. Walmar. Raroline Walmar. (hernach) 
Ein Bedienter. 


Karoline. 


Gar, was für ein. Mann! Mit welcher Wärme, mit 
welcher Redlichkeit er alles vortrug. 


v. Walmar. Und wie dieſer Greis gegen ſeinen 
König geſinnt iſt, fo iſt es das ganze Dorf. Ein Fuͤrſt 
mus ſeine Unterthanen in der Huͤtte, nicht im Pallaſt 
ſuchen. 

‚Karoline. Dieſes Häufchen guter Unterthanen Bat 
doch alles, was es iſt, Dir ‚zu danken. Du forgteft 
für ihre Ausbildung, für bie Erziehung der Jugend. 
Wie viel haft Du nice fhon in diefer kurzen Zeit bes 
wirft! 


v. Walmar. Ich fehr wenig. Sch fand unter 
diefen rohen unausgebildeten Kerzen viel gute Anlage, | 
| dies 
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Dieſer gab ich nur Ausbildung. Und was läst ſich nicht 
aus dem Menfchen machen! 

Karoline. Das 'edelfte Sefchöpf, wenn er gut 
geleitet wird. Und dies konnte nur mein Walmar 
thun. — O meld ein görtliher Gedanke iſt dies, 
Menſchen zur Gluͤckſeeligkelt geführe zu haben! Wie ins 
nig, wie lebhaft kannſt Du ihn fühlen! 

v. Walmar. Du machſt mir ſoviel unverdiente Lobs 
fprüche, und vergist ganz Dein eigen Verdienft, das dies 
ſer redliche Greis fo lebhaft erkannte. Lina! Du haft 

nicht minder diefe Gluͤckſeeligkeilt hervorgebracht. 


Bedienter «kommt aus dem Hau), Ein Fremder, She 
Gnaden. 

v. Walmar. Fuͤhr' ihn in mein Zimmer — Doch 
nein! hieher. Gedienter 6) Sch kann ihn doch in kein 
beffer Zimmer führen, als in das herrlich ausgeſchmuͤckte 
der Natur, und es kann ihn nur beleidigen, wenn er Hoͤf⸗ 
ling if. 

Karoline. Nun Haft Du Befgäftigungen. Noch 
einige Zubereitung für den heutigen Tag, und Ich bin wies 
der an Deiner Seite.  cküst ihn.) | 


v. Walmar. Gute, befte Lina, ich erwarte Dig 
mit Ungeduld. Karoline 6.) Lieb und Freundſchaft erhebt _ 
uns über den Menfchen. 


Liebe, Liebe, welche Freuden 
Gabſt Du mit der Holden mir! 
Engel müffen mich beneiden , 
{ Ruh’ ich in den Armen ihr, 


Himmlifcher als Mayenbluͤthe 
Bacht ihr mildes Angeſicht; 
Ach! und ihres Herzeus Guͤte 
Vaſſet Feine Seele nicht! 
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Taubenunſchuld, Taubentreue 
Deutſcher Sinn und deutfcher Much 
Blikt aus ihrer Yugenbläue, 

Und der Liebe fanfte Glut! 


Und ihr Wefen au fo frölich! 
Und ihr Rus fo feufeh und rein! — 
Gott ım Himmel, mie fo feelig 
Kann ein Menfc auf Erden feyn! 


Vierter Auftritt. 
Der Vorige, | von Oſtrinsky cin abgetragner Uniformp,. 


v. Oſtrinsky (betreten und unmhig), / 


Pereibn Sie, da ih Ihnen unbefannt bin — ee 
ich — — 

v. Walmar. ‚Unbekannt, aber als Menſch nice 
fremd, Ohne Unftände, mein Herr, reden Sie frei. 


v. Oſtrinsky. Mein Herr, es giebt Fälle, die ung 
ſtumm machen, 
v. Walmar. Kurz, was ift Ihr Anliegen? Was 
kann das mohl feyn, was ein Menſch dem andern nicht 
entdecken könnte? 

v. Oſtriusky. Ihre Freundlichkelt mache mich ber i 
vedter, als ich fonft würde feyn können. Diefe Kleidung . 
zeigt noch meinen vorigen Poften, den ich aber. nach Endis 
gung des Krieges verlohr, und mich nun, von allen Mit 
teln entblöse, genoͤthigt ſehe, meine Hofnung auf den 
Beiſtand mirleidiger Menfchen zu feßen. Sch erfuhr, daß 
Sie auch einſt den nämlihen Poſten befleideten, und ich 
fehe unglädlich genug, um mir deito eher ſchmeicheln zu 
können — — — 


A v. Wal- 
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v. Walmar. Ich verfich Sie hinreichend: Rech⸗ 
nen Sie auf meinen eifrigſten Beiſtand, wenn ich alles ſo 
finde, wie ich nicht zweifle. Allein ich hoffe, daß Sie 
ſich meiner Gewohnheit unterwerfen werden. Sch lerne 
gern die Menſchen kennen, denen ich helfe, weil Wohlthun 
an einen jeden, Verſchwendung wäre. Eine wahre, ofr 
fenherzige Erzählung Ihrer Begebenheiten wird mir ange? 
nehm, und Ihnen auf keine Weiſe narhtheltig ſeyn. 


“ 9 Oſtrinsky cunwilligy. Meln Herr, was kann gh⸗ 
nen am: der Geſchichte meines Lebens liegen? Ach bin uns 
glüdlih, und finde, wie alle Ungluͤckliche, Troft darin; 
die Urſache meines Elends zu verbergen. Hülfe-brauch” 
ich, und die Erzählung meinev: Unglücfsfälle wird fie mir 
nicht geben — Leider bin ich ſo fehr Herabgefunfen, daß 
ih um Hülfe fleden mus, und daß eine Kleinigkeit mir ſehr 
helfen kann — Schlagen Sie mir. Ihren Belftand nicht 


* 


ab. Es thut weh, einſt in den Umſtaͤnden geweſen zu 


ſeyn, andern geben zu koͤnnen, und nun an dem Nothwen⸗ 
digften Mangel zu leiden! Und nur das Aeufferfte kann mich 
zu dlefem entehrenden Schritt bringen. 


v. Walmar. Ihr Berragen, mein Herr, obwohl 
nicht ganz zu billigen, fäst mir mehr als einen gewoöhnll⸗ 
Ken Menſchen vermuthen, um fo mehr wuͤnſch' Ich, Ihr 
Schickſaal genauer zu wiſſen. Es iſt doppelt Vergnügen; 
Ungluͤcklichen zu helfen, wenn man die Gröffe ihres Elends 
weis. Wollen Sie mir nicht Ihr ganzes Schickſal ents 
decken, nice She ganzes Herz vor mir eröfnen? — — 
Sie ſchweigen, meine Zudringlichkeie ſcheint Sie zu beleidis 
gen: Glauben Sie nicht, daß eine belachenswerthe Neu⸗ 


gierde die Urſache dazu ſey, dieſe liebt nur eine Reihe un⸗ 


terhaltender Begebenheiten und nicht das menſchliche Herz 
zu entfalten. 
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36 I. Dramatiſche Auffäge, 


v. Oſtrinsky. Sie glauben mein Leben wichtiger 
als es iſt. F 


v. Walmar. Sey es auch noch ſo unbedeutend, ſo | 
kettet toechfelfeitige Erzählung Menſchen ferter aneinander; 
Uebereinftimmung und Verſchiedenheit, beides wird ein 
neues Glied zur Kette, aber Zuräcdhaltung bleibe die ewige. 
Stoͤhrerin menſchlicher Gluͤckſeeligkeit. Seyn Bie ver 
ſichert, daß Sie Ihr Zutrauen nicht an einen Menſchen 
verſchwenden, der Freundſchaft und Offenheit mißbraucht, 
um ſie insgeheim zu verlachen. Suchen Sie ſich zu uͤber⸗ 
reden, daß Sie mich nicht heut zum erſtenmal ſehn, nein, 
daß Sie mich ſchon Jahre lang Ihren Freund nennen. 
Jeder hat eine dunkle Ahndung ſeiner Zukunft in ſich, mir 
ſchimmert das Gefühl einer naͤhern Vereinigung mit Ih⸗ 
nen, das Sie genauer zu kennen, deſto eifriger wuͤnſcht. 


v. Oſtrinsky. Mein Here, Ihrer Ueberredung iſt 
nicht zu widerſtehen. So wenig vorthellhaft auch vielleicht 
in Ihren Augen meine Offenherzigkele für mich ſeyn wird, 
und fo wenig ich auch Beruf dazu habe, fo will ih Ihnen 
doch mit wenigen Worten alles jagen — Uber eine Bitte 
werden Sie mir gewähren: . mein Schickſaal vor andern 
ein Geheimnis feyn zu laflen. Auch elend will man nicht 
gern das fcheinen, was man wirklich iſt, well man fi dar 
durch mehr ſchadet als Hilft, 

v. Walmar, Auch ohne diefe Bitte würden, Sle ' \ 
alles nur Ihrem Freund vertrauet haben. I 


v. Oftrinsfy. Ich Hoffe, &ie werden dies Vers | 
fprechen nicht nur thun, fondern auch erfüllen. — Ich 
Bin aus einer alten adelihen Familie in Poblen, mein 

Name ift von Oſtrinsky. \ 


v. Walmar. Wie, Oſtrinsky? 
v. Oſtrins⸗ 
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v. Oſtrinsky. Sa; Warum ſetzt Sie dieſer Name 
ſo in Bewegung? 


v. Walmar. Berjelhen Ste — Ich kann mid 
irren — ich bitte, fahren Sie fort. 


v. Oſtrinsky. Lokre Lebensart fehmelte in Kurzem 
mein Vermögen; verlaffen von Anverwandten, Freunden, 
Defaunten, von der ganzen Welt, ganz rettungslos in 
die Tiefe des Mangels hinabgeſunken, erzeugte fich bittrer 
Menſchenhas in meiner Brufl. Um felbigen recht zu las 
ben, beichlos Ih, Kriegsdienfte zu nehmen. Eben brach 
der leßtre Krieg aus; ich ging zur Eatferlihen Armee, und 
ward da Lieutenant. - Mic blinder Much ftürge’ ich in bie 
feindliche Schaaren, und erfämpfte mir in kurzem Auszeich⸗ 
nung, allein eben diefe blinde Wuth machte auch mein Uns’ 
gluͤck. Die Feinde, in die ich. mich eines Tages zu tief 
gervagt, namen mich gefangen, ich ward ausgewechſelt, 
und die ſtrenge Drdre traf mich mit wider Verhoffen, trog 
der Eräftigen Färbitten meines Generals; ich ward dimits 
tiert. Beiſtand wildfremder Dienfchen erhielt mich bis itzt, 
denn mein Stand verwehrt mir Beſchaͤftigungen, die 
mir mohl Unterhalt verfchaffen wärden, die ihm aber nicht 
eigen ſind. 

v. Walmar. Eig Stolz, der Sie nicht ehrt.” Kein 
Stand kann uns die Befchäftigungen vworfchreiben ,’ wenn 
. er ung ohne diefe Mangel leiden läst, Die Wahrheit wird 
mir meine Aufrichtigkeit verzeihn. 


v. Oſtrinsky. Ich wuͤrde meinem Vaterland als 
Soldat dienen, wenn Mangel meine Equipirung erlaubte. 


v. Walmar. Traurig fuͤr's Vaterland, traurig für 
den Stand, daß man ihn in Der Rage zur Freiftade fuchet 
Ihr Name wird mir eine Frage erlauben: Ob Ste fich viel 
leicht erinnern können, Furz vor dem Ende mit unferm Re⸗ 
giment 
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giment im Gefechte geweſen zu feyn?. Ich weis, daß es 
nur ein Ungefähr iſt, wenn Ste den Namen des en 
ments willen, mit dem Sie fochten. 


v. Oſtrinsky. Was treibt Sie zu biefer Frage, die 
mich mehr Eoftet als alle? Ich habe gegen diejes Regiment 
gefochten, und der Ausyang dieſes Streits war für mein 
Schickſaal traurig genug. 


v. Walmar (uſſerſt unruhig). Ihr Name — . Yhr Uns 


wille bei diefer Frage — Warum. dies? u Sie mich 


aus diefer Ungewisheit. 


v. Oſtrinsky. Sie verlangen viel, Ein Bildnie auf 
der Bruft eines feindlichen Officters, an dem Ich Züge eines 
Franenzimmers zu erkennen glaubte, welches Bas Haupt⸗ 
werkzeug meines Verderbens geweſen, und der gleich in mir 
auffieigende Gedanke, er fen ver Buhler, der auf meinem 
Untergange fein Glück gegründer habe, verleiteren mich, Ihr 
noch feindlich zu behandeln, nachdem er ſich ergeben, 


v. Walmar Geſtuͤrzt). Gott! meine Vermuthung iſt 
gegruͤndet. (Gezwungen ruhig.) Entſprach das Bildnis Ihrer 
Erwartung? 


v. Oſtrinsky. Nichts weniger. Die Nähe zeigte 
mir zu viel Unähnlickeiten, als daß. ich bei meinem 
Mahn beharren konnte; ich warf die unnüße Beute 
von mir, fprengte mir meinen Leuten nach einer ans 
dern Seite, mo ich befler einbauen zu können glaubte, 
ward von Preuffifhen Hufaren verfolgt, und nach. kurs 


zem Widerftand gefangen genommen. Das Uebrige wiſ⸗ 


fen Sie bereits. 


v. Walmar wor fill. Er bedarf Rettung ; die That 
kann ih, mus ich vergeflen, um vielleicht Dadurch fein 
Retter zu werden. (lau) Sch bin der Maun, den Sit, 
um feines Bildniffes habhaft zu werden, ſo ungeftäm 

behans 
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behandelten, umb den der. Verluft diefes Porträts weher 
that, .als der feiner ‚heilen Knochen. 


v. Oſtrinsky. Wie? Ste? — Wär’ es, hätt’ 
ichs wohl ungluͤcklicher treffen koͤnnen! 


v. Walmar. Gluͤcklicher werden Öle viellelcht bald 
ſagen — Wie, Sie ſtaunen? Finden es noch immer 
unmoͤglich, daß ich der ſey? Ich kann Ihnen Beweiſe 
geben. Ich unterbrach Sie vorhin bei Ihrem Namen, 
den ich ſchon gehört hatte, indem während unfers har⸗ 
ten Gefechts verſchledenemal gerufen wurde, von Oftrings 
£y, halten Sie ein! dies war vermuchlih Ihr Rittmei—⸗ 
ſter? Sie haben mic tode geglaubt? Aber fo ſchwer 
auch meine Wunden waren, fo murd’ ich doch geheilt, 
ob wohl mit dem Verluſt meiner Geſundheit. 


v. Oſtrinsky. Sie find es nur gar zu gewis! 
 Ganmwittigy Entfhuldigung für meine That Hab’ ich feine 
weiter, als Ich angeführt. Irrthum, durch die ents 
fernte Achnlichkeit des Gemaͤldes bewirkt, und das wird 
fuͤr meine unmenſchliche Begegnung nicht hinreichen, 
obwohl es meinem Rittmeiſter ein Gnuͤge that. Von 
ihrer Grosmuth haͤngt es nun ab, ob ich dieſen Ort 
ungeſtraft verlaſſen darf. 


v. Walmar (ui Lebhaftigkeid. Ste ſollen ihn nicht 
verlaſſen! 


Oſtrinsky. Nun gut, raͤchen Sie ſich. 


v. Walmar cheti). Das will ich, und das fogleich 
auf des Stelle. Züge und Ton verändern ſich bei der folgenden Rede.) 
Bon nun an ifk meine Wohnung auch die Ihrige, und 
au Ihre Bedärfniffe haben Sie von mir zu erwarten, 
und cheilen meine glägliche Tage mic mir, 


v. Oſtrins⸗ 
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v. Oſtrinsky. Wollen Sie mich mit Spott fire 
fen? Ich kann Sie ja wohl auch. ohn’ Ihre m 
nis verlaffen.? Cim Begriff zu gehen). 

v. Walmar. Gern verzeih' ich Ihnen Ihr Miss 
trauen, es iſt die bittre Frucht vieler traurigen Erfah—⸗ 
rungen. Glauben Ste alfo meinem Verfprechen nicht, 
fo will ih Ihnen fogleich ſoviel reichen, als Sie braus 
Gen, um in irgend einem Lande die Stelle eines Dffis 
elers zu befommen,. und Sie nicht länger aufhalten. 

v. Oſtrinsky. Mein Kerr, was fol ich fagen. 
Alles fcheine mir ein Traum. Den Mann, ver. Sie 
unglücklid) gemacht bat, mollen Sie mit Wohlchaten 
überbäufen ? 

v. Walmar. Nichts davon. Sie find ungluͤck— 
ich und brauchen Hälfe, die Erfüllung einer Bitte ſey 
Ihre ganze Strafe. 

v. Oſtrinsky. Was koͤnnt' ich Ihnen wohl — 
vr. Walmar. Daß Sie ſich einige Zeit ganz mei— 
ner Fuͤhrung uͤberlaſſen. O! wie gluͤcklich wuͤrden Sie 
mich machen, wenn Sie noch ein frohes Ziel erreichten, 
und unmoͤglich iſt es in der That nicht — Wollen Sie 
ganz der Meinige, ganz mein Freund feyn? 

v. Oſtrinsky. Ihre Güte toͤdtet mich. Beſchaͤmung, 
Beftürzung, alles kaͤmpft. Führen, leiten Sie a 
will ih Ihnen folgen. 

v. Walmar. Gluͤckliches Verſprechen! — Aber 
weg, weg mit diefer Aengftlichkeit, der Folge einer zu 
raſchen That, die längft die Vergeſſenheit umhuͤllt. 

v. Oſtrinsky. Wohl fuͤr Sie, grosmuͤthiger Mann, 
nicht für mich. Sie ſtand noch nie fo im ihrer ganzen 
Schmwärze vor mir, als ist, da fie belohnt wird. 

v. Walmar. Ach! meine Gattin! 


Fuͤnf⸗ 
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Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Raroline Walmar. 


v. Walmar. 


Liebe Karoline, ein Freund, der heut an unſern Felerlich⸗ 
keiten Theil nehmen und vieleicht noch lang” in Bug 
gluͤcklichen Zirkel leben wird.- 


Karoline. Dein Freund — auch ber Meinige, 
Sie kommen dan einem Tage zu uns, der uns feftlidh 
ift, und ich Hoffe, daß Ihnen das unfchuldige Vergnüs 
gen redlicher Landleute ein angenehmes Schauſpiel ſeyn 
wird. 


v. Walmar. Bald ſollen Sie auch die Urfache 
diefer Feterlichkeit erfahren. Es fcheine bisweilen, ale 
wär’ ein Tag vorzäglid beſtimmt, uns merkwürdig zu 
werden! — — Diefer Herr, befte Lina, bat mir eis 
‚nen Brief von dem Officer gebracht, deſſen beftiges 
Gefecht mich in einen fo traurigen Zuftand verfeßt bat. 
Er hat meinen Aufenthalt, die gluͤckliche Entwickelung 
meines Schickſals erfahren, und nichts verlange er eifris 
ger, als Verzeihung feiner That. Erfuͤllt ich feine Bitte, 
fo wuͤnſcht' er mid‘, vorzüglich aber Dich zu fprechen, 
um auch von Dir Vergebung zu erhalten. Sag’, Theure, 
was fol ich antworten? Du follft entfcheiden, 


Karoline, Warum ih? Deine Gefinnungen weis 
ih fhon: Du haft Ihm vergeben — Es mus doch ein 
harter Mann feyn, daB er den mit allen Reizen ge 
ſchmuͤckten Juͤngling das Anfehn eines graufamen, ſchrecken⸗ 
vollen Kriegers geben Eonnte, daß ihn bei deſſen Ans 
blid das Schwerde nicht entſank. Dod je gröffer der 
Fehler, deito wichtiger die Verzeihung. Er foll halb, 


bald in unfre freundichaftlihe Arme kommen, um — 


göt 
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görtlihe Wort: Verzeihung, felbft zu bösen — Sft dies 
Dein Wille, Neber Walmar? 

v. Walmar. Mehr als ich erwarten Eonnte! Nichts 
kann das Weib ſo ſehr beunruhlgen als Verluſt der 
Schoͤnheit, und Du handelſt ſo grosmuͤthig gegen den, 
der mie und folglich auch Dir dies alles raubte. Du 
bift ein Beweis, dab auch Dein Geſchlecht Ausnahmen 
bat. — Uber diefer Freund wird nicht erft kommen, 
it ſchon Hier Guimmt v. Oftvinsfn bei der Hand und führt ihn zu, ihr) 
und bittee um Freundſchaft. | 


v. Oſtrinsky Cine'n die Hand kuͤſſend. Gnaͤdige Frau, 
fügen kann ich Ihnen heute, kann es tn langer Zeit 
nicht — Mein Erftaunen über Ihre Grosmuth hemmt 
mir die Sprache. Ich folk’ Ihren Augen entfliehn, 
doch — — — 

Karoline. Boͤſer Mann! Was hatt' Ihnen dann 
mein Walmar gethan? Wuth kann nur Wuth reizen, und 
kann ſich wohl die Taube in einen Raubvogel umſchaffen? 
— Doch mas ſoll dies? Sie wollen Verzeihung, dieſe 
geb’ ich Ihnen aus vollem Herzen, da Sie mir meinen 
Walmar wenigſtens nicht ganz raubten, ob ih ihn gleich 
nicht jo wieder fah, als er einmal war — Did, Theurer, 
mus ich für Deine Ueberrafhung mit einem Kus firafen — 
Aber fagen Sie mir, welcher Zufall führe Ste zu uns? 

v. Walmar. Dies alles folft Du erfahren — Get 
bin ich Ihnen Gu Oftrinsfy) die Auflöfung meines Schids 
ſaals ſchuldig. Schon eh’ ich mid dem Kriegsftand ge; 
weiht, Hatten mich Liebe und Einwilligung unjrer Eltern 
für meine Lina beftimmt; nur meine Trennung binderte 
die Verbindung. Sch war zwar frei, als das. unglüdliche 
Gefechte mit Ihnen das Ziel meiner Eriegerifchen Laufbahn 
feste, aber mein Geſicht entſtellt, der Gebrauch meiner 


% Hand verloren, und eine Immer fortdaurende Kraͤnklichkelt, 


die 


EB — 
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dte Folgen der vielen Wunden, wie könnt’ ich mir da wohl 
die Hofnung träumen, daß ein fchönes, bluͤhendes Mäds 
hen einem jungen Greis ihre Hand reichen mürde? Und 
doch wär Ihre Treue fo gros, fie wurde nicht nur meine 
Gattin, nein, auch ihre Zärtlichkeit überfprang ihre Grens 
zen ſtatt fie zu ſchmaͤlern. | 

Karoline. Walmar, Walmar, Du ergiet Deine 
Geſchichte, Deinen Entzweck. 

v. Walmar. Ohne dies waͤte ſie ziemlich Alltags⸗ 
geſchichte — Unſre Vermoͤgensumſtaͤnde hatten der Krieg 
und einige andre truͤbe Zuͤfaͤlle ſehr verändert, und leicht 
hätte Mangel Heiterkeit verbannen können, wenn nicht 
unfer groffer Sriedeich, bewegt durch die Edelmuͤthigkeit 
meiner Lina und zur Belohnung meines geringen Vers 
dienfts diefes Landguch uns und unfern Nachkommen übers 
laſſen hätte. Er chat dies alles ſelbſt, und heut If es eben 
Ein Jahr, daß .er hier bei uns gewefen, und feine Weiss 
beit und Gauͤtigkelt ung das Lob entlockte: er fey der gröste 
Monarch. Diefen Tage haben wir nun ein jaͤhrliches Feſt 
laͤndlicher Freuden und diefes nur durch neidiſche Hände 
zu vernichtende Denfmaal unfrer Dankbarkeit geweiht — 
Er iſt nun auch Ihr Koͤnig, Sie werden die Freuden mie 
uns theilen, 

v. Dftrinsfy. Konnt' ich Ihnen alles fagen, was 
in meiner Seele vorgeht’, Freud’ und Wehmuth mwechfeln. 

v. Walmar. Wenn das Gewitter porbet iſt, wer ers 
ſchrickt dann noch Über feine harten Schläge? Auch In die 
Zukunft innen Ste einen heitern Blick werfen. Sie bilet 
ben fo lange, wie Ste feldft wollen, als Fremd bei uns, 
und nur ein Wort von dem Gegenftand Ihrer Wuͤnſche, 
und ich werde fie erfüllen. 

v. Oſtrinsky. Ihre Grosmuth geht über die Gren⸗ 
zen menfhlicher Tugenden, Nur ſtammlen kann Ich Ihr 
nen meinen Dank. 

Dritt, St. 1781. ee v. Wal 
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v. Walmar. Der beſte Dank für mich iſt, wenn 


Sie meiner Führung folgen, und dann werd’ ich mich 
erſt glücklich ſchätzen, Sie gefunden zu haben. (Man 
hoͤrt von ferne Gefang mit Muſik begleiter.) Ha! Hört Ihr die Vers 
kündigung: der Freude?. Nun ich daͤchte, wir könnten 
auch froh fen! 

Raroline. O die Beglelterin der Tugend ift Freude, 


v. Oſtrinsky. Alle’um mich Her find frölich, nur 


Ih kann es noch nicht ſeyn. 


Sechſter Auftritt. 
Die Porigen. 


Der Gefang und Zug, welchen Gauͤrge anführt, nähern ſich. 
Es erfcheinen die Mädchen des Dorfs mit Blumenfetten, 
Ihnen folgt die männliche Jugend mit jungen Bäumen 
in ihren Händen. Den Beſchlus machen Greife, Mütter 
and Kinder. Während des Zuges Aber das Theater er⸗ 
tönt das Chor:) | 


F riedrich 0 
Seinen Thron umfchwebe | 
Goͤtterſeeligkeit, 

Wie ein Fruͤhlingsmorgen, 

Der die Koͤnigsſorgen 

Um ihn her zerſtreut. 

v. Walmar. Meine Freunde, meine Bruͤder, 
meine Kinder, wie gluͤcklich werd' ich heute durch Euch! 
Sch leſſ in Euren Augen Jubel, aber auch ſtille Dank⸗ 
barkeit mit heiſſen Wuͤnſchen fuͤr Euren Koͤnig, Euren 
Vater. Und Ihr und jeder Bewohner Preuſſens ver⸗ 
dientet nicht, Friedrichs Unterthanen zu ſeyn, wenn 
Ihr nur einen Augenblick anftehen koͤnntet, dieſen Fürs 
ſten edler Groͤſſe zu lieben, zu verehren. Friedrich, ein 

— Held 
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Held, ein Weiſer — weſſen Herz durchbebt nicht Wonne 
bei jolhem Namen — kämpfte ſchon fo oft für Eure 
Sicherheit, arbeitet unaufhörlih für Eure Gluͤckſeelig— 
fer — und womit koͤnnen wir dies alles lohnen? Der 
Weiſe über Dank erhaben, tft es nicht über das lallende 
Gefühl redlicher Seelen! O dies find treue, dankbare 
Unterthanen für Di, Friedrich! für Di, Friedrich! 
der Da Preuffens Groͤſſe unbegraͤnzt und feine Gluͤckſee⸗ 
ligkeit der Zeit des. goldnen Alters gleich ſchafſt. Könnte 
wohl ein Bewohner Preuffens verjiummen und fein Ges 
fühl niche im die Worte laffen: Es “ lebe 
Friedrich! 

‚Alle, Friedrich! Friedrich fol (ben: Das Chor hebt 
wieder an.) 

Friedrich lebe! ꝛc. Ic, 


Tanz mit Gruppen der Ktaͤnze und Bäume, Wenn er ſich 
geendigt, pflanzen fie die Baͤume um das Denkmal herum, 
und befyänzen es mit den Blumen.) 


Karoline Cie bei den zwei erften Verſen auf die beſchaͤftigten 
Tänzer an 


Wohl veriuht die Blume 

Wenn der Nordwind weht — 

Doch im Heiligthume 

Kuͤnftgen Nachruhms ſteht 

Zu Friedrich's ewgen Monument 

Ein froher Danfaltar, “ 
Auf dem des Volkes Opfer brenns 

Dem er ein Vater war, 


Alle. 


Friedrich lebe! ꝛc ꝛc. 
CTanz befchliest das Feſt.) 
A — 
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II. 
Auszuͤge. 
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— —— 


Abdruck der Beſchreibung des Heeſchenbergs 
aus Hirſchfelds vortreflicher Theorie. der 
Gartenkunſt, ater Theil. 


5— Mellen von Kiel nach der weſtlichen Selte hin, 
erhebt ſich in dem adelichen Gute Schirenſee der 
anſehnliche Heeſchenberg, *) dem die Natur eine rei⸗ 
zende Lage mitten in einer fruchtbaren und bebaueten 
Landſchaft, eine reiche Bekleidung mit Waldung, mans 
nichfaltige Ungleichheiten und Abhaͤnge zur Vervielfältis 
gung der innern und aͤuſſern Proſpeete gab. 


Die Landſchaft umher vereinigt alle Annehmlichkei⸗ 
ten der laͤndlichen Natur in beſcheldener Einfalt. Keine 
prächtige, der Bewunderung oder des Erflaunens würs 
dige Gegenjtände, keine Gebürge, feine Selfen, feine von 
ihnen berabhangende Wälder, Feine Ausjichten auf die 
Unermeßlichkelt des Meers. Aber dagegen alles, was 
den Karakter der angenehmften Landfchaft bilden, was 
fanfte Ruhe und reine Naturfreuden einflöffen kann. 
Veberall umher beftändige Abwechſelung und Lnterbres 
i dung 

*) Ein Park in dem adelichen Gute Schirenfee in Holſtein, dem ruſſiſchen 
kaiſerlichen wirklichen Geheimenrath und Staatsminiſter, vormaligen 


Ambaſſadeur und Prineipaleommiſſarius, Ritter vom Elephanten⸗ und 
andern Orden, Kevin Caſpar von Saldern zuftändig. 
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hung von Anhoͤhen und Bertiefungen, einzelnen Baͤu⸗ 
men und Gruppen, Waldungen und Gebüfhen, einges 
zaunten Megen und Feldern, Wiefen, Wiehtriften, veis 
fenden Saaten, deren Glanz auf den Hügeln zwiſchen 
dunklern Einfaffungen bervorfpielt — alles in einer mas. 
leriichen Lage und verfhwenderifchen Verſchiedenheit der 
Verbindung. Mit einem noch hoͤhern Weiz bat die 
Natur die füblihe und weftlihe Gegend ausgezeichnet. 
Hier wird das Auge durch fanfte Erhebungen des Bor 
dens, durch einige hintereinander auffteigende Berge, 
auf. deren Abhängen Viehweiden grünen und Kornflur 
zen fhimmern, und auf dem Hintergrunde diefer Ans 
hoͤhen durch einen Kranz von fehönen Wäldern ergößt, 
die aus verfchiedenen einzelnen Maffen beftehen, aber 
dennoch in der Ausficht zufammenhängen, und einen herr⸗ 
lichen Umzug bilden. Sn dem ganzen Bezirk ift alles 
Laͤndlichkeit, Einſamkeit, Ruhe; alles fanft und milde, 
in file Anmuch dahin gegoffen, erquict und erquidend 
für jedes empfindfame Herz, das fi diefen Scenen n&r 
bert. Ihren Eindruck verftärke noch die Stille, die 
bier berricht, die von nichts unterbrochen wird, als zus 
meilen von dem muthigen Gebruͤll umhergraſender Heer⸗ 
den und von den Gefangen der Vögel, bie in dieſen 
waldigten Revieren frohlocen. 


Diefer Dre ſchien nah feinem Karafter und nad 
feinen Wirkungen vorzüglih von der Natur zum Ruhe— 
platz eines Geiftes beſtimmt, der von den groffen Ger 
fhäften der Welt zurückehre zu der Einſamkeit des ges 
liebten Landes, der feinen Abend im eigenen ruhigen 
Schatten feyern will, unter dem Nachgenuß feiner öfs 
fentligen Berdienfte, und unter der fiillen Wonne eines 
wohlchätigen Privatlebens. Wie verändert, und doch 
wie reizend und belebend! Kein Sturm der Höfe, kein 

| & 3 Zwiſt 
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Zwiſt der Könige mehr; die ganze Welt fcheint "von 
hieraus befänftigt und: befriedigt. Alle Scenen umher 
winken Ihm Ruhe und fanfte Erqulfung zu. Indem 
Er bier unter den Empfindungen, womit Ihn Natur 
und Zuräderinnerung lohnen, umberwandelt, fo ftelge 
der Mond Hinter den Wäldern herauf, und  beicheint 
die felige Scene mit ſtillem Beifall, unterdeffen noch die 
weftlihe Spike der umliegenden Waldung fich erheitere 
gegen den Schimmer der Abendröthe malt, die am Ho 
rizont länger zu verweilen ſcheint. 


Der Karakter der Ruhe und der ländlichen Erfris 
(hung, den die Natur der Landfhaft eingeprägt hat, 
iſt auch durch alle Anlagen und Einrichtungen fortger 
ſetzt, die Geſchmack und Kunſt hinzugefuͤgt haben. 
Denn ſich blos mit Bewohnung und Genuß begnuͤgen, 
konnte nicht der thaͤtige Geliſt des Beſitzers; gewohnt 
zu ſchaffen, breitete er auch hier ſeine Wirkſamkeit in 
mannichfaltigen Verſchoͤnerungen aus, 


Auf der Hoͤhe des waldigten Heeſchenberges zeigt 
ſich zufoͤrderſt der groſſe Pavillon, ohne Pomp, aber 
in einem reinen und edlen Geſchmack der Architektur, 
mit der Vorderſeite gegen Abend gerichtet. 


Eine goldene Inſchrift uͤber dem Eingange kuͤndigt 
feine Beſtimmung an: Tranquillitati! Unten beym 
Eintritt ein großer, hoher und ſchoͤnverzierter Saal in 
ber Mitte, auf beiden Seiten zwey Kabinette; im zwey⸗ 
ten Stockwerk die Schlafzimmer. Diefes Gebäude dient 
blos zur Wohnung des Herren; es iſt zu dieſem Ges 
brauch geräumig genug, da es in den Wintermonaten. 
nicht bewohnt wird, indem die’ Lage und Einrichtung 


dieſes Orts ihn blos zu einem Sommerſitz machen. 


Das rothangeſtrichene Dad) ift mit einem. Eleinen artigen: 
Thurm 
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Thurm geziert, i und die äuffern Wände find mit einem 
bläulichen Anwurf verfehen. Hinter dem Gebäude liege 
eine Reihe Kleiner mohlausgeziertee Gezelte zur Mohr 
nung der Bedienten. Die Küche, die Baͤckerey, ver 
Eiskeller und andere zur Haushaltung gehörige Gebäus 
de verbergen fih zur Seite im Gebuͤſch; fie. liegen fo 
cief im Schatten, daß der nahe Umhergehende fie niche 
bemerkt; feine Sonnenjtralen dringen in diefen vers 
fchloffenen Platz, und fein Geräufch verräch die Ber 
ſchaͤftigung. 


Auf dem Vorplatz des Pavillon iſt ein kleiner Linden⸗ 
gang mit Sißen angelegt. Er dient fowohl in Fühlen 
Stunden zum Theetrinfen, zum Spiel und zur Abendtas 
fel, als auch) zum Proſpekt, indem man zwifchenducch aus 
dem Saale in gerader Linie eine angenehme Ausfiht auf 
einen Strich von Wiefen und Feld, fodann auf die zu 
dem adelihen Gute gehörigen KHofgebäude in der Tiefe, 
Hinter ihnen auf einen Berg, und endlich auf einen 
fhönen Wald bat, ‚der die Scene fchließe. Die kurze 
Lindenallee hat in der Mitte einen breiten Gang, und 
auf den bilden Auffenfelten zwey fehmalere, die ‚von 
einer Hecke von Hagebuchen zur Einfaffung des Waldes 
begrängt werden. Dieſe Hecke bat nichts Gefünfteltes; 
fie ift frei gegogen, und die Waldbaͤume ragen unmits 
teldar über fie empor, 


An dem Ende des Lindengangs ſieht man vor ſch 
eine in gerader Richtung mit neuen anſehnlichen Abs 
fägen tief fih Hinabfenfende Terraffe, auf beiden Sei⸗ 
ten hinunter mit Hecden und Wald eingefaßt, und um 
ten am Fuß ein kleines Waffer, worin fih die Häups 
ter umpbergepflanzter Bäume ſpiegeln. . Die Terraffe, die 
nicht beftimme iſt, beftiegen. zu werden, bat fein Trep: 
penwerk. Ueber die Abfäge hin laufen von beiden Sets 
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ten des Maldes Gänge, melden man in verfchiehemen 
Erhöhungen auch verfchledene Ausfichten nach dem groſ⸗ 
fen Pavillon oben hinauf, und nad der unten liegen 
den Landnesend hat. Die Abfähe haben Ruhebaͤnke 
zum Genuß dieſer Ausfiheen, bie ſich bald erweitern, 
bald zufammenziehen; fie find Überdies mic Blumen, und 
bie und da mit einigen fihönen Lorbeerbäumen in Mar 
‚ lerifhen Steliungen verziert. | 


Zur Linken auf dem Plag vor dem Pavillon hat 
man unter ſchattigten Kaftanlenbäumen an einem mies 
drigen Gitterwerk, das den Rand diefer Anhöhe eins 
faßt, und mie wohlriechenden Blumen bepflanzt tft, eis 
nen berrlihen Sitz. Man flehe über einen groſſen 
dickbuſchlgten, auf den Seiten mit Höhen Bäumen vers 
fhönerten Vorgrund, der-fih am dieſem mittägigen Abs 
hange des Berges binunterzieht, und eine fchöne wal— 
digte Scene bilder, In eine anfehnlihe Vertlefung hinab, 
worin man een Flſchteich, ein angelegtes Waſſer, ev 
blickt. Beine Ufer find ringsumder mit Roſengebuͤſchen 
bekraͤnzt; auf jener Selte iſt noch eine junge Pflans 
zung von Kaftanlen, die in ber Folge zur Verſchoͤnerung 
des Waſſers beitragen wird. An dem diesfeitigen Ufer 
glänzt ein Blumenbeet mit lebhaften und abwechſeln⸗ 
den Farben, die man, indem man unten mandelt, durch 
den Widerfhein im Waffer ein neues Schaufpiel bilden 
ſieht. Man erblickt von oben herab am Teiche einen 
Sitz zum Bergnügen des Fiſchfangs, verfchledene Bänke, 
und zur Mechten ein fleinernes mit Stroh gedecktes Ge 
bäude, das fih in dieſem Proſpekt gut auszeichnet. 
Ueber das Waffer Hin fieht man noch In der Tiefe den 
größten Theil von einem Luftgebäfch, woraus bie und 
da hohe Bäume hervorfteigen,. das mit fihlängelnden 
Gaͤngen durchſchnitten ift, und mit einem Kleinen Waſſer⸗ 

| | fall 
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fall belebt wird. Hinter dieſer Scene faͤngt die Land⸗ 
gegend an ſich zu erheben. Zwiſchen den hohen Baͤu⸗ 
men im Gebuͤſch hindurch ſieht man eine Reihe von 
Hügeln und Bergen auffieigen, worauf Viehweiden und 
Kornfelder durchſchimmern. Weiter nach der Weſtſeite 
hin fchwellen die Berge höher empor; fie zeigen fich 
alle in ihrer nicht ‚gar betraͤchtlichen Entfernung dem 
Auge deutlich; ihren Gipfel Erönt von der ganzen Mits 
tagsfeire an bis über die Abendfelte hinaus eine Reihe 
yon Wäldern, in deren verfihiedene Oeffnungen fih Hin 
und wieder Saarfelder mic bellern Farben bineinziehen, 
und das Gemälde mit einem böhern Contraſt Bes Lichts 
und des Schartens beleben. In diefen Zwiſchenraͤumen 
wird das Auge zumellen von einer zufälligen Erfcheinung 
zur Verwunderung überrafht, Indem die Höhen der 
bintern Sagtfelder über die ſich diesſelts herabzlehende 
Waldung hervorragen: ſo ſcheint oft der Pflug in den 
Gipfeln der Bäume zu irren, oder der Maͤher mie ſei⸗ 
ner BSenfe die Krone des Waldes zu bedrohen. — 
Die Wälder befchlieffen den Geſichtskreis und vwerbüllen 
die Landſchaft in ihre Einfameeir, 


Geht man zur Linken des groffen Pavillon feitwärte 
in die Vertiefung hinunter, fo ftöße man bald auf ein 
£leineres Gebäude mit einem rochen Dach und bläulis 
hen Anwurf, das ein Wohnzimmer und ein Sclaffas 
binet enthaͤlt. Man flieht Hier In einen Theil des bu⸗ 
ſchigten Abhanges Hinz; doch iſt die Ausſicht gefperrt. 
Von dem Gebaͤude laͤuft ein Weg nach der Morgenſeite 
des Berges ab, wo der Blick von umſaͤumten Wieſen 
zu ‚einer Anhöhe fih erhebt, und auf einem Stuͤck 
MWaldung ruht: ein andrer Gang, gerade von dem 
Eingange weg, fchlängelt fih zur Vertiefung hinunter. 
SEN man binabgeftiegen, jo zeigte ſich die Spitze des Pa; 

Es vilon 
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villon auf der Höhe zruifhen den Bäumen fehr male 
riſch. Eine zum Fifhfang bequeme Brüde, bie über 
einen Canal führt, aus welchem das Wafler zum Teiche 
fih fammelt, iſt zugfeih mit einem Sitze verfehen; man 
überfchaut Hier In der Nähe das Wafler, die Blumen 
und ihren Miederfchein, das mir Stroh gedeckte Haus, 
das mit der Inſchrift: Bon-Bom bezeichnet ft, und 
ringsumher einen mwaldigten Umzug. i 


Beym Herumirren in dem Luftgebäfche fieht man 
darin Eleine Candle, die dem Teich das Waſſer zufühs 
ren, fich ſchlaͤngeln, und hohe, glatte, ſchlanke Ellern 
in die Luft fleigen. Das Gebuͤſch, das aus einem Ges 
mifh von Ellern, Hagebuchen, Quitihern u. a. beiteht, 
ift niedrig, duͤnne, luftig; es zieht ſich mit feinen fchläns 
genden Pfaden eine ganze Strede nah der Mergens 
feite am Fuß des Berges bin, und bat Bänke, die 
zum Ausruhen einladen, In diefen Gängen hat man 
faft immer den Thurm des groflen Pavillon auf der Ans 
höhe im Geſicht. 


Nach der wefilihen Seite, Hin komme man, bey 
dem Ausgang aus dem Gebuͤſch, zu dem Gebäude Bon- 
Bon, und von da zu einer groffen Grotte. Man läßt 
‚auf dem Wege zur Linken eine Eleine Inſel liegen, die 
mit einer mweiffen Urne und mit Blumen geziert iſt; dag 
Waſſer Hat einen Abfall, und Hilfe weiter unten Waflers 
güffe bilden. " Die Grotte iſt ein ſtarkes Werk von 
Steinen. Sie bar fowohl vorne, als auf beiden Sei— 
ten, groffe Defnungen ohne Thüren. Sie iſt geräur 
mig, hoch, Kühl, und Inwendig am den Wänden mit 
Steinhen natürlih ausgelegt. Sie ruhet Im Schätten 
Hober Bäume. Gerade vor der mitrlern. Oefnung liegt 


ein Felſenwerk, woruͤber ſich ein Weſſerſau mit drey 
| | ziem⸗ 
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ziemlich groſſen Abfägen ſtuͤrzt, in deſſen Getoͤſe ſich 
das Rauſchen uͤberhaͤngender, ſchwankender Baͤume miſcht. 


Bon dieſer Grotte ſchlaͤngelt ſich ein ſehr anmuthi⸗ 
ger Weg den Berg hinauf; ein andrer fuͤhrt unten an 
ſeinem Rande weg, bey einer Reihe von Waſſerguͤſſen, 
Bruͤcken, einem Teiche und kleinen Raſenſtuͤcken. Auf 
dieſem Wege hat man an der Abendſeite allmaͤhlige Ers 
höhungen von Bergen, vorliegende und zurüchweichende 
Mälder, den Hof mit feinen Gebäuden und dem neuen 
im reinen Architekturgeſchmack erbauten berrfchaftlichen 
Wohnhauſe, und meiter nach Norden bin eine reich 
ausftaffirre Landfhaft in einer freyen Ausficht. 


Auf den Gängen, die auf dem weftlihen Abhange 
des Berges laufen, erblide man jene &egenftände mies: 
der, aber in einem veränderten Proſpekt, indem fie ſich 
mehr in die Tiefe zurächiehen, und nur hie und de. 
gebrohen duch die Zwifchenräume der Bäume ſchim⸗ 
mern. Sin diefer Ausficht wird das untenliegende Wafs- 
fer wichtiger, mweil es, ohne eine deutlihe Bezeichnung 
feiner Umgrängung, zwiſchen den Eleinen Defnungen des 
Laubwerks gröffer fcheint. 


Auf einem diefer Wege, die fich nach der nördlichen 
Seite des Berges ziehn, kommt man bey einem Ges 
bäude vorbey, das der Einfamfeit gewidinet iſt, mie, 
nicht allein feine Inſchrift, fondern auch feine Lage ber 
zeugt. Es entferne fih zur Linken etwas von dem 
Mege, und ziehe fih in die Dämmerung umfchattender 
Bäume hinein, Die Lage iſt, tie fie feyn muß, vers 
borgen, ruhig, umſchattet; alle Ausfihe umher iſt ges 
hemmt; doch har das Gebäude, das aus einem Mohns- 
zimmer mic einer Schlafftelle beftehe, einen Kleinen ars 
tigen Vorplatz. 
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Verfolge man den Weg meiter, fo Fommt man 
bald auf einen runden Platz, an melden ein anderes 
eines aus Einem Zimmer beftehendes Gebäude ſtoͤßt, 
das wegen der ausgebreiteten und herrlichen Ausficht, 
womit das Auge bier gegen Morden üÜberrafcht wird, 
fih mit der Ueberſchrift: Bellevue, unterſcheldet. Man 
wird von bdiefem auf viele Meilen ſich verbreitenden, 
reichen und überaus erfriſchenden Proſpekt um ſo mehr 
ergoͤtzt, da man eben aus einer verſchloſſenen Scene ges 
treten iſt. Unmittelbar vor fih hat man eine lange, 
auf beyden Seiten von Waldung eingefaßte, befteigbare 
Terraffe, mit vielen Abfägen und bequemen Stufen von 
Rafen, auf melden man an den Fuß des Berges hin⸗ 
abgehen kann. Im Borgrunde erfcheinen Wiefen, Vieh⸗ 


teiften, Felder und einige Käufer. Weiter bin wird. 


das Auge buch einen ſchoͤnen See erfrifcht, mis deſſen 
Klarheit ein dunkler zur echten angrängender Wald 


einen :reigenden Contraſt macht. Ueber ihn Binaus- 
Kornfelder, Dirfer, Waldungen, bey hellem Wetter zwey 


adeliche Höfe, wovon Kleinnordfee auch ohne Fernglas 
fihtbar ift, und andre. Abwechfelungen und wunderbare 


/ 


Mifhungen in einer bis in den blauen Dunft am Ho⸗ 


rizont bin ſich verlierenden Landſchaft. Diefe Ausfiche 


ift die weiteſte, fregefte und heiterfte, die man von dem, 


Derge genießt, da fie auf den meiften übrigen: Seiten 


von umliegenden Wäldern begränzt wird. Sie bringt. 
eine liebliche Erfriſchung in das Gemälde, ohne ben, 


Karakter des Ganzen, Ruhe und ländliche Einfameeit, 
zu verändern, indem fein Geröfe in der Nähe, keine 
flarke Bewegung umher vorhanden ift, fondern vielmehr 


über diefen in die Ferne hin fich verbreitenden Scenen 


die Stille der frledeathmenden Natur fehmebt. 
Menber man ſich von diefer Ausſicht ruͤckwaͤrts hin, 
fo erbiidt man über einen geraden und breiten Gang 
bins 
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Hinauf eine Seite des grofien Pavillon. Doc wird 
man fi vorzüglih das Vergnügen machen, von der 
Terraſſe weg nach dem nördliden Abhange des Berges 
feinen Weg zu wählen. Hier tritt man gleich in ein 
ſehr anmuthiges, einſames und fchattenreiches Mevier. 
In der Höhe und in der Tiefe der abhangenden Seite 
laufen verfchiedene Gange. Kühlung und llebliche Spies 
te des Lichts und des Schattens ſchweben Hier zwiſchen 

den hohen Bäumen umher. Bon nben fallen zerſtreut 
die Blicke der Sonne dur; von der linken Seite Her 
ſchimmert die Landgegend mit nahen Wiefen, wellenförs 
migen Erhebungen und Kornfeldern hie und da in ges 
brochenen Durchſichten. Ein fleinernes Gebäude bierer 
unten einen kuͤhlen und einfamen Sitz zur Ruhe und 
Selbſtbetrachtung an, wozu es allein befiimme iſt. Dan 
ſieht von diefem Sitze ganz nahe vor fih einen Theil 
eiiter groſſen Wiefe und ein Städ von Wald, das En 
de von dem Krange, der ſich vonder Möorgenfeite an 
auf den mittägigen Anhöhen herum bis über die Abend» 
gegend hinauszieht; noch zeigen ſich zur Rechten einge 
zaͤunte Felder und. einzelne Käufer; zur linken Hand aber 
verbirgt ſich das neue herrſchaftliche rn 


‚Etwas weiter führt eine weiſſe Pforte in eine neue 
Anlage von einem uͤberaus angenehmen und fanften Ras 
rakter. Sie liege an dem aͤuſſerſten Rande des Berges, 
ziehe fich von der Nordſeite nach Morgen herum, und ber 
fieht ans einer bufchigten Anhöhe und einer jungen Pflans 
zung, zreifchen welchen beyben fich in einer faft ganz. von 
der Natur gebildeten Vertiefung ein nicht fehr groffes, aber 
reines Waſſer Herumfchlängele. Auf einem mit Hagebus 
chen, Nußbäumden und Blumen bepflarzten Wege wars 
delt man an dem Fuß eines Eleinen Hügels bin, der übers 
all mit einem kurzen und dicken Gebuͤſch von mannichfaltt 

| gen 
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gen Baͤumchen und Straͤuchen eingehäffe iſt. Zwey ſchma⸗ 
le Pfade ſchlaͤngeln ſich in dieſe zauberiſche Wildniß hinauf, 
irren umber, und laufen auf der andern Seite wicder Hin 
ab zu einem Theil des Waffers, am welchen fich ein freyer 
Weg herumwindet. Zwei anmuthige hit Blumen und 
Raſenſtuͤcken umkraͤnzte Siße unter Bäumen am Waffer 
locken Hier nicht vergebens; man nimme mit Vergnügen 
eine Ruheſtelle ein, ‚um eine fo-lieblihe Scene länger zu 
genteffen. Man geht über einen Damm, unter welchem 
das Waſſer zur MWäflerung :auf die groffe Wiefe geleitet 
wird, wovon man vorher aus’ dem fleinernen! Gebäude eis 
nen Theil fah, die ſich aber’ hier in ihrem ganzen fchönen 
Umriß auswicele. Won diefer- Stelle genießt man wieder 
eine reizende Ausfiche nach dem neuen berrfchaftlichen Wohn⸗ 
baufe und den Gutsgebäuden, nach der Kette von Bergen, 
die fich aus verfchledenen Niedrigungen bintereinander ers 
heben, nach den Wäldern auf den Höhen umher, nach ih— 
ren malerifchen Zwifchenräumen bin. Das Wohnhaus 
ſenkt fi mit den benachbarten Gebäuden in eine Eleine 
Vertiefung zwiſchen den Bergen; hinter ihm erhebt fich ein 
Wald, der, wiewohl er entfernt iſt, in diefer Richtung 
ganz nahe daran zu ſtoſſen ſcheint; zur Rechten breiter fich 
die mehr flache Landgegend mir fanften Erhöhungen, Korns 
fluren, einzelnen Bäumen, Gebüfh und Einzaͤunungen 
aus. Leber den Damm führt der Weg In die junge Pflans 
zung, die aus verfchledenen wilden Sefchlechtern, Hager 
buchen, Spern, Quitſchern, Tannen u. a. befteht, und 
mit der Zeic viel verfpriht; fie geht an dem Rande des 
Waſſers hinauf, wendet zur Rechten, und verbreitet 
ſich zu mehr Gaͤngen; ungefaͤhr in der Mitte des Bezirks, 
den ſie auf dieſer Morgenſeite einnimmt, echebt ſich ein 
runder mit Kaſtanienbäͤumen umkraͤnzter Platz, wovon 
man ringsumher eine freye angenehme Ausſicht genießt, 
beſonders nach der Gegend zuruͤck, woher man kam. Zwey 

Daͤm⸗ 
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Daͤmme, bey welchen Eleine Waſſer guͤſſe raufchen, und 
der Freund des Fiſchfangs mit der Angelruche die Spiele 
der forglofen Forelle unterbricht, laufen über das Wafler, 
und verbinden die Pflanzung mit einem kleinen, zierlichen 
und anmuchigen Fruchtgarten, der bier den Fuß des Ders 
ges ſchmuͤckt. Vor dem zweyten Damm liegt ein fteinevs 
nes Gebäude, zu Sigen beſtimmt, die eine Ausficht auf 
einen Theil des Gartens und auf die fich erhebende Wals 
dung des Berges geben. Man erblidc hier noch drey Ges 
bäude, die Gaͤrtnerwohnung am Ende der Pflanzung, 
im Fruchtgarten ein anderes mit guten Zimmern verfehes 
nes Haus, und welter hinauf, queer über eine mie Quits 
fern und Tannen bejegte Allee, das Wirthshaus auf eis 
nem Hügel am Walde, das von diefer Lage und von der 
Nachbarſchaft Eleiner Vichweiden umher ein fehr anmuthi—⸗ 

ges ländlihes Anfehen gewinnt. Ä 


Man_kann von diefer Seite verfehledene Wege und 
Terraflen wählen, um in die Spaziergänge des Öftlichen 
Abhanges des Berges zu gelangen. Bon zwo Terraffen, 
die mir fleinernen Treppen zwiſchen der Waldung hinaufs 
ſtelgen, führe eine grade zu einem Pavillon hinauf. 


Diefes Gebäude verdient den nächiten Platz nach dem 
groſſen Pavillon, wovon es auch weniger als die andern 
entferne liegt, Esift rund, hat ein graues Schieferdach 
von diefer Form, und an den aͤuſſern Wänden einen bläus 
lichen Anwurf. Sn der Mitte ein runder, mit Geſchmack 
verzierter Saal; auf jeder Seite ein Schlaffabinet. Der 
Saal hat feine Fenfter in den Wänden; die Erleuchtung 
fällt von oben durch zwey Ochfenaugen im Dach und dur 
die Slasthüre, Die Ausficht von bier iſt in einem ſehr 
landmägigen Still, Man fiehe fein Waſſer, blos Felder, 
mit Gebüfchen, einzelnen Baumen, Zäunen und Wald 
unterbrechen, womit die Landjchaft in die Ferne zu verwil⸗ 

dern 
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dern feheint, unterdeffen daß in gerader Richtung ein weis 
fer Dorſkirchthurm aus der waldigten Verdunkelung ems 
porſteigt. 


Kehrt man von dieſem kleinen Pavillon zu dem groſſen 
zuruͤck, ſo blickt man bald zur Linken uͤber einen Weg, auf 
welchem die Auffahrt geſchieht, nach einer Senkung des 
Berges hinab, worauf ſich die untere Gegend mit Kleinen 
eingezaͤunten Städen von Feld und Wiejen wieder zu eis 
nem Walde hebt, vor deflen Eingang eine Bauerhütte, 
zubet. 


Die Vielheit, die Bequemlichkeit und die Abwechſelung 
ver Gänge, die auf allen Seiten in der Waldung des Ders 
‘ges herumlaufen, und nad) und nad zu allen merkwuͤrdi⸗ 
gen Scenen führen, macht einen wichtigen Theil von den 
Annehmlichkeiten diefes Parks aus. Einige Wege find fo 
Areit, daß ſie befahren werden; andre Gaͤnge laufen zumels 
den in female Sußpfade über. Bey Auffahrten und Zus 
gängen zum Hauptgebäude find fie, wie fie ſeyn follen, in 
gerader Linie; in andern Gegenden, to das Umherirren 
ergößt, oder der Gehende auf eine Ueberraſchung geleitet 
werden fol, fchlängeln fie fih in abwechſelnden und unges 
kanſtelten Wendungen. Die Gaͤnge ſcheinen hier gleichſam 
in einer beſtaͤndigen Bewegung zu ſeyn, ſo ſehr auch Unbe⸗ 
weglichkeit ihr Eigenthum iſt; bald ſteigen ſie, bald ſenken 
ſie ſich wieder, nach den Abhaͤngen und Ungleichheiten des 
Bodens, die fo viel zur Veränderung der Scenen uird 
der Profpekte betrugen. Hie und da find fie mit Hecken 
eingefäße, die ein natürliches Anfehen haben, da fie den 
Maldbäumen zu einer Art von Umfränzung dienen. Zu⸗ 
roeilen laufen die Wege frey und offen; zuweilen im Schats 
ten. Wo es die Befchaffenheict des Bodens erfodert, da 
wechſeln fie mit bequemen Treppen von Steinen oder Nas 
fen ab. An verſchiedenen Stellen breiten fie ſich zu runden 

Plägen 
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Pisten aus, die mie ſchoͤnen Bäumen umfränzt und 
mir Baͤnken verziert find. 


Unter den fehönen gewachſenen Buchen des Waldes 
find Eihen, Eipen, Quitſchern, Tannen und andre 
Geſchlechter gemifcht. Die lichten Stellen wechſeln mie 
dunfeln ab, wo dickes Untergebüfeh den vielen und mans 
nichfaltigen Waldfängsen, die fi) hier zu wohnen freuen, 
eine ungejtörte Freiltätte anbieter. In einigen Gängen 
erheben fih die Bäume zu einer Höhe, die ein Gefühl 
von Würde und Erhabenheit einfloͤßt, zumal wenn ihre 
Gipfel mic feyerlihem Geräufh an einander ſchlagen. 
Bald hänge eine tiefe Ueberſchattung über den Meg, 
Bald lacht die Freundlichkere des Himmels zwiſchen den 
obern Spitzen herab; man jchauer Binauf, und erheitert 
kehrt der Blick zuruͤck. Bald verfchlieffen fih die Auss 
fihten von allen Seiten; bald eröfnen fie fih wieder, 
bier ganz, dort halb; bald hrechen fie auf einmal uners 
wartet hervor In gerader Richtung mir lebhafter Webers 
rafchung; bald enthuͤllen ſie ſich in allmaͤligen Wendungen 
zur laͤngern Unterhaltung. 


Eine vorzuͤgliche Verſchoͤnerung geben die angezeig— 
ten verfihledenen Gebäude, die in der Waldung bin und 
wieder zerjireut find, und die man als eben jo vice 
Tempel der Gaftfreundfchaft anſehen kann. Denu fie 
dienen nicht blos zur Bezeihnung der Proſpekte, oder 
zur Belebung der Seenen; fie find zugleibd Wohnungen 
und Schlaffabinette für Fremde, die das Glück haben, 
von der Freigebigkelte des Beſitzers bewirthet, und von 
feinem Geiſte unterhalten zu werden. Alle diefe kletnen 
Gebäude empfehlen fih durch die Schönhrte ihrer Lage, 
durch die Bequemlichkeit ihrer Einrihtung, und durch 
‘den reinen prunflofen Geſchmack ihrer Auszterung. Die 
Einrichtung folcher Luſthaͤuſer zur Bewohnung iſt bier 
Dritt, St. 17811. D eine 
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eine ungemeln anmuthige und vorteilhafte Erfindung, 
Sie giebt dem Gemälde eine neue Erfrifhung duch die 
Vorſtellung von Gaftfreundfchaft, von Freiheit und Uns 
gezwungenheit. Auch wird dadurch der Charakter der 
Ruhe und ländfihen Einfamfele, der durch das ganze 
herrſcht, gluͤcklich beibehalten; denn er wuͤrde hier durch 
die Gegenwart elues weitlaͤuftigen Wohngebaͤudes zer⸗ 
ſtoͤrt, das mit dem Geraͤuſch zuſammengedraͤngter Ge⸗ 
ſelſſchaften, und mit dem Gewuͤhl von Bedienten erfuͤllt 
wäre. Seht athmet bier alles Ruhe und Freiheit. er 
der Saft iſt Herr feiner Zeit und feiner Bewegungen. 
Er beſchwert nicht, und wird nicht beſchwert. Er kann 
einfam feyn, oder fich durch Beſuche erheitern. . Er darf 
fi als den Eigenthuͤmer feiner Wohnung anfehen, feine 
Thuͤre ſchließen und öfnen, wie es ihm gefällt. Sin einer 
Abtheilung ift Raum für einen Bedienten. Auf feinen 
frühen Spaziergängen begegnet er einen Bekannten oder 
einen Freund zu muntern Gefprähen, oder er verläßt mit 
der Morgenröthe fein Schlaffabiner, um länger einfam zu 
feyn, oder er ſchleicht in eine Gegend hin, wo er auf vers 
ſchiedenen Wegen ausweichen kann. Zuweilen lockt ihn 
die ſchoͤne Lage einer andern Wohnung, die er auf ſeinem 
Wege antrift, hinzuzutreten: er klopft an, und findet ſie 
leer; der Bewohner beluſtigt ſich ſchon lange auf entfernten 
Spatzlergaͤngen. Oft trift er einen andern Bewohner an, 
als den er da vermuthete; er ſieht ſich getaͤuſcht und wieder 
beruhigt. — Befchäftigungen, Zeitvertreibe, Geſpraͤche, 
einſame Ergößungen wechleln bier miteinander ab, bis ein 
Geläute zur beftimmeen Stunde bie zerſtrenten Säfte aus 
ihren Einfiedelegen oder von gelelligen Spablergängen in 
den groſſen Pavillongauf der Höhe zur Tafel wieder zus 
fammentuft. 

Dies find, nach dem Lauf: ber Wege, die ich nahm, 


und nach meiner Empfindung, die Hauptſcenen, welche die 
Schoͤn⸗ 
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Schoͤnheit des Heefchenbergs erheben. Andre werden 
bey einer andern Wahl ihr r Gänge vielleicht noch mehr 
Ergoͤtzung antreffen. Man ſieht bier Natur und Ge— 
ſchmack im Wetteifer, einen Sommerſitz zu bilden, der, 
nach dem Geſtaͤndniß der einheimiſchen und "auswärtigen 
Kenner, zu den eriten Merkwürdigkeiten der Gartenkunſt 
nicht blos in Holftein, fondern in Deutſchland ges 
Dörte. Hier ift nicht blos eine reijende Anlage der ges 
fälligen Natur; bier ift auch Anordnung mit Geſchmack, 
Unterhaltung mir Sorgfalt, und Fortwirkung mie Eifer, 
Noch ift das Wert nice vollendet. Daß die Verſchoͤne— 
rungsligie von der mie Quitſchern und Taunen befegten 
Allee zur Linken des Wirchshaufes fortlaufen, und dem 
dort gegen Morgen fih erhebenden mie Waldung bektet- 
beten Berg umfaflen wird, iſt ſchon für's erſte eine 
Ermeiterung, -die einen der herrlichften Luftpläße erwar⸗ 
ten läßt. Der Wald iſt mie den fchönften Bäumen ges 
ziert; er hat Gebuͤſch und mannicfaltige Ungleichheicen 
des Bodens; er verftatter auf allen Seiten die anmur 
thigften Ausfichten; und mas feine Lage vorzüglich vers 
fehönert, fo breitet fih an feinem Fuß nad) Morgen 
hin ein See aus. Man fieht bier das Licht des Tas 
ges auffteigen,. und die beiterften Morgenſcenen in eis 
ner reichgeſchmuͤckten Landſchaft bilden; und wenn ber 
Himmel den Befiger länger feinem Jahrhunderte gönnt, 
fo darf man hier und In den angränzenden Gegenden 
noch Anlagen hoffen, die den Reiz der Natur mic Har⸗ 
monie erheben. 


Der Sitz eines berühmten Mannes, von deſſen 
Gröffe ich bier nichts fagen darf, weil einſt die Ge 
fehichte davon reden mid, erweckt ſchon die Neube— 
gierde eines Fremden. Allein man ſieht bier mehr, als 
was man zu ſehen gewohnte If. Man fiebe Erfinduns 
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gen und Anlagen, alle aus dem Geift des Beſitzers 
‚relbit entfprungen, Man fiehe für Jedermann freyen 
Eintriet in die Spaglergänge, Aufnahme des Fremden, 
und Achtung des Verdienſtes. Man kehrt zurück mit 
Erzählungen, die neue Luftreifen nah diefem Sitz ber 
fhleunigen. 


Bey einer ſolchen Reife nimmt vielleicht einſt ein 
Sartenfreund diefe Befchreibung in die Hand. Er 
fiede, er lieſt, er. vergleicht, er finder nichts, das von 
der Phantafie hinzugeſchmeichelt waͤre, er findet blos eine 
Eleine Topographie, bie fein anderes Verdienſt haben 
kann, als Treue: Aber er wird dagegen Unvollftändig: 
keic fehen, und zugleich verzeihen, indem er bedenke, 
daß die Natur groͤſſer und reiher iſt, als die Sprache 
faſſen kann; dag in einer Befchreibung nach der Natur, 
eben fo wie im Landfchaftsgemälde, manches mwegbleiben 
muß, mwovon die Wirklichkeit, nicht aber die Nachfchils 
derung gefällt; daß die feinern Beziehungen, Uebergaͤnge 
und Verbindungen der Natur, felbft unter dem Pinfel 
des’ kuͤhnſten Landſchaftsmalers, kaum einer Darfiellung 
fähig find. Allein er wird nicht blos der Beſchreibung 
verzeihen, fondern auch der Zeit, wenn fle verändert hat. 
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"Schreiben des Lords Fallifar an den 
| Verfaſſer des Zufchauers. * 


Bath den .... 17. 
Mein Herr Zufchauer! 


Day dem Handwerk, das Sie treiben, Finnen Sie 
fein junges Springinefeld feyn, und fo hoffe ic, 

dag Ste Theil an meinem Ungluͤck nehmen follen. Ich 
fam nah Bath, um meine Gefundheit wiederzubolen, 
und ich babe meinen Berftand verloren. Kine fchöne 
Miß iſt Schuld daran. Was brauche ih fie Ihnen 
esft abzukopeyen? genug daß Ih zum Raſendwerden In 
fie. verliebe bin. Ihr Alter aber müffen Ste wiſſen; fie 
bat erft achtzehn Fruͤhlinge erlebt, und der Linterfchied 
zwiſchen ihren und meinen Jahren iſt eben fo groß 
nicht, denn mac den -aftronomifchen und arichmetifchen 
unfers berühmten Edmund Halley, beträgt er 
„OD 3 juſt 


Dieſer Brief wurde unter den Yäpiern des Ritters Steele gefunden, 
der lange Zeit mit Addiſon am Zuſchauer arbeitete. 
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juſt nur ihrer achtzehn mehr, und Sie, mein Herr 
Zufchauer, werden gewiß durch die Gläfer Ihres Odfers 
varorii genug Männer gefehn haben, die Alter wie ich, 
und doch in Miß's verliebte waren, die noch an Jugend 
meine ſchoͤne Sidney ÜÄbertrafen. Ob fie auch giddlis 
cher waren, und ob Ihnen das Ihre Glaͤſer auch ges 
fagt haben? darüber mil Ich nicht In Ste dringen, 
Ein ehrwuͤrdiger Zufhauer, ein tiefer Denker, beichäfr 
tige fh auch wohl mie folhen Kleinigkeiten! Als 06 
der Adler ſich um die leichtfertigen Spiele der Schmet⸗ 
terlinge befümmertel Doch wieder zu unfrer Sache. 


diß iſt alſo ſchon achtzehn Jahr alt; und vertew 
felt ſtolz auf dieſe vorgebliche Jugend. Sie bat fihe 
einfallen laſſen, ihr und mein Alter zu berechnen, und 
ſo klein gedacht, mich fuͤr zu alt zu halten, um, ſagt 
fie, der Eigenthuͤner von fo viel friſcher Jugend, mit 
fo viel Netz verknüpft, zu werden. Diefen Schluß zur 
folge, bar fie ihre Einrichtung getroffen, und alle meine 
Bemühungen, und das noch obendrein mit einer ziemlis 
chen Portion von Verachtung, abgemiefen. Sie hat 
nob mehr gerhan, fie bar fih In ein Kind von funfs 
zehn Fahren vergaft, eine wahre Puppe, die kaum den 
Drforder Baͤnken entwifche iſt, und gemiß den Schuls 
ſtaub noch nicht ganz abgefchärtele dat. Es kam nur 
auf mih an, darüber krank zu werden, allein ich babe 
mid, nah dem Rath eines berühmten Liebhabers, bloß 
begnügt, zu thun, als 06 ichs wäre; palleat omnis 
amans ! Da man mir auch) fagte, daß die Verfe, ich 
weiß nicht, warum, den Gang der Liebesangelegenheiten 
ungemein beförderten, fo bin ich auf den Einfall gekom⸗ 
men, ihr cbenfalls in Verſen mein verliebtes Leid zu 
klagen. Ich reiſete nah London, und beſtellte weiche 
auf Haismarket, Sie werden ſchon rarhen, bey wem? 
Der 
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Der Verfaſſer verficherte mich, daß fie wortreflih waͤren, 
und dag Prior und Waller nie dergleichen gemacht häts 
gen. Ach kehrte fogleih damit nach Bath zu meiner 
Undankbaren zuräd, allein fie lachte nur über das adops 
tirte Kind meiner Mufe, und baute fih in allen umlies 
genden Elubs Trophäen daraus. 


Sagen Sie nun, Herr Zufchauer, was fol Ich thun, 
denn Ich habe für diefen Teufel in der Liebe die ganze 
Kunft zu Leben erfhöpft. Hören Sites nur ſelbſt! 
Mehr als Hundertmal betrank ich mich ſchon auf Ihe 


Wohl in Toskant mit allen braver Jungens von Alt. 


england; eben jo oft wurden mein Kopf und meine 
Rippen von verdammten Bareın braun und blau ges 
walkt, die ftärfer waren, als ich, und das, meil ich mie 
Fauſtſtoͤßen behaupten wollte, daß meine Sidney bie, 
fhönfte Perfon in den drey Königreichen fep, den fhönen 
Engel von Sommerfet *) allein ausgenommen; unzählts 
gemal babe ich den Hals zu brechen gewagt, und zwölf 
meiner ſchoͤnſten ‘Pferde zu Schanden geritten, als fie dem 
Wettrennen zu Hai⸗market beywohnte. Alle Hähne auf 
meinem Hof find blind und zerzauft, und daran find die 
Hahnenkaͤmpfe Schuld, die ich Ihr zu Gefallen nad. Ih 
habe geweint, gefeufje, geflucht, fogar meine Palrwuͤrde 
babe ich fo weit hintenan geſetzt, mich für einen Poeten 


auszugeben, und Ihr Verſe zu überreichen, die num freylich 


ein andrer gemacht hatte, wie's Dichter von Stand immer 
zu halten pflegen. Aber nichts von dem allen hat anfchla» 
gen wollen, Seit drey Tagen folltee man mich für einen 
Menſchen halten, der aus Bedlam entiprungen wäre. Ich 
gebe, ich komme, ich renne, ich kann nicht einen Augens 
blick auf Einer Stelle bleiben, mein Dafeyn iſt mir eine 
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Laſt, die mich zu Boden drüdt. ... Ich fehe- nur zwey 
Wege vor mir, entweder die fchöne Sidney zu vergeffen, 
oder mid zu hängen. Das erfte iſt nicht leicht, und das 
legtere Im Grund abgefhmadt. Ich weiß, der Teufel ho⸗ 


le mich! nicht, was ich anfangen foll! Antworten Sie mir 


bald, Herr Zufhauer ‚ oder Ihr Rath trift mich nicht 


mehr in einem Stand an, wo ich Gebrauch davon machen 


kann. Ich habe die Ehre zu ſeyn ıc. 


—— — — 


2 
Tifchgebräuche verfchiedener Voͤlker. 


Ke iner, wenn er auch noch fo entkraͤftet oder Songrie 

wäre, darf im den kauariſchen Inſeln um etwas 
zu eflen bitten, wo er nicht Gefahr laufen will, für 
den ungefchliffenften und ungefittefien Menſchen von der 


Welt gehalten zu werden. Die gewöhnliche Eſſenzeit iſt 


Mutag, da dann alle Thüren nad der Straffe bie 
um drey Uhr Nachmittag zugefchloffen werden. In 
vornehmen Häufern befteht die erfte Schuͤſſel in einer 
Suppe von Nindfleifh, Hammelfleifh, Schweineſieiſch, 
Speck, Karotten, Ruͤben, Kartoffeln, Erbien, Zwie— 
bein, Safran u. ſ. m. welches alles zufammen gekocht, 
und wenn es In die Scäffel gegoffen It, mit dünnen 
Brodejchnitten vermehrt wird. Das zweite Geruͤcht iſt 
gebraten Fleiſch und dergleihen. Das dritte iſt dag 
Olio oder die Spngrediengen , aus denen die Suppe ge⸗ 
macht war. Den Beſchluß macht das Deſert, das aus 
Konſekt und Früchten beſteht. Wein, pur oder mit 


Waſſer vermiſcht, iſt das Getraͤuke bey Tiſche, fobald 


aber das Tiſchtuch weggenommen worden, triuft man 
u keinen 
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feinen. Wein mehr. Die ausgebrachten Gefundheiten 
find: „Ihre Gefundheit, mein Herr oder Madame, “ 
und die Antwort: „Ich wuͤnſche ihnen tauiend Jahr 
zu leben, ‘* oder: „Wohl befomme es ihnen. “ . Gleich 
nad dem Eſſen ſetzt man eine große maßivfilberne mit 
Waſſer angefüllte Schäffel auf den Tiſch, worein die 
ganze Geſellſchaft ihre Hände auf einmal ſteckt und 
waͤſcht. Wenn dies gefhehn, Ipricht ein Bedienter, der 
an dem andern Ende des Tifches ſteht, folgendes Gebet. 
„Hochgelobt und geprieien fey das allerheiligite Sakra⸗ 
ment. des Altars, und die Elare und reine Empfängniß 
der allerheiligften Sjungfrau, in Gnaden empfangen von 
den erften Augenblick ihrer natürlichen Eyiften, Meine 
Damen und Herren, wohl befomme es ihnen! *“ Hier⸗ 
auf macht er einen tiefen Büdling, und jeder. entfernt 
fih, um die Siefte zu halten. Wenn Leute von Stande 
ein Traktament geben, fo iſt allemal eın Mönch dabey, 
der gewöhnlih der Beichtvater des Hauſes iſt. Bey 
Morgen: und Abendbeſuchen präfentire man den Gäften 
Schokolade und Badmwerf, an Sommerabenden aber 
Schnee. Zwiſchen achte und neun wird die Abendmahl 
zeit gehalten, und dann legt man ſich zu Bette. / 


Der vornehmen Araber in Syrien und Paläftina ges 
wöhniihe Arc zu fpeifen ik folgende. Auf der Erde find 
verichiederre Teppiche ausgebreiter, und in die Mitte wird 
eine lange Tafel gefeßt, welche nur eine Spanne hoch von 
der Erde und anderthalb Ellen breit iſt, und mit keinem 
Tiſchtuch oder font etwas bededt wird. Verſchiedene grofs 
fe Schüffeln mir Pilau oder dickgekochtem Reiß ftchen auf 
derſelben vertheilt, und in der Mitte wird ein ganzer, groß 
fer, gefochter Hammel aufgefegt, der In feinem Wanſt eine 
Süle von einer andern Art Pilau bat. Ucberjteigen die 
Säfte die Anzahl von dreißig Perfonen, fo wird mehr als 
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ein Hammel aufgetragen. Wiele Kleine Schüffeln mit ges 
kochtem Zugemäfe und auf mancherley Art Yugerichtetent 
Fleiſche, ingleihen Näpfe vol geronnener, und durch 
Sauerteig fauergemachter Milch, merden zwiſchen diefe 
Hauptgeruͤchte eingefhoben. Kin Gerücht von der le&ten 
Art nennen fie Leben und die Türken Jagurt. Dünne 
und ziemlich fchlechrgebacdkene Kuchen vertreten die Stelle 
des Brodtes. Einige beinerne oder Hölzerne Löffel mas 
chen das ganze Tifchgeräthe aus. Iſt nun das Effen 
anfgetragen, fo swafchen fi alle forgfälttg die Hände, 
laffen ihre Babuſchen Haufen, und ftellen fih vor die 
Tafel, Der Wirth thut ein Geber an Gott, die übrls 

gen than desgleihen, und dann laſſen fih alle, mie 
kreuzweiß untergefchlagenen Fäffen, auf die Teppiche nies 
der. Einer von den Bedienten breitet ein großes Tiſch⸗ 
tuch Über die Knie von allen, und dann geht's‘ an ein 
effen. Obgleich Löffel auf der Tafel liegen, bedienen fie 
fih doch derſelben wenig, fondern fahren ohne Umſtaͤnde 
mir der Hand in den Pilau, nehmen fo viel fie in die 
Hole Hand faflen können, machen gleihfam einen Kioß 
daraus, und eflen es, wobey fie bald von dieſem, bald 
von jenem Gerüchten etwas darunter thun. Waſſer iſt 
das gewöhnliche Getraͤnke, welches von den aufwarten: 
den Bedienten gefodert, und aus irdenen Trinkgefaͤſſen 
„der aus Kokosnuͤſſen, felten aber aus Släfern gerruns 
ken wird. Die Zeit bey Tafel dauree nicht lange, 
Alle fiehen zugleich auf, danken Bott, waſchen fih wie 
der mir gleicher Sorgfalt die Hände umd den Mund, 
und nehmen an einer andern Tafel Platz, welde mit. 
Früchten und ſuͤſſen Sachen beſetzt if. Nachdem fie 
davon etwas weniges genoffen haben, wird die Tafel 
weggenommen, und ohne von Ihren Plägen aufzujtehn, 


trinken fie Coffee, rauchen Tabak und bleiben lange 


bey einander figen. Unterdeſſen gehn die Leute des 
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Hausherrn, und nach ihnen die Jungen an der erſten 
Tafel zu Tiſche, ſich an dem, was darauf geblieben iſt, 
zu ſaͤttigen, und zuletzt werden die Ueberbleidſel der ers 
fien und zweyten Tafel in die geheimen Zimmer der 
Damen getragen, denn an diefe, felbft an die Frau vom 
- Haufe, komme es bier, wie * Mariti el 
zuletzt. 


Die ſpaniſchen Damen in dern efen nie mit dem 
Diannsperfonen, fondern indem ſich diefe auf Seſſel 
on die Tafel jeßen, bleiben fie mit kreutzweis uͤberein⸗ 
andergeichlagnen Füffen auf den Eſtrado's fisen, wels 
ces eine Spanne hohe und dritthalb Ellen breite mie 
Teppichen und Küffen verfehene Erhöhungen, längft dem 
Wänden des Zimmers find. Hier werden dem Frauen— 
zimmer kleine Tiſche mit Speifen- gefeht. Gegen ellf 
Uhr Vormittags pflege man Roſoli, Miffella, oder eine 
Flaſche vom flärkiten Ipanifhen Weine, mit Biſeuit oder 
etwas anderem, fo fih zum Trunk ſchickt, herumzuge⸗ 
ben, um megen der groffen Hiße den Magen zu flärs 
fen, welches die Einwohner hacer las once nennen. 
Hierauf wird fogleich zum Mirtageffen Anftalt gemacht, 
Den ganzen Nachmittag bringe man wegen der großem 
Hitze mir Waffertrinken zu, welches in Eifternen aufbes 
wahrtes Regenwaſſer kit, denn alle Brunnen führen ges 
falgenes Waſſer. Aus den Ananas, die In Ueberfluß 
- In den Wäldern wacfen, drudt man den Saft, der 
angenedin und kuͤhl zu trinken tft, den man aber, eben 
wegen felner großen Kühle, mit etwas Zimmt beftreut, 
um die Erfältung des Magens zu verhüten. Statt deg 
Thees bedient man fih des Morgens und Abends des 
Krants von Paraguay, das aus Schaalen, die aus eis 
nem amertcanifhen Kürbiffe gemakr, und am Rande 
breit mir Gold und Silber eingefaße find, vermitteljt fils 
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berner der goldener Röhrchen gefogen wird, die unten 
kleine Defnungen haben, . und ins Gefchire mit dem 
einen Ende getaucht, mit dem andern aber in Mund 
genommen werden. Die. Königin unter den Früchten 
des Deferts, und vielleicht unter allen bekannten Früchs 
ten der Erde, iſt die Chirimoya, melde auf dickbu⸗ 
fhigten Bäumen, von der Höhe unfrer großen Zwet—⸗ 
ſchenbaͤume waͤchſt. Am Stiel ift fie rund mie ein Apfel, 
Nund ſpitzt fih von da oval zu. Inwendig gleiche fie 
einer fchneeweißen friſchen Butter mic einigen ſchwar⸗ 
zen Körnern vermiſcht. Wenn man fie effen will, theile 
man fie, wie einen großen Apfel oder Birne, in der 
Mitte voneinander. Der Geſchmack iſt koͤſtlich, als 
wenn es Gewuͤrzen und Specereyen waͤren. Man nimmt 
ſie Morgens und Abends vor dem Chocolatetrinken, weil 
fie ungemein kuͤhlt, und die Chocolate ihre Kühle etwas . 
mäßige. Die Bluͤtchen diefer berrlihen Frucht haben 
einen ftärferen und lieblichern Geruch, als die Eitronen 
und Pommeranzenblüche.. Man pflegt fie unter die 
Waͤſche zu legen, die IM. parfumirt wird. 


Die ganze Welt weiß, daß die chineſiſche Hoſtiheit 
langweilig und ermuͤdend iſt, und daß läßt ſich vorzug⸗ 
lich von ihren Feſten ſagen: alles beſteht da aus Kom⸗ 
plimenten und Zeremonien. 


Man bat in China zwey Gattungen von Gaſtma— 
len. Ein gewoͤhnliches, das aus zwölf bis funfjehn 
Schuͤſſeln beſteht, und ein feyerliches, bey melden acht⸗ 
zig‘ Schuͤſſeln auf jeder Tafel mit vielerley Gepränge 
Äufgetragen werden. . 


. Mm das Zesemontel gehörig zu beobachten, müflen 
die Säfte durch drey Billets eingeladen werden. Das 
ie einen oder zwey Tage vorher; das zweytemal 
| den 
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den Morgen, ‚wo das Feſt vor ſich geben ſoll, um das 
durch die Säfte an ihre Engagement zu erinnern, mic 
der Bitte, folhes nicht zu brechen. Das drittemal ge 
fhiehbt es, wenn alles angeordnet if. Der Wirch will 
dadurh feine Ungeduld, die Eingeladenen zu ſehen, an 
den Tag -legen. 


Der Saal ift gemöhnlih mit Blumentöpfen, Ma⸗ 
lereyen und Porzellain gezieret, und enthält fo viel Tas 
feln, als Bälle erfheinen follen, es wäre dann, daß 
man wegen der Menge zwey an eine Tafel fegen müßte‘; 
Sehr felten iſt es, daß man drey an einer fieht. 


Sie ſtehen nach der Reihe an den Wänden, und 
die Säfte fieen einander gegenüber in Armjtühlen. 
Jede Tafel iſt forne mit einen geftidten feidenen Tuch 
wie ein Altar behangen, und ob fie- gleich weder mit 
Tiſchtuͤchern nod Servietten belegt find, fo giebt ihnen 
doch der Lack ein fehr reinliches Anfehn. Die zwey Auf 
fenfeiten find mit groffen Schüffeln befeßt, die zerſchnit⸗ 
tene und in Pyramiden aufgebaute Speifen enthalten, 
und oben mit Blumen und großen Zitronen gefchlofien 
werden. Man rührt fie nie an, und fie dienen blos 
zur Zierde, wie die Figuren von Zucker und Salpeter 
in Stalien, oder die Suͤrtouts zu Paris. 


So wie der Herr vom Haufe feine Säfte in den 
Saal geführer hat, begrüße er einen nach den andern, 
und nachdem er fih in einer Taſſe von Silber, Por⸗ 
zellan oder einem Eofibaren Holze, die auf einer filbers 
nen Unterfehale ſteht, Wein hat bringen laffen, fo bücke 
er fid) gegen diefelben, wendet ſich mir dem Gefichte ges 
gen den großen Hof des Haufes, und geht nach dem 
Ende des Saales hin. Hier hebt er die Augen gen 
Simmel, und gießt etwas Weln auf den Boden, um 
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damit anzuzeigen, daß er nichts Befige, das er niche 
der Gunft des Himmels zu verdanken babe. Hierauf 
läßt er wiederum eine große Schale von Silber oder Por⸗ 
zellan mit Wein füllen, und ſetzt fie auf den. Tiſch, der 
für Ihm beſtimmt If. Vorher mache er aber an den Vor⸗ 
nehmſten von der Gefellihaft eine Verbeugung, und diefer 
erwiedert die Höflichkeit damit, daß er außerordentlich 
gefchäftig thut, eine ähnliche Schale mie Weln zu füllen, 
um folhe auf den Tiſch des Wirthes, der allemal der nies 
drigfte tft, zu feßen, und ihm auf die Art der Mühe zu 
Überheben. Der Herr des Hauſes hält ihn davon durch 
andere Kemplimenten ab, die die Gewohnheit vorjchreibtt 
Der Haushofmeifter bringt fodann Stödchen von Helfen⸗ 
bein, und legt fie parallel auf jeden Tiſch: ſie werden 
flatt der Gabelı gebraucht, und liegen gewähnlichermagen 
fhon darauf. Endlich führe der Herr des Haufes feinen 
vornehmſten Saft zu feinem Lehnſtuhl, der mit einem reis 
chen feidenen Stof mir Blumen behangen iſt, und bier 
tommen wieder neue Verbeugungen und eine Einladung, 
fich darauf zu. legen. Diefer verbittet die Ehre, und. der 
Wirth will fie allen Anmefenden anbieten, die aber durchaus 
nicht lelden wollen, daß er fi fo viele Mühe geben fol. 


Nach diefem Vorſpiele ſetzt man fi endlih, und Im 
dem Augenblicke treren vier oder fünf Schauſpieler, die 
reich gekleider find, in den Saal, und begrüffen die Ges 
ſellſchaft mit vier Verbeugungen, die fo tief find, daß fie 
dabey die Erde mit der Stirne berühren. Es gefchieht zwi⸗ 
ſchen zwey Reihen von Tafeln, und fie find mit dem Ges 
fihte gegen eine lange Tafel gekehrt, die am Ende des 
Saales ſteht, und mir Eaffolerten und Leuchtern beſetzt iſt. 
Dem vornehmften wird ein Buch gegeben, darinnen funfzig 
oder ſechszig Comoͤdien mit goldenen Buchftaben aufgezeich⸗ 
net find, welche die Schauſpleler auswendig wiflen, in der 
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Abfiht, daß er eine davon augfuchen fol. Er fchlägt es 
ab, und mit dem Erfuchen, folches zu thun, wird es feinen 
Nachbar gegeben, und von dieſem an einen andern, bis es 
an allen Tiſchen geweſen, und wieder an den erften zurück 
formt. Er läßt ſich endlich erbitten, oͤfnet das Buch, ſieht 
einen Augenblick hinein, und wählt das Stücd, das feiner 
Meinung nach der Selellihaft am angenehmften it. Die 
Schaufpieler lafien jedermann den Tittel fehen, und alles 
giebt duch Kopfnicken feinen Beifall. Wäre einiges Bes 
denken bey dem Stücke, als zum Beiſpiele, dag ein Nahme 
darinne, der dem eines Anweſenden gliche, fo muͤſſen fie es 
anzeigen. 


Mir einer Symphonte fänge fih nun das Stuͤck an. 
Sie befteht aus Eupfernen Vaſſons, die einen rauhen und 
fchneidenden Ton haben, aus Trommeln von Büffelshaut, 
Flöten, Pfeifen und Trompeten. Niemanden als Chines 
fen kann diefe Muſik gefallen. Man bedient fich feiner Des 
koratlon; es wird ein Teppich auf den Boden gebreltet, 
und anſtatt der Eouliffen brauchen fie einige Stuben, aus 
welchen die Schaufpieler kommen, um Ihre Rollen zu fpies 
len. Das Frauenzimmer, das dem Spiele zufehen will, 
befindet fich außer dem Saale, hinter Jalouſien, der Vor: 
ftellung gegenüber. 


Man faͤngt immer das Feft mit einem Glaſe puren 
Wein an. Dee Haushofmeifter ruft, mit einer Knie an 
der Erde, aus: Meine Herrn, man bittet fie, die Schale 
zu nehmen. Sogleich ergreift ein jeder die feinige, hebt 
fie bis an den Kopf in die Höhe, bringt fie wieder bis unter 
den Tıfch hinunter, und trinkt fie fodann ganz langfam mie 
drey oder vier Zügen aus. Man. wender hinterdrein die 
Schalen um, um zu zeigen, daß fie leer find, Diefe Ze⸗ 
temonie wird zwey oder dreymal wiederholet, und unters 
deſſen, dag die Geſellſchaft mis Trinken beſchaͤftiget ift,. träge 
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man auf jeder Tafel eine Schäffel mit Nagout, das fo bes 
reitet ift, daß man kein Meffer Dazu brauchet. Der Hauss 
bofmeifter bitter, daß man effen foll, und jeder bedient 
fi nun mir vieler Geſchicklichkeit feiner zwey Stöckchen. 
Wie man aufgehört hat von einer Speife zu effen, bringen 
die Dedienten eine andere und präientiren Wein, unters 
deffen der Haushofmetjier innmer zum Eſſen und Trinken 
nöihiget. Zwanzig oder achtzig Schiffeln folgen einander 
auf diefe Art, und man dit verbunden eben ſovielmal zu 
trinken, es ſteht aber einem jeden frey zu trinfen, was et 
will, und überhaupt find auch die Taffen nicht groß. Die 
Schüffeln werden nicht weggenommen, wenn andere auß 
gefeßt find, fondern fie bleiben alle bis zum Ende des Gaſt⸗ 
males ftehen. Zwiſchen ſechs und ſechs oder fuͤnf und fuͤnf 
Schuͤſſeln werden warme Bruͤhen und kleine Kuchen oder 
Paſtetchen ſerviret, die man mit den elſenbeinern Staͤbchen 
hineintunket. Bis daher wird nichts als Fleiſch gegeſſen, 
aber nun faͤngt man an, Thee zu geben, der das Lieblings⸗ 
getraͤnke iſt, und den man warm nimmt. Auch gilt dieſes 
vom Wein. Die Bedienten ſind beſtaͤndig beſchaͤftigt, wars 


men Wein einzufchenten, und den wegzunehmen, der Falt 


geworden iſt. Die legte Schäffel muß in dem Augenblicke 
aufgefeßt werden, in dem die Komödie zu Ende geht, und 
wenn man noch Reis, Wein und Thee ferviret har, fo wird 
aufgeftanden. Die Säfte machen dem Wirch ihre Koms 
plimente, und diefer führt fie in Garten over in ein ans 
deres Zimmer, wo fie fih bis zum Nachrifche unterhalten; 


In diefer Zwifchenzeit fpeifen die Schaufpieler an einem 
andern Orte. Die Bedienten find auf verfhiedene Art 
beichäftiget: einige bringen warmes Waſſer, um die Hände 
und das Geſicht zu waſchen, andere reinigen die Tafeln, 
und machen das Defert zurechte. Es befieht in achtzig 
Schuͤſſeln, die mit Konfituren, Geleen, Früchten, Schinr 
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fen, getruckneten oder gefalzenen Enten, die ein fehr gutes 
Efien find, und feinen Lelereien, die aus dem Meere 
kommen, gefüler find. Wenn alles’ in Ordnung tft, fo 
giebt ein Bedienter dem Herrn Hiervon Nachricht, ins 
dem er ein Knie auf die Erde feßt. Diefes bringt gleich 
die ganze Geſellſchaft zum Schweigen. Der Wirth 
ſteht auf, und bitter feine Säfte, nieder in den Saal 
zu gehen. Im Anfang ftellt ſich alles zufammen, ends 
lich nimmt aber ein jeder. nach einigen Zeremonien fets 
nen Platz ein. | 


Nun kommen größere Taffen, und man iſt genoͤtht⸗ 
get, mehr zu trinken. Das Schaufpiel fängt wieder an: 
man. läßt ſich das Verzeihniß der Stuͤcke geben, und 
ein jeder fucht das aus, das ihm gefällt. Der Rand 
einer jeden Tafel iſt mir fuͤuf Schuͤſſeln beſetzt, die nur 
zur Zierde da zu feyn fcheinen. Die Bedienten der Gäfte 
begeben fih In ein benachbartes Zimmer, und fpeifen da 
ohne alle Seyerlichfelt. | 


Beym Anfange des Nachtiſches laͤßt ſich ein jeder 
Gaſt kleine Paketchen von rothen Papier bringen, die 
ein Trinkgeld für den Koh, den Haushofmeiſter, die 
Schauſpieler, und Überhaupt für jeden Bedienten enthal, 
ten, der an der Tafel aufgewartet kat. Ein jeder von 
diefen bringe fein Pakerchen dem Herrn vom Haufe, 
‚der nach einigen Schwuͤrigkelten erlaubt, folches anzu⸗ 
nehmen, und durch gin Zeichen befiehit, es einen unter 
ihnen zuguftellen, der fodann die Austheilung beforgt. 


Gewoͤhnlich dauert ein foldhes Feft vier Bis fünf 
Stunden. Es fängt beym Eintritt der Nacht an, und 
‚endiger ſich um Mitternacht. Mit den nemlichen Ze— 
remonien, die bey Befuhen gewöhnlich find, geher die 
Geſellſchaft auseinander, Den anderen Morgen fchickt 
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ein „jedes ein Biller, worinne es feine Dankfagung ab; 
flatter. 


Die vorzüglichften Speifen find Ragouts von ge⸗ 
hacktem Fleiſche mit Kräutern oder Hilſenfruͤchten zuges 
richtet. Die Schüſſeln ſind von ſehr ſchoͤnen Porzellan, 
und von Einer Geſtalt und Groͤße. Auf jede Tafel 
werden zwanzig geſetzt, immer vier und vier auf eine 
Eine, Am Ende des Saftmahls machen fie ein regel⸗ 
maͤßiges Viereck aus. Die Bedienten nehmen ſie am 
Eingange des Saales ab, und eben ſo viel, als an der 
Tafel aufwarten, bringen ſie auf lackirten Bretern, und 
geben ſie mit einem Knie auf der Erde hin. Zwiſchen 
vier und vier Schuͤſſeln wird allemal eine beſondere Art 
von Brühe und Torten von verſchiedener Gattung aufs 
getragen. Thee iſt der legte Auftritt. 


Nachdem fih die Gefellfihaft in Dankfagungen ers 
ſchoͤpft und eine Viertelſtunde fich unterredet hat, geht 
ſie auseinander. 


Die Potagen find vorzuͤglich in China. Ste bes 
fiehen aus Schweinsfhmale, das von befonderer Site 
ift, oder aus Coulis von allerhand Gattungen $leifch, 
als zum DBeifpiel, von Schweinen, Enten, Huͤnern ıc. 
Ihre Hachis find mit verfchledenen Kräutern zugerichtet, 
wovon ihnen jede Jahreszeit verfchtedene Sorten fo wie 
auch von Hilſenfruͤchten giebt, die in Europa nicht bes 
kannt find. Aus den Saamen diefer Früchte bringen 
fie ein Del, das in thren Saucen häufig gebraucht wird. 


Schiweinefleifh zieht der Chinefe jeden anderen vor, 
und das iſt immer. die erfte Zuthar ihrer Ragouts. 
Alles zieht Schweine auf und maͤſtet fies‘ Auch ißt man 
ihr Fleiſch das ganze Jahr. Gewiß iſt es, daß fie 
von beſſerm Geſchmack ſind als die unſrigen, und es 
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laͤßt ſich nicht leicht etwas fchmackhafteres finden, als 
ein chinefifcher. Schinken. Das. Flelſch von alten Zug 
ochfen wird auch.fehr geſchaͤtzt. Das vorzüglichfte aber 
von allen hinefiihen Gerüchten, und das man bey allen 
großen Gaſtereyen fuche, iſt Hirſchſehnen und Vogelne⸗ 
ſter. Die erſten werden in der Sonne getrucknet, ſo 
in Pfeffer und Muſkaten zuſammengerollt, aufbehalten, 
und ſodann, mwenu man fie geben will, In Reiswaſſer 
eingeweichet, und mir einem Coulls von Ziegenfleiſch 
mit Gewürzen gekocht. 


Die Wogeinefter findee man auf der Küfte von 
Tong: King, von Sara und Cochinechina in den Fels 
fen; die Vögel, die fle bauen, fehen nach den Federn 
den Schwalben aͤhnlich. Im Anfang ſcheint das Neft 
weiß, wenn es aber trucen worden, fällt es ins gräus 
liche, und wird bare und durchſichtig. So mie diefe 
Neſter von den ungen verlaffen werden, nehmen fie 
die Einwohner weg, und beladen ganze Barken damit, 
Sie fehen aus, wie eine eingemachse Zirrone, und geben 
den Speifen, wozu fie gethan werden, einen vortreflichen 
Geſchmack. | 


Bärenpfoten und Fuͤſſe von verfchledenen anderen 
Thieren, die man gejähen aus Stun, Camboir, und 
der Tartarey bringe, ſind blos Lederbishen für die 
Vornehmen. Hieher gehört auch alles Geflügel, Hafen, 
Kaninchen und Wildprer, das aus anderen Landfchaften 
kommt. Obgleich diefe Eßwaaren In den groffen Staͤd⸗ 
ten von China viel mwohlfeiler find, als in den fruchts 
barften Gegenden von Europa, fo ziehen doch die Chir 
neſer das Hundefleiſch und Pferdefleiih jeder audern Nah⸗ 
zung vor, unbefümmert, ob ein ſolches Thier an Alter 
oder Krankheit geftorden. Sie finden eben fo wenig 
Bedenten, Raben, Ratten und andere Thiere von der 
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Art zu effen, die oͤffentlich in den Straſſen verkauft 
werden. Es tft immer ein fehr artiges Schauſpiel, alle 
Hunde einer Stade verfammelt zu fehen, die herbeyge⸗ 
lockt durch das Geſchrey derer die geſchlachtet werden, 
auf die Flelſcher fallen. Keiner von dieſen wagt es, 
ohne einen langen Stock oder Peitſche auszugehen. 


China bringt in allen Gegenden Getreide hervor, 
and. doch lebt man mehrentheils von Reis, vorzüglich 
in den mittägigen Gegenden, Man macht ſogar kleine 
Brodte davon. Sin der Provinz Chanton wird von 
Waizen eine Art fehr dünnen Gebackenes gemacht, das 
nicht übel ſchmeckt, zumal wenn eg mit verſchiedenen 
Kräutern zugerichtet wird, die den Appetit erweden. 
Auffee den gewöhnlichen Kräutern, Hilfenfrüchten und . 
Wurjeln haben die Ehinefer noch viele, die In Europa 
nicht bekannt find. 


Keine Speife iſt gemelner und feine mohlfeller, ale 
eine Art von Bohnenteig, wovon fie große Kuchen mar 
Sen, die fünf bis ſechs Zoll dit find. Ohne Zuberels 
tung gegeffen ſchmecken fie ſchlecht; menn fie aber in 
Maffer mit Kräutern gekocht find, fo iſt es ein gutes - 
Effen. In Butter gebraten find fie vortreflich. Man 
ißt fie auch getrucknet und geräuchere mie Kümmel, 
Ste werden in einer unglaubliden Menge gebraucht. 
Bon dem Kaiſer und den Mandarinen bis auf den fchlechs 
teten Dauer iſt alles fo für die Teu: Feu eingenommen, 
daß fie ihnen den Vorzug vor jungen Hünern geben. 


Das gewoͤhnlichſte Getränke IfE Thee, man bat aber 
auch eine Art von Wein,‘ der von Reis gemacht wird. 
Es if aber diefes eine andere Gattung von Weis, vers 
fehteden von dem, der gegefien wird, Diefer Wein wird 
auf allerhand Art gemacht, bier iſt eine Vorſchrift dazu. 

Man 
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Man läßt den Reis zwanzig bie ‚dreißig Tage im -Waf 
fer weichen,. ſodann wird er fo, lange gekocht, bis er 
fih ganz aufloͤſet. Wenn dleſes gefchehen iſt, fängt er 
an zu gähren, und bedeckt fih mit einem leichten Schau⸗ 
me. Unter demfelben iſt der reine Wein, den man im 
ſchoͤn ladirten Gefaͤſſen abhellen läßt. Aus den Hefen 
macht man. einen Brandtewein, der ſtaͤrker und brenns 
barer ift, als der Europaͤiſche. Das gemeine Volk bes 
diene ſich defien haͤufig. Die Großen befommen ihn 
aus gewiffen Städten, die in dem Aue, — daß man 
Ihn da er macht. 


3 6: 


3. 
Vom Urſprung der Kutſchen. 


Ye zeiten reifeten Monarchen und Ritter, Bornebs 
| me und -®eringe, und alle, die jetzt in fofibaren 
Equipagen einherfahren, zu Pferde. Selbſt Firftinnen 
sitten mit ihrem weiblichen Gefolge, bey feyerlihen 
KEinzügen, bey Viſiten und zur, Kirche, auf fchöngepußten 
Zeltern, oder fie ließen fih in Sänften tragen. Auf 
Reiſen fube das vornehme SFrauenzimmer gemeiniglich 
in bedecten Wagen, die einigermaßen den heutigen 
Landkutſchen glichen, und deren Gebrauch durch eignen 
Verordnungen nur dem hoben und niedern Adel erlaube 
war. Unſere beutigen Kutſchen oder hängende Wagen 
wurden erſt au Anfange des funfzehnten Jahrhunderts 
in Franfreih erfunden, das für die übrigen Europäer 
fhon fo manche Bequemlichkeit erdacht Hat. Die erſte, die 
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in einem unfern Kutfchen ähnlichen Magen‘ fuhr, war 


% 


die Königin Iſabelle, Gemahlin Karls des Sechſten von 
Srantreih. Ste bielt 1405 zu Paris ihren Einzug, 
in einem ‚ungewöhnlichen Wagen, In dem die Site bes 
weglich waren, und aller Vermuthung nach wurden 
Biefe bequemen Wagen für die Königin erfunden, die 
eine groffe Liebhaberin vom Neifen war. Weil anfangs 
lich nur Frauenzimmer in den neuerfundnen Kutſchen 
fuhren, fo nannte man dies in Hiemenhängende Fuhr⸗ 


. work, : Frauenziimmer Wagen, (Chariots Damerers.) 


Als man fie hernach unter Franz J verbefferte, und ein 
vierfigigen. Habinet zwiſchen vier Raͤdern hieng, erhielten 
e den Nahmen Karoſſe. Eine ſolche Karoſſe ließ Franz 
fuͤr die beruͤhmte von Poitiers, Herzogin von 
—— machen. Aber noch immer behielte das 
vornehme Frauen aimmer das Vorrecht, in dieſen dunkeln 
Kefichten zu fahren, die lederne Vorhaͤnge ſtatt der 
Glasfenſter hatten, bis ſich Raimund von Laral, einer 
von Koͤnig Franz J. Hoͤflingen, nothgedrungen eine Ka⸗ 
roſſe anſchafte, well ihn wegen feiner ungeheuren Dicke 
kein Pfeid zu tragen vermoͤgend war. Seine Kutſche 
und die Karoſſe der Herzogin von Valentinols waren 
in der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts die nigen 
in Paris. Die Bequemlichkeit der neuen Wagen vrachte 
fie fehe bald in Anfehen, und nach dem Beiſpiel der 
Königin fingen ‚ihre Hofdamen und andere Pariferinnen 
vom Stande auch an, in Kurfchen zu fahren, - Aber 
das Paruer Parlament, welches die Kutfchen für nichts 
weniger als eıne Verderbniß der Sitten, und für eine 
gefährliche Pracht hielt, dachte anders, und ſtellte König 
Kari XI. vor, den Gebraud der Kutſchen überhaupt 
einzufchränten, und nur auf Reiſen zu erlauben. Es 
fcheine aber nit, daß Karl XI auf diefe Remonſtranz 
eagtit, weil die — damals noch ſehr koſtbar 
und 
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und nicht fehr Häufig waren. Indeſſen was dies Par⸗ 
lament nicht durch Verbote und Strafen gegen bie Kar : 
roflen ausrichten Eonnte, das ſuchten einige Mitglieder 
defielben,, die der alten Mode getreu blieben, durch the 
Beiſpiel zu hindern. Gilles le Maitre, erſter Parlas 
mentspraͤſident in Paris, pflegte, wenn er mit ſeiner Fa⸗ 
milie aufs Land reiſete, neben feiner Gemalin und Tochter, 
die in einem. ſchlechten Wagen mie Stroh vollgeftopft fuhr 
ren, nebft feinem Bedienten auf einem Dauichiere herzu⸗ 
seiten. Chriſtoph de Thou, der nicht fange nach Ihm uns 
ter Henrich III. erſter Präfident des Partfer Parlamente 
war, dachte von den bequemen Kutfchen nicht fo intoles 
rant, ſondern hielt für feine Gemalin eine eigne Equipage. 
Dies war die vierte Kutſche in Paris, und feine Gemalin 
die erfte Privatperfon, die eine Equipage halten durfte, 
welches vordem nur ein Vorrecht des Königlihen Hauſes 
gewefen war. Zu König Heineih IV. Zeiten blieben die 
Kutſchen noch immer eine Seltenheit. Heinrich hatte mit 
feiner Semalln nur zufammen eine Kutfche, die beide ge 
meinfhaftlih braudten. Dies beweift ein Schreiben dies 
fes Königs an einen feiner Vertrauten, darin er fich ents 
ſchuldigt, daß er ihn unmöglich befuchen könne, meil die 
Königin zur felben Zeit Ihre gemeinfchaftliche Kutſche brauch⸗ 
te. Auch die Bornehmften in Paris wuften unter feiner 
Regierung noch fehr wenig von Kutſchen. Nicole von 
Aubefpine, eine Dame von erftem Kange, pfleste, wenn 
fie Stansvifiten gab, auf einem Maulthier Hinter ihres Dians 
nes Seeretair zu fißen. Unter der Regierung der tal 
Elifaberh zu Ende des fechzehnten Jahrhunderts Beinen die 
Kurfhen : hd England. In Deutfikland wurden ſie zu 
Anfange des vorigen Jahrhunderts Mode. Der Kurfärft 
Sodann Sigismund von Brandenburg ‚bediente ſich auf felr 
ner Reiſe nach Warſchau, wo er die Belehnung von Dreufs 
fen übernahm, diefen neuen Staatswagen. Auch bie 
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Drandendurgifhen Gefandten auf dem Wahltage des Rats; 
fers Matthias hatten drey Kurfchen bey ſich. Es waren 
aber unanjehnlihe Wagen, aus vier Brettern zuſammenge⸗ 
ſchlagen. In der Schmelz waren noch mitten im vorigen 
Jahrthundert die Kutſchen eine Seltenheit, und die Einisohs 
ner von Baden erflaunten, da der Franzoͤſtſche Abgeſandte 
1676 feinen Einzug in Kutſchen hielt. Sn Sstalten,; wo 
die Zeit des Gebrauchs der Kutſchen unbekannt iſt, wutden 
die Slasfenfier fact der ledernen Vorhänge eingeführt, 
und der Marſchal von Baſſompiere brachte die erfte erleuch⸗ 
tete Kutſche nach Frankreich. Almählig wurden die Kut⸗ 
hen mehr und mehr verfhönere, von außen vergoldet, 
Inwendig mie Sammer und anderm Zeuge ausgeiclagen, 
mit Bildſchnitzerarbeit und Gemälden verztere, und ihre 
Anjahl flieg von Jahr zu Jahren. Um 1658 waren in 
Paris fon 320, und 1763 über 14000 Karoſſen. 


Damit jedermann gelegentlich ſich diefes bequemen 
Fuhrwerks bedienen koͤnnte, erfand man in Paris die 
diechkutſchen. Labat erzähle in feinen Reiſen, daß fie 
zu feiner Zeit dorten im Gange gekommen. Man nannte 
fie gewöhnlich die Fuͤnfſchillingskutſche, weil die Perſon für 
jede Stunde fünf Sols bezahlte. Schs Perſonen konn⸗ 
ten darinnen fahren. Zwei davon ſaſſen an den Thuͤren 
auf kleinen Baͤnken, die auf und niedergeſchlagen werden 
konnten. Hinter dem Sitz des Kutſchers ſtand auf einer 
langen Stange eine Laterne, weil die Straſſen in Paris 
damals noch nicht des Nachts erleuchtet wurden. Ihren 
Standort hatte, dieſe Kutſche damals im Gaſthofe zum heili⸗ 
gen Flacıe, und von dieſem Heiligen erbtelten die Mieth⸗ 
kutſchen den Namen Fiacre, den ſie heutiges Tages ge⸗ 
woͤhnlich fuͤhren. | 
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Der Mangoſt an. 


De Mangoſtanbaum bekomnt eine Höhe von 17 bie 
18 Fuß; fein Stamm iſt gerade, und pyramiden⸗ 
artig wie die Tanne, und er trägt einen Buſch in Ge⸗ 
ſtalt eines länglihen Keils, der aus verfchiedenen Heften 
und Zeigen befteht, die von allen Seiten ſich fpmme: 
trifh ausbreiten, ohne das mindeſte Leere zu laflen. Die 
Frucht ift rund, von der Größe einer kleinen Otange, 
und hat anderihalb bis zwey Zoll im Durchmeſſer; die 
Rinde ift gewöhnlich ein viertel Zoll dick, und bie Fars 
be dunfelbraune Purpurfarben, mit etwas Grau und 
duntelm Grün vermifht; Inwendig if die Haut Nor 
fen: und der Saft Purpurfarben 5; die Saamenferne 
haben die Geſtalt und Größe einer Mandel, die von 
ihrer Schaale entbloͤßt iſt. 


Diefer Baum trägt bie angenehmſte und — 
Frucht von ganz Indien; er iſt in den moluckiſchen Et 
landen zu Haufe, aber man hat ihn auch nach Java 
und Malatka verpflangt, fein Buſch iſt fo fchön, fo res 
gelmäßig, fo gleich, und feine Blätter, die lang, an den 
Enden ſpitzig, glatt, oben glaͤnzend/ und unten olivens 
grün find, machen einen fo herrlichen Blick, daß man 
diefen Baum jekt zu Batavia als eine wahre Zlerde 
ber Gärten, und als den jhattigften von allen berracdhs 
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tet. Die Kerne ſind aber nicht gut zu ſtecken, und 
kommen ſchwer. 

Der Mangoſtan wird allgemein für das ſchmackhaf⸗ 
tefte indiſche Obſt gehalten; fein Fleiſch if faftig, weiß, 
faſt durchficgtig, und von einem fo angenehmen Geruch, 
als die befte Traube; Gelchmack und Geruch ſind ſo vor⸗ 
treflich, daß man ſich nicht ſatt daran eſſen kann. Man 
kann den Mangoſtan in allen Krankheiten ohne Gefahr 
eſſen; ja, wenn die Kranken Ekel vor allen Speiſen ha⸗ 
ben, ſo eſſen ſie doch von dieſer Frucht mit dem groͤß⸗ 
ten Appetit, und ein Widerwillen davor, iſt ein untruͤg⸗ 
liches Zeichen, daß man nicht mehr auf ihre Geneſung 
zaͤhlen darf. Als der Doktor Solander zu Batavia 
an einem ſchrecklichen Faulfieber dantederlag, und alle’ 
feine Sreunde ihn verloren gaben, erhielt er feine Ger 
ſundheit nur durch den Gebrauch diefer Frucht wieder. 

Herr Kohn Ellis Hat eine eigne Schrift über dies 
"fen und den Brodbaum herausgegeben, aus. welcher dies 
fer Eleine Auszug genommen ift, und bat ihr die Bes 
ſchreibung eines Kaftens beygefuͤgt, vermictelft deffen es 
fehr leicht wird, Pflanzen von diefen Bäumen aus ns 
dien wohlbehalten nach europäifhen Laͤndern zu tranfs 
portiren. Ein Modell davon ſteht bey dem Zimmer⸗ 
mann John Bewons zu London zu jedermanns Eins 
fie bereit. Er giebt zugleich ein Verzeichniß von ans 
dern Gewaͤchſen und Früchten verfchiedener fremden Welt 
gegenden, die mit gutem. Erfolg fih in unferm Klima 
fortpflangen lleßen. Es iſt zu mänfchen, daß der Eifer. 
der Seefahrer und Reiſenden den feinigen unterſtuͤtzen möge. 

Sinne nannte den Mangoftan, Garcinia, zu Ehren 
des Doktors Garcin, dee mit feiner Befchreibung zuerft 
das Publitum bereicherte. 





/ VI. Anekdoten. 73: 


— — — ons — — — 





VI. 
Anekdoten. 


un 


Dr Hauptzweig der Nahrung der alten Einwohner 
von Jaſus, jege Affen Kalafı genannt, war 
die Fifchereg. Ein Tonkünftler ‚gab auf Hffentlichem 
Platz Beweiſe feiner Geſchicklichkeit; plößlich erfcholl das . 
Zeichen zum Verkauf der Fifche, und das ganze Audicor 
rium verließ ihn, bis auf Einen, den die gefränfte Eis 
telkeit des Tonkünftlers für den einzigen Dann von Ges 
ſchmack in ganz Jaſus hielt, und Ihm darüber fein 
Kompliment machte. „Wie? rief diefer, das Zeichen 
„iſt gegeben? Leb wohl, ich elle! Vergelten Dir's die 
„Goͤtter, daß Du mid davon benachrichttgt haft; mei⸗ 
„ne Taubheit hätte mih da in einen. [höuen Schaden 
s, dringen können!“ Strabo erzähle diefe Anekdote. 


— — — 


Michael Paleologus, einer. der größten griechts 
fhen Kaifer, und noch greöfler, wenn er den Thron nicht 
mir Gewalt an fi geriffen hätte, follte fih, als ee 
noch bloßer Privarmann war, von einer Anklage durch 
die Feuerprobe reinigen, Diefe Feuerprobe beftand in 
einer glühenden eifernen Kugel, oft auch in einer- gläs 
henden Pflugſchaar. Derjenige, der fih ihre unterwarf, 
bereitete ſich duch dreitägige Faſten und Gebete; die 
rechte Hand trug er in einen Sad eingewickelt, der 
mit dem kaiſerlichen Siegel verfiegelt war, und er wurs 
de genau bewacht, um nicht vielleicht durch den Ge⸗ 

brauch 
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brauch einer Salbe oder eines andern Mittels die Wir⸗ 
tung des Feuers entkräften zu können. Mach den vers 
floffenen drey Tagen wurde er In die Kirche geführt, 
man nahm ihm den Umfchlag ab, und er mußte mie 
der bloßen Hand das gluͤhende Eiſen feft anfallen, und 
es dreymal vom Altar bis zum Gegitter des Sanctua⸗ 
rium’s tragen, ohne fich zu verbrennen. Einige gleich 
zeitige Schrifefteller verfichern, daß fie diefe Probe vers 
ſchtedenemal mit eignen Augen baden ablegen fehn, ohne 
daß der Patient den mindeſten Schaden davon liste; 
eine Sache, die eben fo ſchwer zu glauben, als ihnen 
abzufteeiten if. Michael Paleologus aber weigerte 
fih ſchlechterdings, diefe Feuerprobe auszuhalten; er vers 
ficherte, daß er ſich jeder andern unterwerfen würde, daß 
er aber zu unerfahren in dem Gebeimnifle fey, ein glüs 
hendes Eifen in die Hand zu nehmen, obne fich zu vers 
brennen, oder ohne von Stein oder Metall zu feyn. 
Niemand drang heftiger in Ihn, daß er fich diefer Pros 
be unterwerfen möchte, als Phocas, der Erzbiſchof von 
Philadelphia, „Herr Erzbifhof, antwortete endlich 
„Michael, ich bin ein armer Sünder, der in den 
„Staub kreucht, und zu blind iſt, um etwas Goͤttliches 
„in dem Allen entdecken zu koͤnnen. Ihr aber feyd 
„ein Heiliger Mann, der mit Gott von Angeſicht zu 
„Angeſicht ſpricht, und Wunder thun kann. Nehmt 
„mie euren heiligen Haͤnden dieſes gluͤhende Eiſen, und 
„legt es in die meinigen, ſo will ich es mit Ergebung 
„in Gottes Willen empfangen,“ Der Erzbiſchof war 
weit entfernt, diefe Einladung anzunehmen, und die 
Big erfannten den Michael für unſchuldig. 
en dem berühmten Selübde, das, nach Nitterbrauch, 
auf einem gebratenen Reiher am Hof Eduard's, Königs 
yon —— und anf Anſtiften Robert s von Artois, 
wider 
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wider Philipp von Valois beſchworen wurde, befand 
fih auch der Graf von Salisbury, der die Tochter des 
Grafen von Erby auf das heftigfte liebte. . Er legte fein 
Geluͤbde auf dem Reiher mie folgenden Worten ab. 
Wenn die heilige Jungfrau hier in Perfon zugegen waͤre, 
„nd ihre Gottheit entfagte, um den Preiß der Schoͤnhelt 
„der ftreitig zu machen, die ich liebe, fo würde ich doch 
„nicht wiſſen, welcher ich den Vorzug geben wollte, und 
„fuͤrchten, fie miteinander zu verwechſeln. Wo kann ich 
„alſo einen ſtaͤrkern Bewegungsgrund zur hoͤchſten Tapfer⸗ 

„keit finden, als in den Augen der Schönen, deren Feffeln 
Jich mich ruͤhme, ewig zu tragen? Ich brenne vor Vers 
„langen, den Sold der Minne von Ihr zu erhalten, und 
„bitte fle jetzt um die einzige Gnade, einen Finger ihrer 
„schönen Hand dergeftalt auf mein rechtes Auge zu legen, 
„daß es gänzlich verſchloſſen wird." Das Fräulein ges 
fand ihm zwey Singer zu, und verfchloß fein Auge fo wohl 
damit, daß er keinen Stich fehn konnte, Nun gelobte der 
Ritter, dies Auge nicht eher wieder zu öfnen, bis er Phi⸗ 
fippg Heer in ofner Feldſchlacht bekämpft haben wuͤrde. 
So lange der Krieg dauerte, erlaubte er ſich auch nicht, mie 
diefem Auge zu fehn. 
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Bruder Cöme 


| De Tod des Bruder Come iſt ein wahrer Verluſt für 
die Menſchheit: der Elende wird in der Fülle feiner, 
Schmwmer⸗ 
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Schmerzen bie Hülfe vermiffen, die er bey Coͤme gefunden 
haben würde, und lauter noch, als das Geſchrey feiner 
Quaal, klagen, dag Come ftarb ! 


Eöme war aus einer Familie, die fich der Wundarze⸗ 
neykunſt befliß, und in dem Didces von Tarbes geboren. 
Nachdem er in dem Haufe feines Barers in den Anfangss 
gränden feiner Kunſt unterrichtet worden war, ging er nach 
Lyon zu einem von feinen Oheimen, um ſich volltommner 
zu machen, und von Lyon nad Paris. Kr befuchte emfig 
r*; beften Meiſter, und die Spitäler. Sein Fleiß und fein 
Verbienft brachten ihn bald In Befanntfchaft mit den bes 
sühmteften Wundärzten der Hauptftadt, dem Duͤverney, 
Netit, Boudou, la Peyronie, Morand, Guerin, 
Hevin, Gautier, Leveret, und er blieb, unverändert, 
ihr Freund. Dieie Freundfchafe mache Ihnen deflomehr 
Ehre, da die Standesrivalität manches Hinderniß dazwi⸗ 
ſchen zu legen fehlen; aber niche alle Wundärzte nahmen 
Theil an der Verfolgung, die Cöme — wir erwähnen es 
hier ungern, denn es brankmarkı, die es thaten — über 
fi ergehen laffen mußte. Der Abt de Lorraine, Bifchof 
von Bayeux, trug ihm die Beforgung des Hofpitals dies 
fer Stadt auf. Nach dem Tode diejes Prälaten bewogen 
Geſchmack an Einſamkeit und Andacht den Cönte, ein 
Seutilantiner zu werden, und ih dem Dienft der Armen zit 
weihen. eine gluͤckliche Kuren vermehrten feinen Ruhm; 
die Großen fuchten ihn; und feine Treuberzigkeir, feine 
reine Sitten, und. die feinen und angenehmen Wendungen 
feines Wiges, machten ihnen feinen Umgang noch wers 
ber. Vergebens drangen fie in ihm, den Moͤnchsſtand 
zu verlaffen. Er lebte die Lebensart, die er ergriffen 
batte, zu fehr, als fie aufjugeben. Sie verſchafte ihm 
Gelegenheit, von allem Eigennutze und Gluͤcksabſichten 
fern, für die Armen anzumenden, was ihm die Großen 

und 
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und Reichen an Protektion und Geld ſchuldig waren. 
Er filftete ein Armenhaus, wo er eine Menge Kranken 
auf feine Koften pflegte, und, andere chirurgifchen Ars 
beiten ungerechnet, allein über taufend am Stein operirs 
te. Bey diefem Armenhaus befanden fih auch Zimmer 
für Sremde, die nach Paris kamen, um fih von ihm 
ſchneiden zu laſſen, und denen ihr Aufenehale fonft zu 
£oftbar gefallen feyn würde. Er begnügte ſich nicht als 
fein daran, den Dürftigen alle Huͤlfe feiner Kunſt zu 
verfhaffen, fordern er unterftägte fie auch mir Geld, 
und gab Ihnen fo viel, daß fie. bequem wieder nach ih⸗ 
rer, oft weit entfernten, Provinz zurückkehren konnten. 
Er betrachtete die Proteftion, welche ibn die Großen 
und Mächtigen angebeihen ließen, nur als eine Unter⸗ 
ſtuͤtzung für Unglüdlihe. Wenn man ihn in einem 
Audienzjimmer erblicte, fo war es nicht für ſich, niche 
in feinen Angelegenheiten, daß er kam; nein, an feiner 
Seite ftand immer ein Bedraͤngter, für den er bat, und 
felten flug man ihm etwas ab. Ich brauche nichts, 
fagte er zu den Großen und Seien, aber wenn ich 
Ihnen müglih gemwefen bin, fo feyn Sie es auch dies 
ſem Unglädlihen; nur unter dleſer Bedingung merden 
Sie mi immer zu Ihrem Befehl finden, Er machte 
fih fo viele Leute verbindlih, daß er zuleßt nicht mehr 
wußte, wen er fih alles verbindlih gemacht hatte. 
Aber fein Tod Hat, gezeigt, wie viel Hecht er auf die 
Dankbarkeit der Elenden beſaß. Dreymal iſt die Kilos 
ferthüre der Feuillantiner durch ein Gedränge von Uns . 
glücklichen aufgefprenge worden , die an feinem Sarge 
weinen wollten. Wie viele Wittwen verdanken Ihm ihr 
ven Snadengehalt! Wie viele Kinder ihre Erziehung! 
Wie viele Waifen das Handwerk, das fie jeßt ernährt! 
Wie viele junge Wundärzte ihre Exiſtenz und Geſchick⸗ 
lichkeit! er vernachläßigte nichts an ihrer Bildung. 

Ä Come 
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Céôme mar mit einem thätigen und geſchmackvollen 
Geift für Künfte geboren. Er kennte fie alle, und das 
ber feine Verbindung mit den Reaumür’s, Oſem⸗ 
bray's, Geoffroy's, Duͤhamel's, Juſſieu's, Par- 
cieur’s, Fouchy's, Winſlow's und andern. Ale die 
fe berühmten Gelehuten waren feine Freunde, weil man 
den Bruder Côme nicht kennen Eonnte,. ohne ihn zu 
Neben, und meil feine Feinde felbft ihn verehren mußten. 
Man weiß, daß er die Wundarzneykunſt, und fonderlich 
die Kunft des Steinfchneidens, bis zur größten Vollkom— 
menheit trieb; nichts glich feiner Erfahrung in dieſer 
Wiſſenſchaft, und fein ganzes, langes Leben war eine 
Folge von wunderbaren Kuren, die nur von fehr weni⸗ 
gen unglücklihen Ausgängen unterbrochen wurden, als die 
leider von chirurgiſchen großen. Operationen unzertrennlis 
cher und unvorberfebbarer, als bey andern find. Die 
‚Anzahl feiner Schüler und Lehrlinge war feiner Gefchich 
lichkeit und feinen Ruf angemeffen. | 
Saint» Tgehan de Könte farb den achten Jullus 
1781 um Mitternacht an den Folgen eines Catharrs. 
Motte wird die Buͤſte diefes vortrefligen, unvergeßlichen 
Mannes, nah einem Gipsabguß im Tode, liefern. 


vie 
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Geſchluß.) a 


Douradin — — befohlen, er ſollte br den Sift 
want In Gegenwart der Vicromteſſe von’ Martigues 
reichen: ° Doktor Alwour war der befte Mann von det 
Welt; in feinem Leben hatt’ er keine Seele um’s Leben 
gebracht. Vornaͤmlich war er ein Arzt für die ſchoͤnen 
Damen; er befühlte - gern Ihren Puls: hätt” er fih 
wohl enrfchlieffen koͤnnen, Eufrofinen zu vergiften, ein 
fo fanftes, munteres, liebensmwürdiges, artiges Mädchen ? 
Auf einem. Mauleſel, allein, war er bey Nacht in Kon⸗ 
radin's Hauptſtadt eingeritten. Eufroſine lag zu Bett. 
— Thut nichts, fagt’ er, ich muß und fol fie fprechen. 
— Er wird zu Ihe hingefuͤhrt. — ‚Doktor Alibour, 
fragte - Eufrofine, warum bier? She verlicffer Konra- 
Din? ift ihm etwas begegneg? — Nichts widriges, ſchoͤ— 
nes Fräulein, aufler daß er. fern von Euch iſt, und daß 
ihn falihe Nachrichten gegen Euch aufgebracht haben. 
Er haßte Eu, im Augenblic meiner Abreife, fo ſehr, 
als er Euch geliebt Harte. — he betrübt mich, Dok⸗ 
tor. Wer konnte mich bey ihm anklagen? — Die 
VBicomteffe von M.; denn ih bin Euch zu fehr ergeben, 
um Euch etwas zu verhehlen; der junge Baron von 
Bormes, der Euch überall nachgeht, den Ihr niche in 
Dritt, St. 1781. 3 den 
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ben Ihurm Habe einfperren laſſen. — Iſt das mög 
ih? — Sehr möglid. Konradin hat mid im Zorn 
hierhergeſchickt. Mein Auftrag würde gar nicht erfreus 
li fepn, wenn ich boshaft genug wäre, ihn zu vos 
ziehn. Er bar mir befohlen, Euch Gift zu-geben. — 
Mir Gift? Wollte Ihr wohl das thun, fagte Eufrofis 
ne jammernd? — Nein, verfeßte Doktor Allbour, und 
kuͤßte ihr ebrerblerig die Hand; aber ich muß mich ſtel⸗ 
fen, als ob ich gehorchte. Morgen, in Benfepn der Bir 
comteffe, werd’ th Euch einen Becher mit Honig reis 
hen; Ihr muͤßt Ihn austrinken, und Euch darauf bes 
flagen, daß hr Feuer in Euerm Innerſten hättet, 
müßt Krämpfe bekommen. Da man's: für ein langfas 
mes Gift halten wird, fo werdet Ihr immer nachher 

Eure gute Laune wieder annehmen, und Eucd, vorberels 
ten Finnen, Eure Rolle bey Konradin’s Zuräckunft gut 
fpielen zu können. — Doktor Altbour, ich habe nichts, 
womit ih Euch für einen fo wichtigen Dienft lohnen koͤnn⸗ 
te; Ihr erhaltet mir das Leben.“ — Eufroſine war 
ſchoͤn; und Schönhett wird fo Intereffant, wenn man ihr 
- dienen kann! Glaubt hr denn, ſagt' er lächelnd zu ihr, 
daß die Aerzte ihren Kranten das Leben niemals anders ale 
für Geld erhalten. Ich thu' bier nichts als was ſehr 
natuͤrlich iſt; und ich verlange nicht einmal Erkenntlichkeit. 
Lebt wohl, fhönes artiges Fräulein, artiger Körper und 
Geift. (gente de corps & d’efprit.) 


Den folgenden Morgen ging Doktor Alibour zur Bis 
comtefle, die fhon von feinem Befuh mußte — Nun, 
rief fie ihm entgegen, Ihr kommt, unfern Herrn zu rächen ? 
— a, antwortete der Doktor, mit beftärgtem Ton. — 
Wo it das Gift? — Hier — er zeigte ihr den. Becher 
mir Honig. — Laßt fehn! — Nicht angerührt! es wuͤrkt 
ſchrecklich, obgleich langſam. Es giebt Fein Mittel dager 
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gen; fruͤh oder ſpaͤt folgt der Tod darauf. — Deſto beſſer. 
Rufe Eufrofinen. — Eufrofine erfchien mitten nuter Kon⸗ 
radin's Leibivache; ihr folgten ihre Schweſtern in Ihräs 
nen. Sie fpielte ihre Rolle vollfommen. — Ich weiß 
alles, fagte fie zur Vicomteſſe; erben fol ih. Wo iſt der 
Becher? Gebt ihn ber, Doktor — und, indem fie ihn 
in den Haͤnden hielt — ich danke dem Himmel, daß er 
mit eins all mein Elend endet; mit einem ſo ungeſtuͤmen 
Mann, wie Konradin, waͤr' ich zu ungluͤcklich geweſen. — 
Sie trank. — Es tft geſchehn! ich trag’ den Tod Im Bu— 
ſen: ſchon rollt ein zehrendes Feuer durch meine Adern. 
Wohin wird man mich fchlenpen? ſagte fie zur Wache. 
Sollen_meine Hände in Feſſeln gefchmiegt werden? — 
Mein, fagte die Vicomteſſe, Ihr ſeyd frey; genieße in 
Freihelt die wenigen Tage, die Euch) noch übrig find. — 
Ss ſagt Ihm denn, Ich dankte ihm dafür, daß er mich 
wenigitens mit diefer Demuͤthigung verfhont haͤtte. — 
Sie ging. Ihre Schweftern, mit dem Geheimniß nicht 
vertraut, ſchluchzten und ſeufzten. Die Vicomteſſe bes 
wunderte ihre Kaltblätigkeie, ihren Gleichſinn gegen das 
Leben: die Wache war beftärzt. 


Eufrofine feßte fie noch mehr in Erſtaunen, Indem 
fie einige Tage hernach wieder fo munter als zuvor wurde, 
Sie kehrte zurück zu ihren gewöhnlthen Spielen, und 
fehlen die fhauervolle Scene ganz vergeffen zu haben. 
Konradin fam nun, nachdem er endlich jeine Feinde 
überwunden hatte, im feine Hauptſtadt zurück, ſtolz auf 
feine Eroberungen, und noch immer gleich ſtark erbit— 
tert gegen Eufroſinen. Nicht blos beleidigte Liebe reiste 
ihn zur Nahe; auch Stolz eines Herrn, der, einen 
Augenblik von der Liebe gefeffelt,. darüber erroͤt etz, 
daß er fo viel Schwäche verrathen Hätte. Die Binde 
waren zerriſſen; feine duͤſtere, rachfüchtige, ſtolze Ge 
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muͤthsart zuruͤckgekehrt. Eufrofine, glaubt” er, wuͤrde 
vor ihm zittern, wuͤrde ſchon "in ihren Zügen Spuren 
feiner Rache verratden. Er wollte noch Vorwürfe und 
Demuͤthigungen mit der Todesjtrafe verbinden. 
I) 
Bey feiner Ankunft begegnet’ er ihr. Sie pfluͤckte 
Blumen auf ihrem Beete, und fang dazu das rührende 
Lied des Dichters von Limohes. Ganz unbefangen, 
gar nicht furchtſam, fah fie Konradinen mit der 
größten Selaffenheit an. — Ha!' ſeyd Ihr bier? — 
Ja, Ungetreue, hier bin ich — O keine Vorwuͤrfe 
mehr, verſetzte fie aufgeräumt, nachdem Ihr mir Gift 
habt geben laſſen. Der Fehler iſt wohl genug gebüße: 
Nichts mehr davon. Wie habe hr gelebte? Euer 
Steg, fagr man, iſt vollfommen; ich babe diefen Mor— 
gen in der Kapuzinerfirhe Gott dafür gedanft: denn 
wiewohl ich mich im diefer Weit für nichts mehr rechne, 
fo glaube mir doch, daß ih Theil au Euch nehme 
und Euch vergebe. Aber... haltet mih, Konradin 
. halter mich... ich ER ihwadh... Konradin 
Hiele fie einige Augenblicke in feinen Krmen, vol Zorn 
und erſtaunt. — Es it, fagte fie, die Würfung des . 
Gifts — und ftellte ſich dabey, als erhohlte fie fich wies 
der; fonft empfind’ ich nichts davon. — Sprachlos und 
duͤſter mußte Konradin nicht, was er “antworten follte; 
die Liebe, ftärfer als fein Zora, machte ihm Vorwuͤrfe: 
er verließ fie haſttg. — Mein, fagt’ er, nein; thre 
Marter würde zuleßr die meinige iverden. Wenn fie 
nicht mehr iſt, kann ich Eufrofinen vergeffen: aber fie 
fehn und fehn wie fie leider, mih an ihrer Qual zu 
meiden... . Mein, ich bin nicht fo graufam als ich glaubs 
te. Sie ſoll fterben, entweder mein Schwerdt oder ein _ 
ſtaͤrkeres Gift fol morgen Ihrem Leiden ein Ende machen, 
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Allein vorher hatt' er noch: jemand andern zu bes 
fitafen. Der junge Baron von Bormes, den er für 
feinen Nebenbuhler, für einen vorgezognen Nebenbuhler 
biele, verdiente noch mehr als den Tod. Gleich bey 
feiner Ankunft hatt' er ihn in den Thurm fperren 


und feffeln laſſen. Weder Beatrir, noch die Gräfin 


von Montfort, noch die Regentin von Frankreich hats 


ten ihn, bewegen koͤnnen, den Gefangenen frey zu ges 


ben., Er konnte ihn mit Dolchflihen durchboren; allein 
er wollte Seftändnig der Wahrheit. Alle Nacht folters 
ten ihn ſchreckliche Träume: er glaubte Eufrofinens Ges 
sippe zu fehen, das ihm mie dem Biftbecher in dem 
entfleiichten. Händen wegen feiner Rachſucht fcholt, und 
i,n vor Gottes jüngftes Gericht lud, wo ihre Unfchuld 


\ in. ewiger Klarheit offenbar werden würde, Dieſes quär 


ende Bild verfolgte ihn überall. Alle Erkundigungen, 
die er feit feiner Zurückkunft eingezogen hatte, enthielten 
nichts Beweiſendes gegen Eufrofinen. Man war uners 
ſchoͤpflich in ihrem Lobe; er fah ein neues Volt, das. 
fie durch ihr liebensmärdiges Betragen gefittet gemacht 
Hatte, und dem fie ihre Heiterkeit mitgerheilt zu haben 
fhien. Erfah, daß fie durch Nadlaffung von ihrem 
Anſehn dazu beygerragen hatte, ihn dieſem Volk noch 
nerther zu machen, das jekt aus Liebe that, wozu es 
font dte Furcht trieb. — Ah! Eufrofine, rief er, 


fo viele Tugenden, und dennoch ungerren! — Niemand 


als der junge Baron von Bormes Eonnte ihre Unſchuld 
aufklären: aber würd’ er auch feinem Moͤrder antivors 
ten wollen? würd’ er wohl die Wahrheit geftehn? Kon— 
radin befhloß, ihn durch eine feyerlich » veligiöfe Seene 
furchtſam zu machen. 


Er ging hinab in ſeinen Kerker. — Komm her, 
ſagt' er zu ihm, komm', junger Knappe; beſchwoͤr mir 
| 53 am 
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am Altar durch fchredlihe Schwilre Eufrofinens nnd 
Deine Unfhuld; komm, wenn Dus wagen kannſt. — 
Sch komme, ſagte Bormes. — Konradin führte ihn 
in die Rnpusinerfirhe, und ließ jene fhauervelle Meile 
leien, die man fonft gegen die Feinde des Staats, ges 
gen die Hexenmeiſter und bey Ercommunikationen brauchte. 
Die Wachskerzen waren ausgelöfche, die Kirche ſchwarz 
behangen; der junge Knappe felbjt mit einem Leichens 
tuche bedeckt, wor ihm ein balbofnes Grab, aus dem 
ein ſcheußliches Knochengerippe emporftieg, das Kruzifie 
umgeftofen. Den jungen Knappen ſchreckte das Alles 
nicht; mir lauter Stimme ſchwur er, Eufrofine fey uns 
ſchuldig. Der Himmel, ber bis jegt bemölke geweſen 
war, beiterte fih nun auf; in vollem Glanz ſchien die 
Sonne; die Kerzen fhlmmerten wieder; Freudengefchrey 
erſcholl im Tempel, und das Volk begleitete Konras 
dinen und den jungen Knappen mit einem Sauchzen, 
das deutlich genug bewies, wie fehr Eufrofine beliebt 
war. Kin glorreiher Triumpf für fie! Von diefem 
Augenbli an ftellte fie ſich Aufferft entkraͤftet, ſprach im⸗ 
mer von innerlicheer Verzehrung, die vom Gift berrührs 
te; ihre Ohnmachten wurden häufiger; fie ließ ſich felts 
ner als ſonſt oͤffentlich ſehen. est, da fie verfichere 
war, daß fie Konradin noch liebte, und nicht mehr 
an ihrer Unſchuld zweifelte, jet wollte fie, daß ihm fein 
Gewiſſen wie mit Dolchſtichen martern follte, jetzt wollte 
fie ihn quälen bis zu einer Entwidelung, zu der fie 
den Entwurf gemacht hatte. 


Auh war's mie ihm nicht anders, als +6 ihn die 
Furien peinigten, Er entſernte ſich ungern von Eufros 
“firen; und fo lang er bey ihr war, ſchluchzte er, faß 
er ſchwelgend und traurig, Kufrofine feufjte dagegen 
auch, ſchwieg, fehlen feinen Anblick vermeiden zu wollen. 

Jeder 
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Jeder Tag brachte die nämlihen Scenen wieder. — 
Eufrofine, rief zumellen Konradin mit dem fhmerzhafs 
teften Ton, Eufrofine! .... Unglücdlicher! Ungluͤckli⸗ 
&er!.... und ging. | ; 


Mir diefem in fich felbft verfchlungnen Schmerz vers 
banden fih noch Beſorgniſſe wegen der Zukunft. Der 
Geiſt feines Zeitalters war auch der feinige; und im 
diefem Zeitalter war man zugleich Tyrann und andaͤch⸗ 
tig; die Ritter plünderten die Waifen, fllfteten reiche 
Kapellen, und flatteten Klöfter aus.’ Die Straffen wims 
melten von unfinnigen Kreuzfabrern, die, unter einem 
Anführer vereinigte, ſich nach dem heiligen Land eins 
fehiffen wollten; von Eleinen Heeren von Raͤubern, die 
Schloͤſſer zu uͤberraſchen fuchten; und von Pilgern, die 
ihr Geluͤbd erfüllten, Indem fie von Thüre zu Thuͤre 
bettelten; von Einfiedlern, melde die Klage des Sire 
von Crequi, die Ludwigs IX. Kreuzzug erheuert hats 
te, fangen. 


| Seit einiger Zeit Hatte fi ein folher Eremit auf 

einem Berge nicht weit von  Konradin’s Hauptitade 
niedergelaffen ; hatte fi mir eigenen Händen eine ges 
ringe Wohnung gebaut, die aber ehrmürdig geworden 
war durch die Stille umber, und durd Eofibare Rell—⸗ 
auien, worunter auch Holz vom heiligen Kreuze, wel 
ches alles er nah einem unglüdlihen Kreuziuge von 
Akon, von da er zuruͤckkam, mitgebraht hatte. Er 
gab fih Fir einen alten Ritter aus, der ein Gelübde, 
das er in der Auflerften Gefahr gerhan, vollzöge. Kin 
langer Bart, ein Geſchwaͤtz von Weiſſagung, firenge 
Sitten machten, daß das Volk Zutrauen zu Ihm faßte. 
Man drängte fih, ihn um Nath zu fragen; zu ihm 


kam N um die goͤttliche Barmherzigkeit anzufleben. 
54 Dies 
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Diefer, ehrwuͤrdige Mann war, niemand anders als El—⸗ 
zear von Sabran, Eufroſinens Vater, der wider Willen 
ſich dazu hatte verſtehen muͤſſen. Er war erſt Willens 
geweſen, bey Konradinen einen auſtaͤndigen Aufenthalt 
zu ſuchen, weil er alaubte, feine Töchter wuͤrden feinen. 
Naͤch befolge und Konradin würde ihrem vereinten Ans 
griff nicht haben miderftehen können. Als aber das faljche 
Gerücht vom Enfrofinen ihm auch zu Ohren fam, hatt’ 
ers für beffer gehalten, feinen Namen zu verſchweigen, ſich 
zu verbergen, und tünfeig ein Einfiedlerleben zu führen. 


Diefen Mann beſchloß Konradin um Rath zu fragen; 
durch den glaubt' er vom Himmel Verzeihung für das Vers 
brechen, das er fih vorwarf, zu erhalten, . Er .Elimmte 
zu Fuß, und mit einem Haargewand, wie ein Buͤſſender, 
den. (teilen Berg binan. — Mann Gottes, ſagt' er zum 
Einfiedler, hör’ mich an; ‚gieb mir Deinen Beiftand. 
Konradin Eutet vor Dir: thue das auch vor dem Gott, 
der mit Wohlgefallen auf Dich fleht, und ſag' ihm meine 
Reue. Worher noch verfprech’ ih Dir, auf diefer Stelle 
eine Kapelle mit Prieftern zum Dienft zu fliften. Hör’ 
mih an. — Hierauf that er Ihm, in der demüthigen 
Stellung eines reuevollen Busferttgen, ein Geftändnig über 
die Nichtigkeit aller menfchlichen Sröffe und über alle 
feine Verbrechen: endlich bat er noch um Barmherzigkeit 
vom Allerhöhften und um den Seegen des Eremiten, 
Welch ein Bekenntniß für diefen, der den Mörder feiner 
Tochter vor fih auf den Knien fah! Es Eoftete ihm viel 
ſich zu mäßigen, und was in Ihm vorging zu verbergen. 
Doch konnt' er fit nicht enthalten, zornig zu ihm zu ſagen: 
— Zutre, Konradin, Vergiftung -läße ſich nicht verges 
ben; es iſt das niebrigſte aller Verbrechen, Gottes Zorn 
iſt ganz dagegen gekehtt. Nicht anders, Konradin, lebe 

von Deinem Gewiſſen gefoltert, und fuͤrcht' ein ander Le⸗ 
| ben, 


“VIE Nomane, 9 
ben. — Konradin waͤlzte fih an der Erde, zexraufte ſich 
die Haare, ſchlug ſich an die Bruſt. — Gott, rief er, 
Gott! ſie muß alſo ſterben! Arme Eufrofine! — Wo iſt 
‚fe? — Ir meinem Schloß. — Hat fie jemanden der fie 
öfter? — Ihre Schiweftern, — Sag’ ihn, fie foll mie 
ihnen hieher kommen. Und wer half zur Vergiftung? — 
sein Arzt. — Er foll auch kommen, aber fonit niemand; 
ich will die ganze Nacht beten: möchte doc) der ‚Himmel 
ſich über Eufrofinen erbarmen, und mir unter den Kräutern, 
die ich felbft baue, ein Gegengift zeigen, das wider alles 
y.lfet -— Dann Gottes, wenn Du ihr das Leben, nieder 
gäbit, ein glorreihes Denkmal würd’ ih Deinem Anden 
fen jeßen. Du ſiehſt dort dieſe beyden Gipfel von zween 
Bergen, die ein breites Thal trennt; nun ich gelobe Gott. 
zum Dank für Eufrofinens Genefung eine Kette von on 
die von elnem Berg zum andern reichen fol. — | 


Die ganze Nacht laͤutete der — die Glocke auf * 
ner Einſiedeley, und bey dem traurigen Schalle davon be⸗ 
tete Konradin auf ſeiner Burg. Mit dem erſten Strahl 
der Sonne ging er zu Eufroſinen. — Geht auf den Berg, 
ſchoͤne Eufrofine; der heilige Mann dort wartet Eurer: 
möcht’ er doch. ein Mittel für Euch finden! Doktor Albonr, 
und Eure Schweftern follen Euch begleiten. Sieht es kei⸗ 
nes, ſo leb' ich morgen nicht mehr. — 


Eufroſinen dauerte jetzt endlich Konradin. Seine 
Reue zeugte von zuviel Liebe, und für ein nicht volbrachtes, 
Verbrechen war's mir dieler Neue genug. vehr.-als eins, 
mal hatte fie ihm alles entdecden wollen, aber danı fürchs 
tete fie wieder , bey einem fo ftolzen Manne wie Konradin 
möchte die Entdeckung eines Betrugs traurige Folgen haben. 
Dokıor Alibour war eben fo verlegen: die Walliarch nach 
dem Berge war ihnen beyden willkommen, — Ich zweifle 

£ | Ss gar 
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gar nicht an Gottes Allmacht, ſagte ſie zu Konradin; er 

ſieht Eure Reue, er weiß, daß ich Euch vergeben habe: 

er wird ſich meiner und Eurer erbarmen; mir ahndet ein 

aufferordentlihes Wunder — Ihr gießt Troſt in meine 

Seele, ſchoͤnes Fraͤulein, ſagte Konradin; geht, bittet 
für mich bey Sort, deſſen Arm ſchwer auf mir liegt: 

indeffen, daß Ihr zur Einſiedeley binauffteige, will ich 
s bey dem Pater Guardian der Kapuziner mein Herz 
ausihätten. — Er ging auch wirklich in dtefes Klofter. 
Der Pater Guardian war ein befferer Tröfter als der 
Eremit; oder vielmehr er beiaß die Politik feines Stans 
des, welche darinn beftand, Ablaß und Vergebung zu 
verfprechen, wenn man fie durch Freigebigkeit verdienen 
wollte. | | 


Eufrofine Elimmte indeffen den Berg binan. Ihre 
Schweſtern, betrübter als fie, unterhielten fih nur 
mit andächtigen Betrachtungen: Doktor Alibour lachte 
heimlich über das Wunder, das geichehen jollte: Eufros 
fine harte viel Muͤhe, nicht zu lachen, fo oft fie fih nach 
dem Doktor umiah. 


Endlich erreichte fle die Einſiedeley. &ie erblickte 
den Eremiten, der in der Thuͤrſchwelle fehr andaͤchtig 
in feinem Gebetbuche las. Weder fie no ihre Schwer 
ſtern erfannten ihren Vater, fo ſehr mar er verändert; 
er aber erfennte fie gleih, und ſah eine nad der andern 
ſchweigend an. Als er Eufrofinen betrachtete, entfielen 
Ihm einige Thränen, und er ſank auf den Stein zw 
ruͤck. Die liebenswürdigen Schweſtern wurden gerührt; 
fie fahn Ihn an und meinten. Endlich ſprach der Ere⸗ 
mit. — Komm näher, Eufrofine;. Eennft Du mich nicht 
mehr? — Diefe Worte, diefe Stimme machten Eins 
druck ... Eufrofine und ihre Schweitern fielen ihm zu 
Fuͤſſen: er ſchloß fie alle in feine Arme, und meinte auf 

oe | fie. 
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fie. — Sch ſeh' Di alfo zum leßtenmal, Eufrofine? 
Konradin.... Ihr irrt Euch, mein Vater, ich bin 
nicht vergiftet. Konradin befahl es zwar, aber Allbour 
Binterging ihn. Konradin, jest ein Opfer feines Irr⸗ 
thums, bereut e8 nun, ſeufzet; und alles ife fo gut 
eingeleitet, daß er bey meiner Zuräckunft an ein Wuns 
der glauben wird. Ihr werdet künftig nur frohe Nach⸗ 
richten hören, denn er wartet meiner, um mid zum 
Altar zu führen. — Gelobt fey Gott! rief der Einfieds 
ler, diefer Tag, erſt der unglüclichfte in meinem gans 
zen Leben, ift num einer der fchönften. Ihr glaubtee 
nicht, Euren Vater, den man überall todt fagte, bier 
zu finden. Ihr wißt, wie traurig der leßtere Kreuzzug 
ablief. Ich wollte zu Konradin, um da mein Leber 
zu beſchlleſſen, als ih, lebe Eufroſine, Dein vorgeblis 

ches Unrecht gegen ihn erfuhr. Doc der Priefter wird 
bald vor den Altar treten, kommt, meine Kinder, laßt 
uns dort den Seegen des Himmels erbitten. — | 


Niemals iſt wohl eine Meſſe fo andaͤchtig angehört 
worden. Sobald fie zu Ende war, gab der Greis fels 
nen Toͤchtern und dem guten Doktor ein fehr mäßiges 
Fruͤhſtͤck von Rüben, Artifhocden und Bohnen. — 
Ich Habe das felbft gebaut, fagt er — und feine Täche 
tee meinten, bey dem Gedanken, mie fauer diefe Arbeit 
Ihm, der nicht daran gewöhnt gewefen, müßten gewor⸗ 
den ſeyn. — Der Menſch, gab er ihnen zur Antivort, 
kann alles was er wil. Glaube mir, llebe Töchter, 
rechen oder begiefien koſtet weniger Mühe, ale zwanzig⸗ 
taufend Menfhen zur Schlachtbank nm führen, wen 
man ein menfhlihes Herz hat. Geht nun zuräcd zu 
Korradin: Du, liebe Eufrofine, beruhige fein nagens 
des Gewiſſen; dann verfprih mir wiederzukommen, und 
in meiner einfamen Hütte, am eben diefem Altar, feine 
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"Hand mit dem ehremvollen Namen feines Meibes anzu 
nehmen. Sag’ ihm nicht, wer ich bin: deh will bier 
unbekannt leben und fterben. Und hiermit lebe wohl, 
liebe Töchter. — Sie gingen, und als er fie in einer 
geroiffen Entfernung erblicdte, 506 er beyde Arme gen 
Himmel und rief: Nimm mid, o Gott, nimm mid) 
immer von diefer Welt, wenn ich erft Eufrofinens Vers 
bindung mie Konradin gefehen habe! — Die Stunde 
war gefommen, wo er nach feiner Gewohnheit am 
Seftade zu fiſchen pflegtes er nahm feine Angel und 
sing hinab am Ufer des Meers. | 


Die ganze Zeit uͤber hatte Konradin gefaftet, von 
Morgen an war er ‚nicht vom Altar gewichen; Enieend 
auf den Gräbern feiner Vorfahren hatt’. er fie mit 
Thränen benetzt. Unabläßig hatten die Religloͤſen auf 
dem Chor gebetet;z immer war der Pater Guardian bey 
ihm gemwefen. Dan meldete ihm Eufrofinens Zuräds 
kunft. Gr fand zitternd auf: — Bote! ſagt' er, 
werd’ ich mein Todesurtheil hören, oder ſoll ich nieder 
aufleben? — Der Pater Guardian fehneichelte ihm mit 
einem Wunder. Er ‚ging nad) feinem Schloſſe. Die 
Schweſtern flanden am Fenfter; und fobald fie ihn nur 
von weitem erblicten, riefen fie ihm zu: Muthig, 
Konradin, muthig! Diefe wenigen orte belebten auch 
wirflih feinen Much wieder; er ging flärfer: Eufrofine 
wartete feiner auf der Treppe. — Wunder, rief fie ihm 
entgegen, Wunder! — Konradin fiel ihre zu Fuͤſſen, 
und vermogte weiter nichts, als ihr dreimal nachzurufen: 
Wunder! — Nach einem langen Schweigen reichte ihm 
Eufrofine die Hand. — Nicht eher, ſagt' er, als bis 
Ihr mir ſagt, alles.fey vergeben. — Bon ganzem KHecs 
zen, erwiederte Eufroſine. 


Schnell 
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- Schnell und prächtig wurden Anftalten zur Vermaͤh— 
{ung gemacht. Konradin befchenfte das Volk und bes 
zeugte ſich unerhoͤrt freygebig gegen die Mönche, veren 
Fuͤrbitte er Eufrofinens Geneſung zuſchrieb. Er ließ füs 
gleich an der goldenen Kette, die er gelobt hatte, dei 
Anfang machen. Am beftimmten "Tage ging er mit 
feinem Hofe nah der Einfiedeley, wo die Vermählang 
vollzogen werden follte. | 


Dit gute Eremit war indeflen Eranf geworden, und 
bedauerte, bey der Annäherung des Todes, nur diefeg, 
daß er niche die Hand feiner Tochter in Konrading 
Hand Hätte legen koͤnnen. Am Morgen vor feinem 
Sterbetage meldete man ihm, daß’ Konradin und fein 
Sof käme. Er nahm feinen Stab, und, nahdem «er 
zuvor, mühfam niederfnieend, eine kurze Dankfagung 
gehetet hatte, ging er an die Thäre feiner Einfiedeley, 
wo er Konradinen empfing, der vor ihm niederfiel, 
and ihm die. Hand Eüßte. Eben das thaten auch Eu— 
froſi ne und ihre Schweſtern. — Endllich, ſagt' er, ends 
lich“ feyd Ihr gluͤcklich: Lebe lange, Konradin ‚und 
aus Euerm Gluͤck flieffe, wie ans einer reinen Quelle, 
das Gluͤck Eurer Unterthanen. — Nah der Miefle 
ſprach der Hofgeiſtliche die Trauungsworte, und die bey⸗ 
den Gatten ſchwuren ſich ewige Zaͤrtlichkeit. Fuͤr den 
guten Greis war das zu viel Freude; eine groſſe Schwaͤ⸗ 
he folgte darauf. Seine Töchter ſahn ihn blaß wer— 
den und waͤnken. (Er verlangte, in feine Klaufe ges 
führt und allein gelaffen, zu werden. Hier kniet' er 
nieder, um zu beten, und, ‚ohne Schmerzen fehled er aus 
diefer Welt. Nah der Trauung gingen die Schwer 
ftern, unruhig weil er nicht wiederfam, ihm nach, und 
fanden ihn tod. Da fie fih dem lebhafteften Schmerz 
übgrlieffen, fprach ihnen der Pater Guardian. Troft zu, 

Indem 
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indem er ihnen vorftellte, daß eines fo chriſtlichen Todes 
fterben, nichts anders hleſſe, als nur aufhören zu leben, 
und daß Ihr Vater fhon im Himmel wäre, Eufrofine 
wollte haben, er follte in ber Einfiedeleg begraben wer⸗ 


den, und Konradin ließ auf der Stelle eine prächtige 


Kirche bauen, die noch fleht. 


3 
IX. 
Miſcellanien. 
I. 


Fragmente zu einer Gefchichte der Sitten, 
häuslichen Gebräuche und Beduͤrfniſſe: 
| von R—d. 
(Vierte Sortfegung.) 
Fin ähnlicher Prachtaufwand, der fih an bdiefem an⸗ 
fehließe, iſt ein Geſchenk von Kinderzeug, la Layette 


genannt. Sch theile die genaue Angabe deſſelben aus 
eben der Lingere mit. 


Fuͤr die Mutter. 


Sechs Buſentuͤcher. 
Zwölf Milclaͤtze. 
Zwey Woͤchnerhemden. 


Sc 
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Sechs Ermel en amadis; vier Muffeline, zwey 
ſpitzene. 

Zwoͤlf platte Tuͤcher zum Unterlegen. 

Zwoͤlf gefaltene. 

Sechs Bauchbinden. 

Zwey Muſſelinene Nachtzeuge. 
Zweyundſiebenzig Tücher zum Waͤrmen. 

Sechs Kamiſoͤler en amadis, mit oder ohne Kappe. 
Eine große Fußdecke vor das Bette. 

Eine kleinere vor den Schlafſtuhl. 


Fuͤr das Rind, 
I. Kopf. = 


Achtundvierzig Häubchen, bie unter dem Kinn zus 

ſammengebunden werden. 

Zwey Kopftücher zur Unterlage, 

Vierundzwanzig Häubchenbänder, von drey Längen. 

Vierundzwanzig Nachtsornerten, für drey Alter. 

Vierundzwanzig runde Häubchen, muflelinene und 
fpigen, für drey Alter. 

Vierundzwanzig Halstücher von Barift, mit Muſ⸗ 

ſelin garnirt. 

Sechs Halsſervletten, mit Muſſelin beſetzt. 

Sechs leinene Hauben. 


2+ Leib, 


Zweyundſiebenzig Stopflappen. 
Zwoͤlf Wickelſchnuren. 
Achtzehn barchentne Windeln. 
Sechs ſchlechte Servietten, um die Nacht um dig 
leinenen Windeln gefchlagen zu werden, 

Zwey durchnähere muffelinene Windeln, 
Zwey MWindelbänder dazu. 

! Eine 
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= Eine durchnaͤhete Windel von weißem Atlas, 
Ein febönes Windelband dazu, ' 
Vierundgwanzig Kollerhemden, file drey Alter. 
Zwölf Geiferläschen, mit Muſſelin oder Spitzen 
beſetzt. 
Sechs unddreißlg Scrupfräcge zum Shubern des 
3 Kindes, | 
"Sehe Windeln von Dreuxtuch. 
Vier Windeln von Spaniolette. 
Sechs Koͤllerchen von Spaniolette. 


3. Zwey Staafsanzüge beſtehend aus 
Zwey Häubden zum Zubinden unter dem Kinn, 
Zwey runden Haͤubchen. 
Ne Geiferlaͤtzchen. 
Zwey großen Hauben. 
Zwey Vorſteckern. 
| Sechs paar antenne, Baunganorsußen 
4 Wiege. — „bs 2 
Eine Wiege. | u Zu = 

Elne "Wiegendede von ‚Stoff. 

Ein leinemandner Ueberzug zum Biegen ml. 

Eine Matrake. 

Zwey Strohſaͤcke. 

Sechs kleinere. 

Sechs Paar Wiegentuͤcher. 

Zwey leinene Decken. | 

Zwey Federküffen; ein. wierecfigtes, in die lege 

zu legen, und ein laͤnglichtes, das die Amme 
auf den Schoos nimmt, wenn fi fi e das Kind 
wickelt. 
Zwoͤlf Ueberzuͤge dazu; ſechs fuͤr jedes. 


Pe 


Alles 
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Alles diefes Hat feine beftimmte Gebrauchzeit, und es 
wird meinen Leferinnen gewiß angenehm feyn, wenn ich 
ihnen die Gewohnheit der vornehmen Pariferinnen in dies 


fen Stüden herſetze. 
Man giebt den Kindern. 
1. Am Tage, da fie geboren 


find. 

Das Häubchen, das unter 
dem Kinn zugebunden 
wird s , 


Die leinene Haube 
Dierunde Haube (des Tags) 
Die Cornette (des Nachts) 


Das Unterlegkopftuch 5 
Den Stopflappen N 
Die Windeln s 
Die durchnähete Atlaswins 
bel (des Tags) ‚ 
Die Wickelſchnur s 
Die leinewandne Decke (des 


Nachts) ⸗ 
Die Halsſervletten (des 
Nachts) ⸗ 
2. Nach Verlauf von vier⸗ 
zehn Tagen. 
Das Kollerhemd ⸗ 


Das leinewandne Kollerchen 
Die batiſtenen Halstuͤcher 


Dritt, St. 1781. 


[ 


Man nimmt es ihnen. 


im dritten Sabre, 

im dritten Jahre, 

h Im dritten Jahre, 
wenn es ein Maͤd—⸗ 
Ken; im fechsten 
Monat, wenn es 
ein unge ift. 

in vierzehn Tagen, 


im dritten Jahre. 


im ſechſten Monat, 
im ſechſten Monat. 


im ſechſten Monat. 
im dritten Jahre. 


im ſechſten Mo; 


RE. 


in drey jahren: die 


Mädchen tragen 
fie ſtets. 
Man 
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Man giebt den Kindern. Man nimme es ihnen. 
3 Nach ſechs Wochen. 


Die Staats ; oder Kleinen 
Ermel ⸗ ⸗ im ſechſten Monat. 


Folgende Stuͤcke, die aber nicht zum Beſtand einer 
Layette gehören, werden den Kindern 


gegeben, genommen. 


Das Hemd des erften Alters in zwey jahren, 
Die erften Unterſtruͤmpfchen in drey Jahren, 
Der Kinderrock. i 


Nach einem Jahre, | 


Der Fallhut ⸗ ⸗ 
Die Unterſtrümpfe des zwey/ Pin drey Jahren. 
ten Alters Ze 


Der Lurus unfrer Borfahren beſtand in einer ganz an⸗ 
dern Art; durch die Guͤtigkeit des Herrn Superintenden⸗ 
ten Oſchmanns zu Ichtershauſen bey Gotha, befiße Id 
aus einem Schwarzburgifchen Archive folgende Berechnung 
des Aufwands, der den 17. November ı560 bey Graf 
Günthers des Streitbaren Beilager, an Zehrungss und 
Speifetoften gemacht worden iſt, und die nicht allein durch 
ihr Alter und ihre Sonderbarfeiten merfiwärdig, fondern 
auch im Abſicht auf die Zeitrehnung des Gebrauchs mans 
ches Getraͤnkes, und mancher Speife, wichtig wird. Es 
waren zu diefem Beilager vier und fehezig fürftliche und 
gräfliche Perionen, und vier und achtzig Nitter eingeladen, 


700 Maltey Korn. 
120 Stuͤck Hirſche. 
* u 316 Rehe 
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116 Rehe. 


150 greße und Eleine wilde Schweine. 


350 Haaſen. 
20 Auerhoͤuer. 
35 Birkhaͤhner. 
300 Rebhuͤner. 
aoo Schnepfen. 
60 Haſelhüner. 
25 Schock Krametsvoͤgel. 
150 Stuͤck Welſche Haͤhner. 
20 Schwanen. 
24 Pfauen. 
14 Schotk andere Vögel. 
8 Schock milde Gäufe 
100 Stüf Ochſen. 
1000 &tüf Hammel. 
70 Schock Hüner. | 
45 Schock zahme Gaͤnſe. 
3550 Schoeck Eyer. 
175 Schock Capaunen. 
245 Spanferkel gebraten, 
200 &eiten Sped. 
3 Ninder geräuchert. 
47 Stuͤck Schweine. 
24 Sog: Kälber, jedes ein Jahr. 
40 junge Sog; Kälber. 
4 Tonnen Schmalz Butter. 
3 Tonnen gefalgene Butter. 
7 Faß Weinepig. 
ıo Faß Dlerefig. 
200 Faͤßlein eingemachtes Wildpret. 
720 Schock große Karpfen. 
21 Centner Hechte. 
35 Schock gruͤne Forellen. 
G 2 
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4 Centner gruͤne Aale. 
7 Fuder Krebſe. 
* o Stübchen Schmerlinge. 


34 Stäbchen kleine Gemangfifche, 


10 Schock lebendige Neunaugen. 
30 Schock Barben, Saal; Fi, 
Tonnen gefalzenen Hecht. 
Tonnen gefalzenen Lachs. 
Tonnen Störe, 
Tonne gefalzenen Aal, 
Dallen Scholfen, 
Ballen Stockfiſch. 
Tonnen Rothſchier. 
Schock Rachen. 
Tonnen Hering. 
Schock duͤrre Lampreten, 
Centner Zwetſchen. 
Tonne Honig. 
13 Centner Wachs. 
2 Centner Reiß. 
3 Centner Hirſe. 
10 Centner Unſchlitt. 
ı Centner Kirſchmuß. 
12 ganze Parmeſankaͤſe. 
700 Hollaͤndiſche Kaͤſe. 
4 Koͤrbe Roſinen. 
1 Butte Oblaten. 
700 Kronen Zuckerkonfect. 


DD DV A 


200 Rthaler für Zwiebeln, Kräuter und Winela. 


700 Klafter Holz. 
4800 Malter Hafer, verfuͤttert. 
Ferner: 
20 daͤgel Malvaſier. 
25 Laͤgel Rheinfall. 
— 
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25 Ruder Rheinwein. 
30 Fuder Wuͤrzburger und Franken Wein. 
6 Fuder Neckar-Wein. 
12 Faß Breyhan. | 
24 Tonnen Hamburger Bier, 
ı2 Faß Eimbedifch Bier. 
ı2 Faß Mumme. 
6 Faß Goſe. 
6 Zap Mindifh Bier, 
10 Faß Arnftäpter Bier, 
30 Faß Zelliſch Bier. 
10 Faß Engliſch Bier. 
220 Faß Speiſebier, ohne was fonften an alten 
Kräuter s (als Hirſchzungen, Salbey, 
Beifug und andern dergleichen) Bieren 
vertrunfen worden, 
ro1o Eymer Landmweln. 
4500 Rthaler für Kleidung und Pferdeſchmuck. 
45 00 Rthaler an Stallung, ‚rauch Futter und 
Trinkgelder auf 3500 Pferde. 
10000 Rthaler für Bekleidung, Teppiche und Um— 
hänge derer Gomaͤcher. 


Die Fortſetzung folgt.) 





2 
Aus der Sprache der Brachmanen. 


» 

Jo duͤrſtete nach Gold; 
Aecker grub ich auf; 

Und ſuchte Metalle 
Glerig zu verwandeln. 


63 i Ich 
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Ich durchflog die Meere‘, 

- And beugte mich wieder 
Vor Großen :der Welt, 

, Ich verließ die Menſchen; 
Zu zaubern verſucht' ich, 
Durchwachte bey Gräbern 
Die ftürmifhen Nächte. 
Arm kehrt' ich zuruͤck. 
Nein, fhändlicher Geitz! 
Es bethoͤren hinfort 
Deine Verſprechungen 
Mich, Falſcher! nicht mehr, 


X, 
Fragmente. 


—— 
1 I« . 

Aus den Briefen eines Keifenden über den 
gegenwärtigen Zuftand von Caſſel. 
Demu Sie ſich, mein Freund, einen Begriff von allen 

Annehmlichkeiten Bes Casler » Aufenthalts chen. 
können, fo werde ich Ihnen noch in dieſem letzten Brief 


die Lebensart in der Stadt, das fehöne Gefchlecht, und 
überhaupt die ganze dortige innere Einrichtung befchreiben. 


Caſſel Hat auch das mie alfen großen Städten gemein, 
daß man da leben kann, wie man will, Mer nun fo ganz 


ſich 
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fich der großen Welt widmen, alles mitmachen, und dabey 
doch Haushalten will, der thut wohl, wenn er vorher feine 
Einkünfte genau berechnet, denn alles dieſes iſt da fehe 
theuer — Wohnung, Stallung, Kutſchen, Häufer, Holy, 
Mein, Futterung vor: Pferde, Bediente, find alle fehr 
theure Sachen; wie dann auch noch die Auseaben duch 
das ſchwere Geld, beionders für Fremde, um vieles vers 
mehrer werden, indem der Louisd’or, der in den Gegens 
den vom Rhein und andern Provinzen Deutfchlands neun 
Gulden gilt, da nur um fünf Thaler angebracht wird, und 
id) glaube, man kann das Verhältnig annehmen, dag man 
da nicht mehr. mit einem Thaler, als in jenen Gegenten 
mit einem Gulden ausrichten kann, welches denn auf Eins 
' länder, und auf folche, fo in diefen Dieniten ftchen, wer 
niger Einfluß Hat, weil fie in gleicher Münze bezahlt ters 
den. So koſtbar es nun auch iſt, auf den ganz großen Fuß 
zu leben, fo kann man fich doch auch. gar. wohl um fehr 
vieles einfchränfen, und es leben da Familien recht ordents 
lich, die gewiß Eeinen großen Aufwand machen fünnen, es 
hängt alles von der Einrichtung ab. — Kutſchen und Pfers 
de zu halten, iſt eine fehr gemeine Sache, doch aber kann 
man ſich auch mit Sänften behelfen, — und fo mit vielen 
andern Sachen mehr. — Man kann den Hof, die große 
Gejellichaften öfters wenig, oder gar nicht befuchen, groß 
Spielen oder gering, fih nur in kleine Gefellichaften beges 
ben, oder auch ganz einjam leben, — niemand frage 
darnach. Auflerdem muß man fagen, daß tm Ganzen uns 
ter Savallers und Dames,. wie auch unter der zweiten 
Claſſe, viele große wohlgewachfene und Ihöne Perſonen aes 
fehen werden. Ein fchöner anfehnlicher Wuchs ſcheint da 
ein Nationalvortheil zu feyn, man freut fi eine große Ges 
ſellſchaft verſammlet zu fehen, denn gewiß trift man wohl 
gebildete Leute in größerer Anzahl, als je an einem andern 
Drte an, und zeichnen fich die dortigen Damen nicht nur 

| G 4 durch 
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durch einen. edlen ungezwungenen Auſtand, fondern and 
durch ihren. guten Anzug befonders aus, worinnen fie zwar 
gänzlich nach der Diode, aber nicht übertrieben find, wie 
man dieies an, fo- vielen Orten Deutichlands ſieht, wo fie 
wicht etwa zurüdbleiben, ſondern meift noch mehr hinzu⸗ 
ſetzen, wodurch ‚denn ganz fonderbare und nicht ſelten 
theatraliſche Erfindungen zum Vorſchein fommen; das roch 
Auflegen it ‚aber. allgemein hergebracht. Gewiß iſt es 
daß die Damen Überhaupt Auf eine ſehr angenehme Art 
belebt find. Ks herrſcht da In Gefellichaften ein gewiſſer 
annändiger und ungezwungener Ton, der Perſonen, die 
ergögenden Umgang gewohnt find, nicht anders, als ans 
genehm ſeyn kann. Diefer Anftand wird fo genau beobachs 
tet, dab man nicht einmal zärtliche Verſtaͤndniſſe wahr⸗ 
nehmen fann, die denn doch aus einer fo großen Anzahl 
von Damen und Cavaliers wohl ſchwerlich gänzlich vers 
bannt ſeyn werden, — nein! fo fühlles ift man in Caf 
fel nicht. 


-Die Liebe zum Spiel, Tarıy, Spatzierfahrten, Gefelb 
fhaften, Komödte, und zu allen Vergnuͤgungen iſt allger 
wein, man lebt gerne vergnügt, und ſucht alfo fich aller 
bey angenehmen Zeitvertreib zu verfchaffen. Die Neigung 
zum Spiel ift eine der berrfchenden Leidenfchaften beyder 
Geſchlechter, denn es wird ſehr viel und oͤfters hoch gi 
fpielt, doc; muß man. es den Damen zum Ruhm nachſa⸗ 
gen, daß fie aufrichtig fpielen, von Cavaliers and u 
verſteht fih das ohnehin ſchon. 


Sämtliche Herren Miniſters, und der Herr — 
ſchall von Boyneburg geben bisweilen große Mittagstafeln, 
bey welchen man haͤufig mit ausgeſuchten Speiſen, guten 
Weinen und mis ſehr vieler Hoͤflichkeit bewirthet wird. 


| Dich 
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Diefe große Tafeln find meift nur unter Mannoperſo⸗ 
nen, man fit ylemlich lange bey Tiſch, Hingegen iſt man 
ungepwungen, auch wird man zum Teinfen nicht gendcht 
get, aber die vielerley Gattungen fehr guter Weine laden 
ohnehin dazu ein. Einer von den am beiten und prächtige 
ſten eingerichteten Perfonen iſt Herr General von Jungken⸗ 
muͤnzer, welcher denn auch biswetlen zu Nachtefien einlas 
den läßt. Aber keiner von den Heren Minifters, wie man 
nach den gemöhnlichen Ausdruck fagt, hält Haus, bey Fels 
nem dieſer Herren trife man Abends Geſellſchaft, Spiel 
oder Nachteſſen art, wovon fie thells wegen vielen Geſchaͤf⸗ 
ten, theils weil die meiften unverheyrathet find, abgehals 
ten werden, und überhaupt iſt es auch nicht eingeführt. 


Uebrigens aber werden in vielen Häufern öfters freunds 
ſchaftliche Soupers gegeben, bey welchen man auch fehr 
gut bewirthet wird, und auf einen fehr angenehmen, ats 
ſtaͤndigen und ungezwungenen Fuß feyn kann, ſchade, daß 
man dabey meiſtens ſehr ſpaͤt zu Tiſche geht, und fo, wie 
man gegeſſen hat, auselnander flieht, da doch die Stun⸗ 
den nad) dem Eſſen gewoͤhnlich die aufgemwedteften und ger 
fellfchaftlichiten find. 


Die Anwefenheit des regierenden Herrn —*— 
von Rothenburg, die einen Theil des Jahrs dort zubrin—⸗ 
gen, und das Haus des Herrn Landgrafen von Philipss 
thal, die dem gröften Theil des Jahre da wohnen, wie 
auch der daſelbſt vefidivende franzoͤſiſche Gefandte, tragen 
ſehr vieles zu dem Angenehmen und Ölänzenden des Laß 
ler Aufenthalts bey. 


Während meiner dortigen Anweſenhelt waren bie Fuͤrſt⸗ 
lich⸗ Rothenburgiſchen Herrſchaften nicht zugegen, man 
ſagte mir aber, daß man daſelbſt ſehr wohl empfangen, 
und — Fremden ſehr viele Hoͤflichkeiten erzeigt wuͤrde. 


85. en. 


106 X, Fragmente, 


"Sin dem Heffen : Philipsthatifhen Haufe werden Frems 
de mit fehr vieler Güte aufgenommen, und man kann fich 
auch hauptſaͤchlich dajelbft des fo großen Vorzugs des ges 
felfhaftlichen Lebens — und der Ungezwungenheit erfreun, 
Der Herr vom Haufe find ganz Güte, wie auch deren 
Frau Gemalin, welche zwar ftille, aber eine genaue Beob⸗ 
achterin find, nicht pralerifch, aber groß und edel im Dens 
fen und Handeln, und die fich nicht ſchaͤmen, haushaͤltig 
zu fepn. 


Deren Prinzeffin Tochter, die fchon durch ihren fehr 
fhönen Wuchs in die Augen fallen, find auch mit diefen 
mütterlichen guten Eigenfchaften, und vielen natuͤrlichen 
Fähigkeiten begabt, die ihr Fleiß ſehr ausgearbeitet und 
erweitert hat; — Muſik hat dtefe Fürftliche Famille befons 
ders in Freundjchaft genommen, denn drey ganz junge 
Prinzen aͤuſſern ſchon vieles Talent dazu, und Prinzeffin 
Jultanga haben es wirklich ſchon weit auf den Klavier ges 
bracht, wobey fie fich öfters jelbiten mic einer anmuthigen 
und muflfalifchen Stimme hören laflen. 


Ein fehr liebreicher Anblick war mir allemal deren Far 
imillenconcert, womit fie fi alle Donneritag Vormittag 
üben; Es befteht aus dem Herrn Vater, der Prinzeffin 
Tochter, drey Prinzen, und einigen andern Liebhabern 
und Tonkünftlern. 


In diefem Haufe find faft täglich einige Perfonen zum 
Spiel und Abendtafel, Fremde werden öfters dazu einges 
laden, und freuen fie des ungeswungnen und angenehs 
wen -Unterhalts, den fie da finden. Einmal die Woche, 
nemlich Dienftag Abends um ſechs Uhr, iſt allemal große 
Geſellſchaft dafelbft, mo man meiftens viele Perionen ans 
trift, es ift auch gewöhnlih, daß Perfonen dabey erſchei⸗ 
nen, die den Zutritt bey Hofe nicht haben, obgleich der 

Herr 
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Kerr Landgraf und die Frau: Landgräfin meiſtens auch da 
anzutreffen, mofelbft denn der Herr Landgraf Ihr gewoͤhn⸗ 
liches. Spiel, die Frau Landgräfin aber Pharao um einen, 
ganz geringen. Point fpielen. 


.. De Franzöfifge Geſandte iſt aud) ſehr wohl ein⸗ 
gerichtet, und giebt oͤfters ſeinem Karakter anftändige 
Mahlzeiten. 


Diefe Häufer , und die — tragen das — 
dazu bey, einen Fremden den dortigen Aufenthalt, bes 
fonders in den Abendftunden,; angenehm zu machen, 
denn obgleich Hin und wieder Gefellfchaften zufammens 
kommen, auch wie ich Ihnen ſſchon erzähler babe, in vier 
(en Hänfern gefpielt und zu Nacht gefpeift wird, fo 
genießen doch Fremde, wenn fie nicht fhon genaue Ber 
kanntſchaften gemacht haben, nichts davon. Auch in 
dieſem Stuͤck geht es da, mie in den mellten ganz 
großen Städten, daß nemlic alles in gewiſſe Gefells 
fchaften eingerheile iſt, die dern fleißig unter fih zufams 
menfommen, aber ganz Fremde dabey nicht einlaffen, 
welhe Einrichtung denn vor Einheimifhe fehr angenehm 
ift, aber gegen Fremde ein menig zu weit getrieben 
wird, denn ohne ganz befondere Befanntichaften zu bar 
ben, kann man wohl zehnmal vor ein Haus kommen, 
und immer abgemiefen werden, wenn auch die Dame, 
vom Haufe zugegen, und vielleicht nur einige Perfonen, 
bey ihr verfammlee find. Damit ih, Sie nun auch 
mit diefer Innern Einrichtung recht befannt mache, .- ſo 
will ih Ihnen Hiervon alles mittbeilen, mas ich habe 
erfahren koͤnnen. 

Die ſaͤmtlichen Damen kann man vors erſte fuͤg⸗ 
lich in a Haupttheile abfondern; der eine Theil. bes 
ſucht den Hof, die große Belt, Geſellſchaften, S Schau⸗ 

ſpiele 
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fbiele und ale Luſtbarkeiten; der andere haͤlt ſich ſtille 
ohne bey Hof, und felten oder gar nicht bey ander 
offentlichen Zufammenfünften: zu erſcheinen, ſondern fie 
halten ihre Eleine Geſellſchaften unter ſich, oder leben 
ganz einfam. Der andere Theil ſondert fih in zwey 
Hauptzufammenkünfte ab, und‘ ob ſchon dieſe beyden 
Theile nicht feindfelig gegeneinander find; fo kommen 
fie denn doch, den Hof und große Geſellſchaften auss 
genommen, fehr wenig zuſammen. 


Dieſe beyden. Haupttheile haben denn auch wieder⸗ 
um ihre Abrheilungen, die aber weniger beträch-lich, 


und weniger verſchieden find. 


. So läfig nun auch diefe Einrichtung iſt, fo iſt fe 
Bingegen für Einheimifhe defto angenehmer, teil fie 
dadurch ihre. Lebenszeit mit denjenigen Petſonen zubringen, 
die fie am meiften fchäken und lieben. Welches denn aber 
auch wohl mie eine der Haupturfachen ift, daB der Hof, 
und meiſt alle große Zuſammenkuͤnfte bey weitem nicht fo 
ſehr angefüler werden, als man es bey einer folchen Ars 
zahl von Perfonen, die den Zutritt haben, vermuchen 
ſollte. | 


Ob nun zwar in fo fern für Fremde geforge if, daß 
fie täglich die Abendftunden an irgend einem Orte zubrins 
gen können, indem wöchentlich: zweymal Cour bey Hof, 
viermal Komödie, und einmal Geſellſchaft in dem Lands 
graͤflich Phllipschalifchen Haus, und in deren Abweſenheit 
Key irgend einer Dame in dee Stade iſt; auch übrigens 
noch das Landgräflih Rothenburgifche, und Phitipsthaltiche 
Haus den Fremden offen ſtehet: fo iſt es doch in der That 
als ein Fehler der dortigen Einrichtung anzuſehen, daß an 
einem in allen Stüden fo großen Hof, und in einer in der 


That in allem Betracht glänzenden Stade, da Fremde nicht 
alle 
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alle Abend am Hof kommen koͤnnen, kein Haus dazu ein⸗ 
gerichtet iſt, dieſen offen zu ſtehen, und ihnen die Abend⸗ 
ſtunden auszufuͤllen, die ſie jetzt meiſt, wenn die Komoͤdie 
zu Ende iſt, in ihrem Gaſthauſe zubringen muͤſſen. 


Ohnerachtet der großen Anzahl Cavaliers und Offlciers, 
die In diefer Reſidenz find, fieht man deren doc in Verhäles 
niß mit ihrer Dienge, wenig in den Gefellfchaften, wo⸗ 
von die Urſach iſt, daß auch diefe wiederum ihre befondere 
Zufammenfünfte unter fih haben. Die größte davon iſt 
der nach ſolchen Engliſchen Verbindungen genannte Club, 
welcher aus hundert und ein Mitgliedern von allen Staͤn⸗ 
den beſteht: es find zu dieſem Behuf einige gute Zimmer in 
einem befondern Haufe zurechte gemacht, man kann das 
ſelbſt Billard, und alle Kommercefpiele finden, auch Effen 
und Trinken um einen ausgemachten Preis haben. Ders 
jenige, fo dabey mill aufgenommen merden, muß fid) 
bey den Borfiehern melden, welche alsdenn deſſen 
Damen als Kandidat in einem diefer Zimmer anfıhlas 
gen laflen, nachdem nun diefer fo einige Wochen zwi—⸗ 
hen Himmel und Erde, — zwiſchen Furcht und Hofr 
nung gefchwebt hat, wird er erft durch färttlihe Mir 
glieder gefugelt; erhält er alsdann. die gehörige Anzahl 
Stimmen, fo wird er aufgenommen, im wiedrigen Fall 
aber abgemwiefen. Bey der Aufnahme muß man etivag 
erlegen, und noch einen jährlihen Nachtrag thun. 


So bald die warme Sonne in den. erften Fruͤh— 
lingstagen, die übrig gebliebene Kalte Näffe des Wins 
ters ausgetrocknet har, und das frifhe Grün überfcheis 
net, werden öfters Partien aufs Land gemacht, wozu 
denn Diefe fo vorzüglich fchöne Gegend faſt unwieder⸗ 
ftehlich elnlader; die meiften wenden fich theils -wegen 
‚den ausnehmend ſchoͤnen Spagiergängen, als auch wer 
gen der fehr bequemen um und. guten Bewir⸗ 


thung 
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thung in dem dortigen Wirthehaus, nach Weiſſenſteim⸗ 
bey welchen Gelegenheiten denn auch öfters getanzt wird. 


Und wenn der herbe Winter, die Fluren mit ſei—⸗ 
ner blendenden weißen Decke überzieht, werden diefe Bes 
Iuftigungen duch öftere Schlittenfarthen erſetzt. 


Noch eine fehr artige, und vorzüglich — 
Beluſtigung find die Piquenies, fo biswellen in der 
Stadt angefteliee werden; und deren Einrichtung mir fe 
wohl gefiel, daß Ich fie Hier Ihnen erzählen will, 


Einer von den Herrn Cavaliers oder Officiers nimmt 
die Deforgung über ſich, ſchickt die Einladungezettel her⸗ 
um, beſorgt Muſik und was dergleihen mehr, eins von 
der Sefellfhaft, fo dem beften Platz bat, giebt ferne 
Zimmer dazu ber, jedwede Dame bringe eine Schuͤſſel 
zu, die Herren beforgen ein jedmweder den Wein für 
fih und feine Dame, und die wenige Unfoften für Mus 
fit, Punſch, Thee, Limonade und dergleichen werden 
unter fämtlihe Herren vertheil. Bevor man zum Eis 
fen geht werden Nummern. gezogen, und fo auch tn 
allen andern Saden die beſte Ordnung und fehönftee 
Anftand beobachte. Da kommen alle Haupt: und Ne—⸗ 
benabtheilungen von Koterien zufammen, jo, daß die 
Geſellſchaft fehe zahlreich wird, und fann man in Wahrs 
beit jagen, daß man fih auf eine ſehr angenehme, 
wohlfeile, ungezwungene und freundfchaftliche Art belus 
fligen kann. So viel nun, mein Freund, von der 
fhönen Stadt Caſſel, Ihrem glänzenden Hof, vielen 
Merkwürdigkeiten, und deren vorzüglicd fihönen Gegend 
und angenehmen Lebensart, Mehreres kann ich. Ihnen 
dermalen nicht berichten, obgleich noch vieles zu fagen 
übrig iii, und noch ein ganzes Buch von demjenigen 
— werden koͤnnte, was ich nicht beruͤhrt Halt, 

. In 
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In dieſes Leere gehoͤret denn hauptſaͤchlich die, Beſchrei⸗ 
bung verſchiedener in der Gegend gelegenen Luſtſchloͤſſer, 
als Wilhelmsthal, das ſchoͤne Hofgelsmarbad, den Aufs 
fenthalt des: Hofs daſelbſt, und in dem Drangeriehaus 
der Aue, wie auch auf andern Luftjchlöffeen; die Caßs 
fee Sommermeffe, und andern um diefe Jahreszeit gas 
wöhnliche Vergnuͤgungen, die neuerbaute Stadt Karls⸗ 
Haven, und was noc mehr dergleihen Sachen find, 
die ich Ihnen nicht gerne beichreiben will, weil idy fie 
nicht geliehen Habe, — 05 zwar dieſes aud häufig ger 
fchieher, fo Hab ich Ihnen doch fhon im Anfang ger 
fagt, daß ich nicht in diefer Are nach der Mode bim, 


een on 


2: 
Weber Faufmänntfche Clubs. 
(Aus Sinapius Faufmännifchen Heften.) 


E⸗ iſt elne laͤngſt bekannte Wahrheit, daß der Menſch, 
er ſey vornehm oder geringe, relch oder arm, zur 
Geſelligkeit geboren iſt. Alles fordert ihn darzu auf; 
alles zwingt ihn, die Geſellſchaft ſeiner Mitmenſchen zu 
ſuchen, und ſie nach den Verhaͤltniſſen, unter denen 
er lebt, zu benutzen. 


Dieſe Verhaͤltniſſe ſind beym Handlungsſtande weit 
haͤufiger, als in den uͤbrigen Klaſſen. Der Umfang des 
Cirkels, worin ihn ſein Gewerbe verſetzt, laͤßt ſich we⸗ 
der von andern, noch von dem Kaufmann ſelbſt, der 
darinnen herumwandelt, genau beſtimmen; daher die Noth⸗ 
wendigkeit, Bekanntſchaften zu unterhalten ſolche mie 
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neuen zu vermehren, und Indem man fi auf ange 
nehme Art zerftreut, aus dem Geblete des Handels mit 
neuen Nachrichten, neue Ausfihten zu fammien. Hier⸗ 
aus folgere ich, die Entſtehung fa vieler Zufammenfünfte, 
die in allen Städten unter dem Namen Clubs, Tabadss 


Eoflegium und andern Benennungen feit langen Jahren 


Mode find. | 


Sie mahen ein Mittelding von äffentlihen und ges 
fchloffenen Gefellfhaften, und eben darum ift ihr Das 
feyn fo beliebt als dauerhaft. Ich müfte meinen Lejer 
wentg Erfahrungen zutraun, wenn id fie über das All 
gemeine diefer Sache länger unterhlelte. | 


Das Befondere, das Auszeichnende einiger folcher 
Elubs, verdient nur angeführt zu werden. Der Kauf— 
mannschub in Petersburg ift mwahricheinlich der größte, 
und auch feiner Innern VBerfaffung nach, der prächtigfte, 
wo niche In der ganzen Welt, doch gewiß in Curopa. 


Fuͤnſhundert Kaufleute_find zur Unterhaftung deſſel⸗ 
ben als Mitglieder vereint. Jeder derſelben zahle jährs 
lich Hierzu fünfundzwanzig Rubel, melches die Haupt—⸗ 
fumme von zmwölftaufendfünfhundere Rubel beträgt, wo⸗ 
mit ſich fhon ganz artige Dinge unternehmen laſſen. 
Doch diefe Einnahme, fo wichtig fie uns auch ſcheinen 
mag, koͤnnte bey weitem nicht zur Beftreitung derer 
Ausgaben zureihen, wenn nicht dafür geforge wäre, 
daß von andern Selten die Sache durch fich ſelbſt ers 
naͤhrt, und täglich auf mehr als gemeine Art bereichert 
würde. Man wird davon bald überzeugt, wenn man 
die Geſetze der Sefellichaft geleſen har. | 

Eines der beften Haͤuſer in Petersburg, mo die 
bloße jährliche Mierhe dreptaufend Rubel -Fofter, iſt bes 


quem darzu eingerichtet, 
a Eing 
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Eine Reihe von prächtig ansgepußten Simmern be; 
gen ale Sartungen von Bequenlichkeit dar. Gray 
Livreebedienten erfüllen die Befehle der Geſellſchaft. Ein 
Koh mir andern Gehuͤlfen verſieht ihre Beduͤrfniſſe, und 
ein befonderer Oeconom träge Sorge, damit die ganze 
Haushaltung in, der noͤthlgen Ordnung beſtehe. 


Billlards, Karten und ſonſt alle uͤbrigen zum Spiel 
gehörigen Geraͤthſchaften find uͤberfluͤßig vorhanden; kurz, 
biejee Club gleicht einem Kuffeehaufe tn feiner möglichiten 
Sröffe, morinnen man wie in dem beiten Hotel init 
allem bedient wird, was ıheils zur Leibesnahrung und 
Nothdurft, theils zum Vergnuͤgen gehört. Es laͤßt 
ſich ohne mein Erinnern leicht einſehn, daß jeder hier, 
wie in einem andern oͤffentlichen Hauſe, fuͤr ſein baa— 
res Geld, zehren muß. Da nun die taͤgliche Geſellſchat 
faſt immer ſehr zahlreich iſt, und jedes Mitglied derſel— 
ben etwas, es mag nun viel oder wenig fiyr, zum 
Mugen des Ganzen beytraͤgt, fb muß usthwendig am 
Ende des Jahrs die Einnahme welt uber die Ausgabe 
fleigen. Hiervon legt der Oeconom, welcher einen feſten 
Gehalt von dreyhundert Rubel genießt, von Monat 
zu Monat Rechnung ab, die durd) ein paar Mitglieber 
nachgeſehn, und alsdenn, nebſt dem, uͤberſchuͤßenden Ges 
winn, den andern Theilnehmern bekannt gemacht wird, 
um in der Semeinfaffe aufbewahrt zu werden. 


Von diefer Seite Betrachter, iſt alſo der Peters; 
burger Club ein Eleines Finanzſyſtem, welches meines 
Erachtens danz artige Vorthetle bringen muß, und mer 
nigftens unter die unfchuldigften Mittel pour attraper 
Pargent gezaͤhlt zu werden verdlent, beſonders, da dieſe 
Abſicht gar nicht zur Hauptſache gehoͤrt, und gewiſſer 
maſſen nebenher nicht vermieden werden konnte. 
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Vebrigens iſt diefe Zuſammenkunft eigentlich’ nur fie 
Kaufleute errichtet. - Die Gefege fcheinen Leute aus ars 
dern Ständen davon auszufchlieffen, denn fie verordnen, 
daß fogar von fremden Kaufleuten niche mehr als zwölf 
Perſonen auf einmal als Säfte eingelaffen werden follen. 
Demungeachtet finder diefe Regel gleich allen übrigen 
von Zeit zu Zeit Ihre Ausnahmen, 


Mer von den Mitgliedern Luft bat, dem ſteht es 
frey, feine Zeit von fruͤh an, bis des Nachts um zwoͤlf 
Uhr dort zuzubringen. Alsdenn aber: muß jede Vier— 
telitunde des längern WBleibens mit &trafgeldern, die 
fortfchreitend Höher fleigen, erfauft werden. So oft 
ein wirkliher Theilnehmer mit Tode abgeht, fo wird 
feine Stelle fogleih mir einem neuen erfegt, welcher aus 
denen, die in Menge Anfpruch darauf machen, gewählt 
worden iſt, fo daß Die Anzahl von fuͤnfhundert immer 
beſtehen kann. 


Für reifende Kaufleute iſt ein ſolcher Club eine 
herrliche Sache. Man uͤberſieht darinnen binnen ments 
gen Abenden den Ausbund der Petersburger Kauſmann⸗ 
ſchaft. Man errichtet Bekanntſchaften, und ſchlleßt da 
oft Geſchaͤfte von Wichtigkeit. Dies alles wuͤrde ſich 
in einem weitlaͤuftigen Orte in ſo kurzer Zeit gar nicht 
thun laſſen. Die bey erſten Beſuchen eingefuͤhrten Foͤrm— 
lichkeiten erfchweren Bekanntſchaften, die man errichten 
will, und das Getuͤmmel einer mie Millionen fchwans 
gern Boͤrſe leider eben fo wenig ruhige, freundichaftliche 
Unterredung. Hier aber iſt der Elub ein Mittelort, 
wo gleihfam der Zufall Menfchen näher zu Menſchen 
von einerley Gewerbe führe, Kine Einrichtung, wie 
diefe (vielleicht die einzige in ihrer Arc) gereicht unftrels 
tig dee Petersburger Kayfmannfhaft zur Ehre. Wie 
gern wuͤnſchte ich daher, um ein folh Inſtitut durchaus 
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erhesen ru koͤnnen, daß man dem Spiel engere Gräns 
zen darinnen vorgeichrieben hätte, 


Der gewoͤhnliche Einſatz beym a l’ombre iſt eln 
Rubel: Billtard, und alle übrige. Spiele werden in Ahns 
licher Proportion getrieben, und Gegenflände, die an 
und vor ſich felbft einen unfduldigen Zeitvertreib abges 
ben koͤnnten, find Hier bey manchen Ausbrüchen der Ger 
winnſucht. Dan fuhr die Sache zwar damit zu ent 
ſchuldigen, daß bey den Ruſſen die Spielfucht ein Nas 
stonalübel, und dort überall elngewurzele ſey; daß bier 
doch Grenzen gefegt find, da in andern Häufern die 
Hoͤhe des Spiels oft ins übertriebne geht, und daß eine 
Geſellſchaft von Freunden, die fih täglich wlederſehn, 
einander am Ende nice viel abgewinnen; allein, alle 
dieſe Entſchuldigungen loͤſchen den Fleck nicht, der eins 
mal auf der Sache haftet, Je eingewurzelter ein Uebel 
tft, je mehr muß es gehemmet werden. Die erfien Ger 
feße des Inſtituts hätten nur den Werth, um, welchen 
gefplelt werden darf, auf eine bloße Kleinigkeit feftfegen 
folen, und nie würde fi garitige Gewinnſucht in die 
Zeitvertreibe einer fo ausgefuchten Geſellſchaft eingefchlts 
chen haben. Sch kann mir miche einbilden, daß die 
Errichtung des Inſtituts durch eine fo billige Einfchräns 
fung in Ihrem Anfange und Fortgang gelitten haben 
£önnte, denn mer fiehe es nicht unbewiefen ein, daß 
ſich für den Kaufmann unter keinem Himmelsſtrich ein 
Abertrieben Hohes Spiel ſchickt? Webrigens bin ich diefe 
Nachrichten einem Freunde fehuldig, der während feinem 
Auffenthale in Petersburg den bier befchriebenen Club 
oft befucht bat. Ich zweifle um fo weniger an ihrer 
Zuverläßigkeit, da das, mas Herr Meyer in feinen Bries 
fen über Rußland davon erjählt, im ganzen damit Aber, 
einftimmt. 
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Die Engländer, aus deren Sprache mir daB Work: 
Club entlehne haben, unterhalten diefe Art von Gefells 
ſchaften am häufigften. 


Schon im Jahr 1724 ſchrieb Hohn Maky in fe: 
ner Journey through England davon folgendes: 


In demjenigen Theil von London, welcher die City 
heiße, bar jedes Kicchiplel feinen befondern Club, mo 
die Bürger, nachdem fie zu Haufe und auf der Börfe 
ihre Arbeiten beendigt haben, ihren Gedanken Freiheit 
verfchaffen, ehe fie zu Bette gehn. Während den Sikuns 
gen des Parlaments giebt es deren verjchiedene, wo die 
Mitglieder des Unterhaufes ihre Gedanken prüfen, ehe fie 
folhe zum öffentlihen WBortrage bringen. Aber der am 
meiften unzerhaltende iſt der Mug-Houfe-Club in Long- 
Acre, worinnen man gewiß feyn kann, Mittwochs und, 
Sonnabens eine Gefellfhaft von hundert Perfonen , die 
aus Kaufleuten, Rechtsgelehrten und andern huͤbſchen 
Männern (Gentlemen) zuſammengeſetzt iſt, anzutreffen. 
Der Präfident derſelben ift ein neunzigjähriger Greis, mit 
ſchneeweiſſen Haaren. Diefer figt ein paar Stuffen höher 
als die andern, in einem Lehnftuhl, und ſieht auf gute 
Ordnung. Am Ende des Zimmers wird auf der Harfe ges 
fptele, und von Zeit zu Zeit ſteht eins aus der Geſellſchaft 
auf, um den übrigen ein Lied vorzufingen. 


Es giebt mit unter gute Sänger, wodurch denn die 
Geſellſchaft, befonders wenn man die Gefundheiten, welche 
ein Tiih dem andern zubringt, darzurechnet, gar anges 
nehm unterhalten wird. Man trinke nichts als Doppel 
bier (Ale) u. ſ. w. 


Freilich Hat fich ſeit 1724 au hierin manches sehn 
dert. Gleichwol aber ift die Srundverfaflung deren Klubs, 
in Engeland noch Immer die u wenn gleich jeder derfels 
| ben 
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Kerr fih durch Nebendinge von den Übrigen uhterkheis 
det. Man komme zuſammen, um Bier zu trinken, zu 
ſchwatzen, und befonders freye Betrachtungen über oͤffent⸗ 
liche Segenftände anzuftellen, Die Engeländer gleichen 
den alten Athenlenſern. Der gemeinfte Bürger in Athen 
befümmerte fih um die Angelegenheiten des Staats, 
und nahm Theil an der Regierung beflelben, oder bils 
dete ſich mwenigftens ein, - feine Stimme. fey dabey voR 
Erheblichkeit. Er beurtbeilte,, er tadelte, fo oft es Ihm 
gefiel, das Verhalten der Feldherren, und die Stimme 
des Volks entfchied die wichtigſten Gegenſtaͤnde. SDiefe 
Steiheit, welche jene alten Nepublitaner behaupteten, 
war dem gemeinen Weſen da und dort näglid, Die 
Gewohnheit über Dinge, die In monarchiſchen Ländern 
dem Bürger unbekannt bleiben, ein Urtheil zu fällen, 
mehrte ihre Kenntniffe, und natärlicher Scharffinn gab 
ihren Einfihten Nichtigkeit, fo oft reiner Patriotismus 
Gegenftände zur Weberlegung darbot. Freilich, gaben 
gemeiniglih ihre Redner der Sache den Ausichlag, und 
fehr oft diente ein bloßes blindes Gluͤck darzu, Entſchlieſ⸗ 
fungen zu rechtfertigen, welche an fich felbit betrachtet, 
dem gemeinen Beſten entgegen waren. 
Dree Freiheit der Britten im Reden und Schreiben iſt 
derjenigen nicht unähnlih, auf melde die alten Gries 
hen ſtoiz waren; allein, zum Gluͤck hemmt eine weis 
fere Regterungsform ihre Schaͤdlichkeit. Die Stimme 
des unerfahrnen Thells der Mazton erfirebt nur dann 
ein wirkliches Uebergewicht, wenn worhergegangene Prüs 
fung ihre Vorzüge genauer beftimme hat. Nur ſelten 
kann irgend ein unruhiger Kopf, ein daſiger Redner 
Öffentliche Unordnung erregen, aber dann wird auch das 
Uebel defto größer. Die Rede, melde Lord Gordon 
an den zum Aufruhr verfammelten Pöbel hielt, giebt 


hiervon einen noch frifchen Beweis, 
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So geringfügig manchem auch die fogenannte eng» 
lifch Liberty feinen mag, fo bedeutend iſt fie doch 
in ihrer Art. Sie unterhält einen ewigen Streit der 
Nazion mie denen, die das Ruder der Regierung führ 
ven. Jene wacht unaufhoͤrlich über ihren, Dichten. 
Sie tadele jeden Entwurf der. legten, und ergreift bes 
gierig die mwidrigen Begebenheiten, welche bey großen Uns 
ternehmungen vorfallen, um den Vorzug ihrer Gegens 
meinung darzuthun, 


Die Maxime divide & impera Hilft auf der ans 
dern Seite den Könige regieren, Ein Theil derer, 
welche bey dem Volk den Ton geben, oder es. zu thun 
verfuhen, wird mit Geſchenken, mit guten Ausfichten 
vermocht, zur Hofparthey zu treten oder doch neutral 
zu bleiben; einen andern verſcheucht man durch Verfol—⸗ 
gung, durch Drohungen. Oft wird Gutes und Boͤſes 
zugleich oder hintereinander mit Erfolg verſucht, wie wir 
dis bey dem Herrn Wilkes bemerken koͤnnen, und am 
Ende geht ſo das ganze In einer Ordnung fort, wovon, 
auſſer Grosbritanien, kein Beifplel vorhanden iſt. 


Der Englaͤnder wuͤrde ohne ſeine Clubs den beſten 
Theil der ſchoͤnſten Politik nicht von ſich geben koͤnnen. 
Dort entlaſtet er ſich aller Meinungen, aller Entwuͤrfe, 
die ihm den Tag uͤber durch den Kopf giengen. Dort 
lieſt er die Zeitungen, uͤberdenkt das Wohl des Var 
terlands, tadelt die Aufführung des Miniſteril mit uns 
gezähmter Freiheit, entwirft neue Plans, wie alles def 
fer gehn Könnte, und fo verläße er zufrieden felnen 
Club, um den folgenden Abend neue un Gegen⸗ 
ſtaͤnde vorzunehmen. 


Gemeiniglich hat jede dieſer —— — oder 
mehrere Sprecher, deren Meinungen am. meiften gelten; 
es 
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es entfichn daraus verfchiedene Factionen, die am Ende - 
friedlich auseinander gehn, und wenigftens darin einig 
werden, daß porter oder englifch Ale gefunde wohl⸗ 
ſchmeckende Getraͤnke find, | 


> Man ftefle fich jedoch nicht vor, ale ob Kannegieſ⸗ 


ſern der einzige Gegenſtand zur Unterhaltung in den 
engliſchen Clubs ſey. Iſt Politik gleich eine Lieblinges 
materle für ſolche Geſellſchaften, fo wechſeln doch auch 
andere nuͤtzliche Geſpraͤche mit jener ab. Die Freund— 


ſchaft, welche Buͤrger mit Buͤrgern unterhalten, findet 


darinnen ihre Nahrung, und mehr als eine gemeinnuͤtzige, 
fromme oder uͤberhaupt gute Verbindung erhielt da ihre 
Entſtehung. Ein Fremder wird wohl aufgenommen, 
wenn er der Sprache maͤchtig iſt, und dem herrſchen⸗ 
den Ton der Geſellſchaft beyfiimme Es folgt alfe hier 
aus, daß die englifchen Klubs ein Bedürfnis der Nas 
zion find, woraus Im ganzen fein Schaden, fondern 
vielmehr ‚allerhand Gutes entfpringt, 


Es giebt in Deutfchland niche minder dergleihen Zus 


fammentünfte, die, ihrer Verfaffung nach, den englifchen 


._ 


ähnlich find, mit dem einzigen Unterfchled, daß ein wohl 
geordnetes deutfches fogenanntes Kolegtum nicht füglich. 
ohne Tabacksrauch beſtehen kann. Gleich den heidnifchen 
Goͤttern in der Mytologie, mir Wolken umhuͤllt, ſitzt die 
ehrwürdige Zunft der Kannengieffer,, und ordnet mit wohl 
iberlegter Weisheit den Lauf der Dinge. Die abtriinnigen 
Amerikaner haben bier mächtige Gönner, und Heinrich 
Clinton bat den von ihnen gemachten Operationsplan gar 
nicht gehörig befolgt. “Der böfe General! Er hätte Char- 
les- Town nicht einnehmen, fondern fidy tapfer zurück 
ziehn follen. Die in Schleſien ꝛc. befannte Bruͤderſchaft 


- auf die alte Hacke tit ein aus den deutſchen Clubs 


pervorblühender Zweig. Ein gelehrter Antiquarius hat 
2 4 mich 
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wich verſichert, daß das Motto, Sicut ante hac Ihr els 
genrlicher Name fey. Auf diefe Art läge fi Ihre Haupts 
geſundheit auf die alte Hacke am beften erklären; Ich 
mache mirs daher zur Pflicht, denen, welche um die Ety⸗ 
mologie diefer Benennung befümmert find, eine fo wichtige 
Entdeckung zu überliefern. Uebrigens ift es befannt, daß 
die Ordensbruͤder jeder eine Kleine filberne Hacke bey fich zu 
tragen geiekmäßig verpflichter find. Vielleicht bedeutet dies 
fes Sinnbild, daß fie fi bemühen follen, alle unnüge 
Neuerungen aus dem Wege zu räumen, worzu wir ihnen 
recht viel Seegen wuͤnſchen. 


Es it zu. beklagen, daß von der Entftefung, von den 
Gefeken, von der weitern Sefchichte und von dem Einfluß 
foiher Inſtitute in das gemeine Wohl feine Nachrichten 
vorhanden find. Die Archive der deurfhen Clubs vers 
dienten beffer in Ordnung gebracht zu werden. Daher tft 
eine einzige Urkunde von folcher Art aus Altern Zeiten alles, 
wos ich davon zu erhalten vermäsgend gemwefen bin. Ich 
würde unrecht handeln, wenn tch ein fo feltnes Stück mels 
nen Lefern ai Hier folge es von Wort zu ' 
Wort: 


Sintemalen ehrbaare Gemeinſchaft fo manchen Zunft 
und Gewerben zum Nuß und freien gereichet, wie jeder 
maänntglichen wohlwiſſende, als haben fich eintge gute Leut— 
lein zufamen gethan, die da alle Mitterwochen des Jahrs, 
"den Brad: Heu; und Erndte-Monden ausgenommen, bey 
dem Herrn Vater, Hans Adam, zuſam̃en komen, und 
fib auf Erden untereinander freuen wollen, al die weilen 
unfee Leben Fury, und derer Trübfanlen unfers Mandels 
bienieden eben nit wenige feynd. 


Zu forhaner loͤbelichen Gemein » Sach keynd folgende 
Satzungen erkieſet. 
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Erſtens. Die Geſellſchaft ſoll aus zehen Bledermaͤn⸗ 
ner beſtehen, und.nit mehr. 


Zweitens. Diefe Geſellſchaft verſamelt ſich unter dem 
Namen der Zehner Abends um fuͤnf Uhr, und geht Chriſt⸗ 
lichem Bürger⸗Gebrauch nach, wenn der Seiger zehne 
ſchlaͤgt, auseinander. 


Drittens. Jeder Krängler mag wohl feine Liebſte mit 
zur Stelle bringen; ſie muß ſich aber nit zu viel mit Plap⸗ 
pern heraus nehmen, viel weniger große Hofierunge ver⸗ 
langen, auch hat fie in denen fünf Krängel» Stunden ihrem 
Liebſten und Meifter nichts zu befehlen. 


Viertens. Die Gefellichaft wird mit Thee, Butter⸗ 
fehnitten, kaltem Braden, Bier, und jeder Krängler mie 
einem Stiefel reinen Ungarifchen Weins, von dem Maaße 
eines virtels Quarts bedienet. Das Bier wird in Krügen 
mie Zinn beichlagen, und die Speiſe auf hoͤlzernen Tellern 
aufgetragen. 

Fuͤnftens. Die Zeit der Kräneley wird —— 
geſtallt eingetheilet. Zum Anfang wird von Staats ⸗Sa⸗ 
chen verſchiedentlich hin und her gemunkelt. Darauf mag 
ſplelen wer Luft zu Charten hat, aber nur bis um achte; 
denn von achte bis neune wird getifcht und den m. 
macht wieder polteifher Kurtzweil. 


Sechstens. Zu Erhaltung guter Zucht und Sitte 
werden folgende Aemdter und Würden feftgefegt. 

Der eine heißt Schultheis, figt zu oberſt, und die ans 
dern Kraͤntzler müßen feinen Gebotten unterthänig feyn. | 

Der andere heißt Krängelfchreiber, fuͤhrts Laadens 
Buch, und ſitzet zu nachft dem Schuitheißen. 

Der deitte Heißt Sächelmeifter, hat den Beutel, fahrt 
Buch und Rechnung uͤber Einnahmb und Ausgabe. 

Der vierte heißt Kellner, hat Aufſicht über Speis 
und Tranf. | 5 
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Der fünfte heiße Meifter —— und ordnet das 
Spiel. 

Die Aembter und Märden werden alle halbe Zehe 
durchs Loos verwechſelt. 


Siebendtens. Wird feſtgeſetzi, daß die Geſellſchafft 
eine wahrhafte und gründliche Chronikam von unſerem lies 
ben Städlein, dutch den ehrengeachten Meifter Andreas 
niederfchreiben lage. Uud damit 


Achtens, dem unnügen Hofieren der Garaus geſpielt 
‘werde, fo wird der Zuruf: Hör Er, Hör Ste, Hiermit 
feyerlich eingefuͤhret. Da ſich auch ferner zutruͤge, daß ges 
fpielt werde, da foll 

Reundtens, der Gewinnere den vierdten Theil des 
Gewinnſtes dem Sädelmeifter aufrichtig einhändigen , der 
folhen zu Buche Bringt. 

Zehntens. Die Zeche wird auf einen halben Gulden 
Rheiniſch feftgefeßet, welchen der Meifter, er komme oder 
komme nicht, an den Säcelmeifter ohn weigerlich bezabler, 
und muß leßterer fih jedesmal mit dem Herrn Vater bes 
rechnen, 


Eilftens. Bringt ein Meifter feine Liebfte mit, fo 
entrichtet er für ihren Einlaß drey Marien Groſchen ab⸗ 
ſonderlich. 

Zwoͤlftens. Da ſich auch fügen möchte, dag ein Mel⸗ 
Ker unterweilen einen Gumpen mit zur Stelle brächte, fo 
fol derjelbe für feinen Einlaß einen halben Gulden abfons 
ders erlegen, und muß fich der Gumpe denen Sakungen 
derer ehrfamen Zehner unterwerfen. 

Dreyzehntens. Seynd durchs Loos die Aemter fols 
gendergeftallt und alfo verthellt worden. 


Das Schulcheifen Amt hat Meifter Melchior. 
Dao 
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Das Kraͤntzelſchreiber Amt hat Meifter Siegfried. 
Das Saͤckelmelſter⸗ Amt Meiſter Matthias. 
Das Ambt des Meiſter Trumph Meiſter Thomas. 


Das Chronickenſchreiber⸗ Amt Meiſter Andreas ges 
griffen. 

Sothane loͤbeliche Satz- und Ordnungen ſteif, feſt und 
unverbruͤchlich zu halten, haben ſich ſaͤmbtliche Meiſtere 
durch Handſchlag angelobet, behalten ſich vor, daran zu 
niehren und zu minderen, fo viel ihnen gut deucht, und 
haben zu mehrerer degen Uhrkund, und Beglaubigung ihre 
eigenhändige Namens Fertigungen, unter Beydrukkung 
Ihrer Pittſchlere wohlwiſſentlich angehänger und beygethan. 
So gefhehen N. im Jahre nach unfers lieben Herrn Ges 
burt, dem Ein Taufend fechs Hundert und Neunzigften, 

- Am &t. Beits: Tage. 
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I. 
Die Gefhichte des Saddiqs. 


De Ran Toglatimur, König der Tartarn, vernahm 
eines Tages, daß es in feinem Staate einen Mens 
[hen gebe, der. es ſich fo ſtark hätte angelegen ſeyn laflen, 

die 
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die Wahrheit zu fagen, daß er niemals in feinen Les 
Ben gelogen. Diefer Fürft, welcher wufte, wie felten 
es ift, dergleichen Leute bey Monarchen zu ſehen, wuͤnſchte 
ih Gluͤck, einen fo Eoftbaren Scha& zu befigen; er faßte 
den Entſchluß, fih denfelben zuzueiguen, und machte ihn, 
weil er vornehmlich dazu tuͤchtig war, zu ae Ober 
ſtallmeiſter. 


‚Einem Hofmanne von einem ſo außerordentlichen 
Karakter konnte es nicht an Feinden fehlen, welche alle 
erſinnliche Mittel anwandten, ihn zu ſtuͤrzen. Der Koͤ⸗ 
nig, den man nicht leicht hintergehen konnte, und wei⸗ 
cher die Tugend und Redlichkeit ſeines Stallmeiſters oͤfters 
auf die Probe geſetzt hatte, liebte ihn nur deſto mehr, 
und gab ihm den Zunamen Saddiq, das iſt ein Mann, 
der die Wahrheit faget. 


Unter allen Feinden, welche Saddiq hatte, war 
der Vezier Mangriburdt derjenige, welcher am meiſten 
feinen Untergang fuchte. Wer Berdruß, ihn bey dem 
Fürften in einer fo befondern Gnade zu ſehen, nagte 
ihn Tag und Naht; und indem er ihn Heftig in feiner 
Seele quälte: fo Eonnte man ihn bald aus feinen Mies 
nen erbliden. Hoskendan, feine Tochter, wurde diefes 
gewahr, und wollte die Urſach davon wiſſen. „Du 
kenneſt den Saddiq, fagte Wangriburdi; er bat zwar. 
unzählige Tugenden, aber fie find niche für den Hof ges 
macht: umterdeffen ift er doch das Werkzeug bes Fürs 
ſten, es gefchieher alles allein dur ihn; felbft meine 
Dedtenung, die hoͤchſte im Koͤnigreiche, gile niche mehr. 
Mas, wir nur immer haben vwerfuchen wollen, um ihm 
feinen Kredit zu rauben: fo iſt doc alles zu unſrer 
Schande ausgefhlagen. Wenn er fossfähre, diefe Ger 
wogenheit zu gentefien; fo wird vielleicht alles defto befr 
fer. im Königreiche gehen; aber mein Gluͤck läuft Ge 

fahr, 
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fahr, und ein toͤdlicher Strick wird die Belohnung mei⸗ 
ner Dienfte feyn. “ 


„vBeunruhiget Euch nicht weiter, verfeßte Hosken⸗ 
dan; ich weiß das Mittel, den Saddig in die Ungnade 
des Königs zu ſtuͤrzen, verlaffee Euch hierin auf meine 
Bemuͤhungen; ich verfihere Euch, ich werde ibn, er 
mag eine noch fo große Tugend befigen, dahin bringen, 
daß er norhwendig lügen muß.“ Der duch Eiferfuche 
ſchon geblendete Vezier willigte in alles, was ſeine Toch⸗ 
ter wollte. Er waͤre zufrieden geweſen, ſelbſt verloren 
zu gehen, wenn er die Verſicherung gehabt haͤtte, ſei⸗ 
nem Feinde zugleich den Untergang zuwege zu bringen. 


Hoskendan trug Sorge, ſich mit allen dem, was 
fie koſtbates hatte, zu ſchmuͤcken. Das reinſte Vesme 
faͤrbte ihre Augenbraunen ‚ das wohlriechendſte Cua par⸗ 
fümirte ihren ganzen Leib; und der ganze Schmuck, vers 
einige mit der Begierde zu gefallen, gab ihrer Schöns 
heit einen neuen Glanz, welche eine erdichtete befcheidene 
Miene unendlih erhob. In diefem Stande, welcher 
fo geſchickt war, die Liebe zu erregen, fliege fie in: das 
Zimmer des Saddigs. Er faß auf einem Sopha, wor 
auf er den liſtigen Nachftellungen und den VBerwirruns 
gen des Hofes nachdachte, und voll Entzuͤcken die Wok 
luft eines unverleßten Gewiſſens empfand. Hoskendan 
ſetzte fih auf eben diefen Sopha, und redete nichtei 
Saddiq, welcher niemals fo viele Schönheit geſehen hatte, 
wurde in die aͤußerſte Verwirrung gefeßt; tanfend uns 
befannte Bewegungen erhuben fih auf einmal in feinem 
Herzen, aber die Ehrfurcht, fo er vor diejenigen hatte, 
von. welcher er glaubte, daß fie eines von diefen uns 
ſterblichen Mädchens wäre, melde. beſtimmt find, das 
Vergnügen der wahren Gläubigen im Himmel“ zu mas 
a 4 feine ungeſtuͤme Hitze zuruͤck. Die Seufzer 

der 
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der. verfählagenen Hoskendan festen Ihn völlg In bie 


größte Verwirrung. Als fie ſah, daß er genug gereige 
war, Ihr Vorhaben Ins Werk zu richten, brach fie das 
Stillſchwelgen mir diefen Worten ab: „Wundert Euch 
nicht, tugendhafter Saddiq, ein Frauenzimmer zu fehen, 
das Euch liebt. Ich habe der Leldenſchaft, welche mich 


beherrſchet, lange widerſtanden; aber endlich iſt meine 
Tugend auf das aͤußerſte gebracht worden. Es find. 


keine Wohlanſtaͤndigkelten mehr, die mich abſchrecken, 
und die Nacht, die ich zu meinem Beſuche erwaͤhlt habe, 
iſt blos der Mantel, womit ich meinen Stand zu ver— 
bergen ſuchte.“ — „Llebſte Seele meines Lebens, uns 


terbrach fie Saddiq, warum kann ich Euch nicht dass 


jenige ausdrüden, mas in meiner Seele vorgeht! Der 
gehree nur, nichts iſt, das ich nicht verrichten follte, 
um End die Lebhaftigkeie des, Feuers. welches mich vers 
zehret, darzuthun. * — „Mein Borhaben, erwiederte 
Hostendan, iſt nicht, mih Euren Wuͤnſchen zu miders 
feßen; es würde mir ſchwer feyn, Euch etwas abjuſchla⸗ 
gen; die Liebe verbietet es mir; aber ich erfühne mic, 


mir zu ſchmeicheln, daß ihe zur Belohnung defien, was 


ih Euch aufopfere, mir die Gnade wwiederfahren laffen 
werdet, welche ich von Euch verlange. Sch Habe eine 
große Begierde, das Herz des ſchoͤnen Zeltners Eures 
Königes zu eſſen; eilee zum Marſtalle, lafler Ihn tödten, 
und wir wollen die übrige Nacht mir Vergnügen zus 
Bringen, * — „Bezaubernde Houris, fagte der erſchrocke⸗ 
ne Saddig, lieber verlanger meinen Tod. Sch liebe 
meinen Herren, er überhäufe mich mie Wohlthaten, wie 
koͤnnte ich ihm dieß Mißvergnuͤgen verurſachen! Auflers 
dem wuͤrde er mich gewiß ſtrafen, und das Vergnuͤgen 


eines Augenblicke wuͤrde mir ohnfehlbar das Leben 
* 


koſten.“ — 


ir Wird 
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„Wird er es denn erfahren, verfegte Hoskendan? 
— es mag nun auch feyn, wie es will, wenn er ihn 
verlangen follte: fo fager ihn, daß Ihr ihn krank und 
ohne Hofnung der Genefung angetroffen, und daß Ihr 
ihn deswegen habt todtfhlagen laſſen. Er weiß, daß 
Ihr ein Freund der Wahrheit ſeyd; es wird ihm nies 
male einfallen, dag er Euch wegen einer Lüge in Vers 
dacht baden follte. “ — „Welch emer harten Probe 
fest Ihe meine Lebe aus, antwortete Saddig! dieſer 
Zeltner ift der einzige, der dem Könige gefaͤllt. Wartet 
bis morgen, fo will ich das fhönfte und fettefte Pferd 
im Lande kaufen; unfre Frende Bird ohne DVermifchung 
der Furcht feyn, wir werden die volllommenften Ver 
gnuͤgungen genießen. * — 


„O mein König, ertiederte Hosfendan, und warf 
Ach in feine Arme, wie ſchwer iſt es einem Frauenzims 
mer von dem abzuftehen, was es verlange. Befriedigt 
mi, und ich verfprede Euch mein ganzes Leben hins 
durch Euch wegen diefer Gewogenheit zu lieben, * — 
‚Auf diefe Worte fand Saddiq noch etwas an; ein Aus 
genblick fegte er fodann feinen Entfchluß feſt. Er fliege 
zum Pferdeftalle, läßt den Zeltner todt ſtechen, fein Herz 
zurichten und bringe die übrige Nacht in den Armen der 
Tochter des Vezlers zu. Der Tag trennte fie; Hoskens 
dan lief, um ihrem Vater die Würfung ihrer Bosheit 
zu hinterbringen. Der befriedigte Vezier verlor Feine 
Zeit; er gieng fogleih zum Könige, und erzählte ihm 
‚diefe Begebenheit. Aber er nahm fich ſehr in acht zu 
fagen, daß feine Tochter die Urfach des Verbrechens feb 
nes Btallmeifters wäre, | 


Indem Wangriburdi und- die Übrigen Hoſleute bey 
ſich ſelbſt lachten, daß Saddiq endlich ein Opfer Ihrer 
Bosheit geworden waͤre: ſo uͤberließ er ſich einzig und 

allein 
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allein den bitterſten Betrachtungen. „Wie ſchwach ſind 
die Menſchen, ſagte er, daB fie nicht den gefaͤhrllchen 
Lockungen eines flüchtigen Vergnügens widerſtehen koͤn⸗ 
nen? Was werde ich dem guten Toglatimur antworten, 
wenn er feinen Zeltner von mir fodern wird. Wenn 
ich die Wahrheit verheele; fo werde ich vielleicht einige 
Tage mein Leben verten; meine Feinde aber werden die 
Unwahrheit meiner Entichuldigung entdefen, und ein 
fhändliher Tod mird Die Frucht meiner Lüge fegn. 
Sage Ih die Wahrheit, jo. wird der König gewiß zor⸗ 
nig werden; aber vielleicht. werde Ich ihn durch meine 
aufrichtige Reue ruͤhren koͤnnen. Ich mag mich auf 
eine Seite wenden, auf welche Ih will: jo kann Ich 
nicht dem Tode entgehen. Es if befier alſo, die Wabry 
heit fagen, als dag ich zu meinem Verbrechen noch die 
Schande hinzufüge, gelogen zu haben. “ Daer uod 
in diefen verwirrten Umftänden ſich befand, ließ ihn der 
König zu fi rufen. Er begab ſich zitternd in den 
Saal, wo ihn der König und feine Hofleute erwarteten. 


„Saddiq, fagte Toglatimur, laßt melnen ſchoͤnen 
Zeltner ſatteln, ich will auf die Jagd reiten. “— 
„Großer Fuͤrſt, antwortete Saddig, indem er Ach dem 
Könige zu Fuͤſſen warf, er lebt niche mehr. Ich mar 
diefe Nacht ganz ruhig In. meinem Haufe. Eine junge 
Schönheit fam fodanı und beſuchte mich. Taufend ent 
äückende Annehmlicpketten, welche fie meinen Augen aus 
feste, erregen bey mir die größte Verwunderung: Ich 
trug eine Begierde, derſelben zu genießen; fle entfernte 
fi auch nicht, und wollte mich befriedigen, wenn ich 
ihr blos das Herz Eures Zeltners gäbe. Wie heftig 
‘auch meine Begierden tbaren, fo fehlug Ich ihr es doch 
anfangs ab. Aber ihre Bitte. mad. ihre Liebkojungen 
find fo dringend geworden, daB ich nicht mehr Herr 
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über mich geblieben bin. Sch Habe ihr alles zugeftans 


den. Mein Verbrechen iſt entfeglih, ich befenne es, 


ih werde mic) auch fehr hüten, es zu entichuldigen, 
Sch weiß, daß es den Tod verdient — Hier iſt mein 
Säbel und mein Kopf. Sich fodere von der Hand meis 
nes guädigiten Könıges die Bon Strafe für- meinen 
Undank.“ — 


Der durch das feindfihe Schickſal des Saddiqs ges 


rährte König fragte alle die umſtehenden Hofleute, mie ' 


welcher Todesftrafe fie dachten, daB man ihn, belegen 
müjte, welche Art des Todes fein Verbrechen erfodere ? 
Einige erdachten neue Martern, und der gelindeften Meis 
nung ging dahin, an einem langfamen Feuer ihn zu 
‚verbrennen. Toglatimur, der wohl einfah,. daß eine 
haßvolle Hitze an ihrem Urtheile mehr Theil harte, ale 
der Eifer für feine Derfon, mandte fih gegen den ads 
dia, und fagte zu Ihm: „„Deine Aufrichtigkete, Saddiq, 
fest mich in Erftaunen, und Ich werde mich wohl hüs 
ten, eine Schmwachhelt zu beftrafen, die alle Menſchen 
anterworfen find, Wenn ich an Deiner Stelle geweſen 
were: ich hätte vielleicht nicht den Zeltner allein, fons 
dern alle Pferde, die Deiner Aufjiht anvertraut find, 
dafür gegeben. Du haft meine Gnade, und zufrieden 
über Dein aufrichtiges Bekenntniß, welches Du gerhan 
haft, will ih, daß Di der Vezier auf einem prächtis 
. gen Wagen führe, und Did meinem Bolfe als ein 
betoundernsmwürdiges Beiſpiel zeige, zur rühmlichen u 
ahmung.“ — 


Die Hofleute gaben mit thraͤnenden Augen der Gerech—⸗ 
tigkeit -des Königes Beifall. Der Vezier, welcher es fich 
äußerft zu Herzen gehen ließ, daß er die Urſache der 
Schande feiner Tochter gemefen war, konnte die Vorfiels 
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fung nicht ertragen, daß er zum Zeichen des Telumphes 
feines Feindes dienen follte, und erhenkte ſich ſelbſt. Sad: 
dig folgte ihm in feinem Amte nah. Die Völker waren 
gluͤcklich — unter der Regierung des Kans Toglatimur. 
Wie follten fie es nicht gewefen ſeyn? Die, Gerechtigkeit 
und Wahrheit beherrſchten fie. 


Eu men nummer un and 


2. 


Schreiben einer alten Ehefrau an eine 
junge Empfindfame, 


te thun Ihrem Marne Unrecht, liebes Kind, wenn 

Ste von ihm glauben, daß er Sie jekt - weniger 

liebe, als vorher. Er iſt eim feuriger, thätiger Mann, 
der Arbeit und Mühe liebe, und darin fein Vergnügen 
finder; und fo lange wie feine Liebe gegen Sie ihm 
Arbeit und Mühe machte, war er ganz damit befchäfs 


tiget. Wie aber diefes narärlicher Weiſe aufgehöret hat: 


fo hat ſich Ihr beiderfeitiger Zuftand, aber Feinesweges 
feine Liebe, wie Sie es nehmen, verändert, 


Eine Liebe, die erobern will, und eine, die erobert 


Hat, find zwey ganz unterfchtedene Leidenfchaften. Szene 


fpannt alle Kräfte des Helden; fie läßt ihm fürchten, 


hoffen. und wuͤnſchen; fie führe ihn endlich von Triumph 


zu Triumph, und jeder Fuß breit, den fie ihm gewin⸗ 


nen läßt, wird ein Königreih. Damit unterhält und 
ernährt fie die ganze Thätigkeie des Mannes, der fich 
ihr uͤberlaͤßt; aber: das kann diefe nicht. Der glücklich 


gemwordene Ehemann kann fich niche wie der Liebhaber Ei 
zeigen; er has nicht wie er zu fürchten, zu hoffen und‘ =, 
| zu 
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zu wänfhen; er Hat nicht mehr die füge Mühe mic 
feinen Trumphen, die er vorhin hatte, und was er eins 
mal gewonnen bat, wird für ihn Eeine neue Eroberung. 


Diefen ganz natürlichen. Unterfehted, liebes Kind! 
muͤſſen Sie fih nur merken: fo wird Ihnen die ganze 
Aufführung Ihres Mannes, der jetzt mehr Vergnügen 
in Gefhäften als an Ihrer grünen &eite findet, gar 
nicht widrig vorkommen. Nicht wahr, Ste wiinfchten 
noch wohl, daß er wie vormals mit Ihnen einſam auf 
der Rajenbanf vor der Grotte figen, Ihnen in das 
blaue Yeugelhen fehen, und um einen Kuß auf Ihre 
fhöne Hand knien follte? Sie wünfhten noch wohl, 
dag er das Gluͤck der Liebe, was der Geliebte jo fehlau 
und zärtlich fehildern kann, immer mit Eräftigern Fars 
ben malen, und Ste von einer Entzuͤckung zur andern 
führen möchte? — meine Wuͤnſche gingen wenigſtens in 
dem erften Jahre, da ich meinen Mann geheyrathet 
hatte, auf nichts weniger als dieſes. Allein es geht 
nicht, der beite Mann iſt auch der. thaͤtigſte Mann, 
und mo die Liebe aufhört, Arbeit und Mühe zu erfor: 
dern, wo jeder Triumph nur eine Wiederhofung des vos 
rigen iſt, wo der Gewinnſt fowohl an feinem Werthe 
als en feiner Neuheit verloren hat; da verliert auch je⸗ 
ner Trieb der Thaͤtigkeit feine gehörige Nahrung, und 
wendet fih von felbft dahin, wo er diefe beſſer finder. 
Der weiſeſte Mann geht auf neue Entdeckungen aus, 
und fieht das Entdecke nur mit Dankbarkeit an. Es 
gehöre zum Wefen unfrer Seele, daß fie immer befchäfs 
tiger feyn, und Immer melter will, und wenn unfre 
Männer von der Vernunft auf diefem Wege in den 
Gefhäften ihres Berufs wohl geführee werden: fo duͤr⸗ 
fon wir nicht darüber ſchmollen, daB fie ſich nicht fo 
oft: als ehmals mit uns am Silberbache oder unter 
| 2 Louis 
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Louifens Bäche unterhalten. Anfangs kam es mir auch 
hart vor, eine ſolche Weränderung zu ertragen. Aber 
mein Dann erklärte ſich daräber ganz aufrichtig gegen. 
mih. Die Freude, womit du mich empiängft, fagte 
er, verbirget deinen Sram nicht, und dein trübes Auge 
zroinge ſich vergeblich, heiter zu feyn; ich ſehe was du 
willſt, ich foll mie dir wie zuvor auf der Raſenbank 
fisen, immer an deiner Seite hängen, und von deinem. 
Othem leben; aber dies iſt mir unmöglid. Mit Les 
bensgefahr wollte ich dich noch auf einer SStricteiter 
vom Glodthurm herunter tragen, wenn ich dich nicht 
anders zu befommen müßte; aber nun da ich dich ein⸗ 
mal in meinen Armen feft babe, da alle Gefahren übers 
wunden, und alle Hinderniffe befiege find; findet meine 
Leidenfhaft von diefer Seite Ihre vorige Befriedigung 
nicht. Was meiner Eigenliede einmal geopfert ift, hört 
auf, ein Opfer zu feyn; die Erfindungs : Entdedungs s und 
Eroberungsfucht, die jedem Menfchen angeboren ift for⸗ 
dert eine neue Laufbahn. Ehe ich dich Harte, brauchte 
ich alle Tugenden zu Stuffen, um an dich zu reichen; 
nun aber da Ich dich babe, jege ich dich oben darauf, 

und du biſt nun bie dahin die oberſte Stuffe, von web 
her ich weiter ſchaue. | 


So menig mir auch der Glockthurm, und daß Id 
die Ehre haben follte, der hoͤchſte Fußſchemmel meins 
Mannes zu feyn, gefiel: fo begriff Ich doch endlich mit. . 

der Zee, UND nachdem ich dem Laufe der menfchlichen: 
Handlungen weiter nachgedacht hatte, daß es nicht ans 
ders feyn könnte. Ich wandte auch meine Thaͤtigkelt, 
die vielleicht. mit der Zeit auf der Raſenbank Langeweile 
gefunden haben mürde, auf die zu meinem Berufe ger 
hörtgen häuslichen Sefchäfte, und warn mir dann beyde: 
uns tapfer getummele hatten, und uns am Abend eins: 

ander 
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ander erzaͤhlen konnten, was er auf dem Felde und ich 
im Hauſe oder im Garten gemacht hatte: ſo waren 
wir oft froher und vergnuͤgter, als alle liebevollen Sees 
lien in der Welt. Und was das glüdlichfte dabey ift: 
fo bat diejes Vergnügen uns auch nach unferm dreyßtg⸗ 
jaͤhrtgen Eheftande nicht verlaffen. Wir fprechen noch 
eben fo lebhaft von unferm Hausweſen, als wir im; 
‚mer gethan haben, ich habe meines Mannes Geſchmack 
kennen gelernt, und erzähle ihm ſowohl aus politifchen 
als gelehrten Zeitungen was ihn behagt; ich verfchreibe 
ihm das Bud, und lege es ihm gebunden bin, was 
‚er leſen fol; Ich führe die Correſpondenz mit unfern ges 
heyrarheten Kindern, und erfreue ihn oft mit guten 
Nachrichten von Ihnen und unfern Eleinen Enkeln. Was 
zu feinem Rechnungsweſen gehört, verftehe ich fo gut 
als er, und erleichtere ihm daflelbe damic, daß Ih Ihm 
alle Beläge vom ganzen jahre, die durch meine Hände 
-gehen, zur Hand und Ordnung halte; zur Noch mache 
ih auch einen Bericht an die SHochpreisiihe Kammer, 
and meine Hand paradiere fo gur in unferm Kaflenbuche 
als die feiniges wir find an einerley Ordnung gewöhnt, 
kennen den Geiſt unfrer Gefchäfte und Pflichten, und 
haben in unfern Unternehmungen einerleyg Worfiht und 
- einerley Regeln. 


Diefes würde aber wahrlich der Erfolg nie gewefen 
ſeyn, wenn wir im Eheitande fo wie vorhin, die Rolle 
der Zärtlichliebenden gefpielt, und unfre Thaͤtigkeit mit 
Verſicherungen unfrer gegeneltigen Liebe erſchoͤpft haͤt⸗ 
ten. Wir würden dann vwiellsicht jeßt einander mit Sans 
geweile anichauen, die Grotte zu feucht, die Abendluft 
zu Eühl, den Mittag zu heiß, und den Morgen unluftig 
finden, Wie würden uns nah Gefellfihaften fehnen, 
die, wenn fie kämen, fich bey uns nicht gefielen, und 

S 3 mit 
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mie Schmerzen. die Stunde zum Aufbruche erwarteten, 
oder wenn wir fie ſuchten, uns wieder fortwuͤnſchten. 
Mir wuͤrden zu Taͤndeleyen verwehnt, noch immer mit—⸗ 
taͤndeln, und Freuden beywohnen wollen, die wir nicht, 
genießen könnten; oder unſre Zuflucht zum Spieltiiche, 
als dem letzten Orte, wo die Alten mit den Zungen 
figurtren können, nehmen muͤſſen. 


Mollen Ste fih nicht einft In diefen Fall verfeßen, 
liebes Kınd! fo folgen Sie meinem Beifptele, und quäs 
len fih und ihren rechtfchaffenen Mann niche mit übers 
teicbenen Forderungen. Glauben Sie aber auch indeffen 
nicht, daß Ich mich fo ganz dem Vergnügen, den Meis 
nigen zu meinen Füffen zu fehen, entzogen hätte. O 
biezu findet ſich weit eher Gelegenheit, wenn man fie 
nicht ſucht, und ſich zu entfernen fcheiner, als wenn man 
fib allemal, und fo oft es dem Herrn beliebt, auf der 
Naſenbank finden laͤßt. Noch jetzt finge ich untermellen 
meinen kleinen Enkeln, wenn fie bey mir find, ein Pieds 
chen vor, mas ihn zur Zeit, als feine Liebe noch mit 
allen Hinderniffen zu kämpfen hatte, in Entzuͤckung feßte; 
und wenn dann die Kleinen rufen: -Ancora! Ancora! 
Großmama, er aber die Augen voll Freudenchränen hat: 
fo frage ih ihn wohl nod einmab, / ob es ihm jegt 
nicht gefährlich ſchiene, mich auf det Stricleiter vom 
Kirchthurme zu holen? Aber. dann rufe er. eben fo hef⸗— 
tlg wie die Kleinen: O Ancora Großmama Ancora. 
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u 
Der Dann ohne Charakter, 


Eh Habe, wo ich nicht irre, in der noch immer fer 
J ſenswerthen Wochenſchrift, der Menſch, den Gas 
daufen geleſen, daß es Leute gebe, die gar keinen Chas 
vater haben. Wenn man, um Mißverfländniffen vors 
zubeugen, binzufeßt: die Eeinen veften, beſtimmten Charak 
ter haben, fo ift die Sache außer Zweifel, Der Char 
rafter eines Menfchen beſteht im feiner eigenchämlichen 
Art zu denfen und zu handeln, und es giebt allerdings 
viele, die nichts Eigenthuͤmliches darin haben, fondern 
ſich beftändig nach andern Formen modeln, und ‚Ihre 
Handlungsart alle Augenblide verändern. 


Wenn man jemandes Charakter genau fennet, fo 
fann man ziemlich zuverläßig beurthellen, ob gewiſſe 
Handlungen, die ihm zugeſchrieben werden, von ihm her⸗ 
rühren oder nicht, denn der Ausflug muß nothwendig 
der Quelle ähnlich feyn. Wenn diefer Satz Einfchräns’ 
ungen leider, fo iſt daran theils unfere. wenige, Mens 
ſchenkenntniß, theils der Mangel an beſtimmten veiten 
Charakteren. ſchuld. Wir pflegen auch im gemeinen Les 
ben diefe Wahrheit fehr oft anzuwenden. Wenn mie 
etwas von jemanden hören, was feinem Charakter zu 
widerfprechen ſcheint, fo fagen mir: ich kenne ihn zu 
gut; das kann er nicht 'gefagt, nicht geihan haben, und 
im entgegengefeßten Fall: das flieht ihm aͤhnlich! — 
Ein Dienfh ohne Charakter hingegen iſt ſich niemals 
gleich, feine Denkungsart nimmt fo leicht eine amdere 
Richtung an, wie eine Windfeder. Er hat nichts Oris 
ginelles an ſich, fondern ahmet alles nad), mas einigen 
Eindruck auf ihn macht. 


S4 Wenn | 
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Wenn man allgemeinen Käfonnements über die eu⸗ 
topätfhen Nationen trauen darf, fo mäflen wir Deuts 
fhe wohl die größte Anzahl ſolcher Kopiengeifter unter 
uns haben. Der Engländer bar faft durchgehends fets 
nen eigenthämlihen Charakter, jedes Syndividuum ift da 
Original; und eben fo Im Ganzen genommen der Frans 
zoſe. Nur wenn man den Deutfhen im Abftrafto 
mahlen will, fo gehört unter die Farbenmifchung Immer 
eine Nuͤance von Nahahmungsfucht und Originalloſig⸗ 
keit. — Dod ich vertiefe mich zu fehr In allgemeinen 
Näfonnements; Ih will nur meinen Leſern das Bild eis 
nes ſolchen entwerfen, dem unglüclicherwetie ein Cha⸗ 
rakter fehlte. 

Ariſt Hatte vor vielen andern eine ſehr gute Erzies 
bung getoffen, nur fcheint fein Mentor nicht Ruͤckſicht 
genug auf die‘ übermäßige und mwürklich fchädlihe Biegs 
famfeit feines Herzens genommen zu haben, Sein Chas 
rakter iſt in den zarten Jahren micht beveftiget, oder 
vielmehr er har gar Eeinen befommen. Er fchien zwar 
Eigenfinn und Hartnaͤckigkeit genug zu befigen, aber viel 
leicht eben turh die Bemühungen, welche man anwand—⸗ 
te, denfelben zu brechen, iſt fein Charakter verwahrlofet. 
Mich duͤnkt, diefer Fehler wird bey der Erziehung fehr 
häufig begangen. Eine gewiſſe Porrion von Stelffinn 
gehört fo unentbehrlich zu einem veften Charafter, als . 
Salz in die Suppe, und man follte fih daher wohl 
huͤten, ihn bey Kindern ganz zu unterdrüden; vielmehr 
feine ganze Aufmerkjamfeit darauf, richten, ihn nur auf 
das Gute zu richten. Erfahrene Pädagogen haben fchon . 
lange die Anmerkung gemacht, daß bay der Erziehung 
feine Neigung unterdrückt, fondern nur veredelt wers 
den muͤſſe. Alsdenn wird aus Hochmuth edler Stolz, 
aus Muthwillen Munterkeit, und aus Eigenfinn mi in 
liche Standhaftigkeit. 


a — auf 
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Nur ein Beiſpiel der frühen Wankelmuͤthigkelt des 
jungen Ariſt will ih aus feinen Schuljahren beybrins 
gen. Er war ein Mitglied der erfien Klaffe eines Gym— 
nafiums, wo es gewöhnlih mar, daß auf dem halbjähr 
rigen Eramen einige Sffentlihe Reden zut Uebung ger 
Halten wurden. Seine Mirfchäler hatten fih, id weiß 
nicht aus melden unerheblihen Grunde, verbunden, 
durd;aus feine Rede anzunehmen, um ihren alten Rek— 
tor dadurch zu kraͤnken. Diefer gute, fanftee Mann 
merkte die Kabale, und um Miderfpenftigkeit zu vermeis 
den, trug er unferm Ariſt, deffen lenkjames Gemuͤth er 
kannte, die Rede auf, Er hatte Eeine Mühe, Ihn dazu 
zu bereden. Sobald feine Mitihüler es erfuhren, Eoftes 
te es ihnen nur ein Hohngelächter, nur zwey Worte, 
und Arift gab die Nede mit einigen kalen Entſchuldigun⸗ 
gen feinem Rektor zuruͤck. Diefer that ihm einige fanfs 
te Borfiellungen wegen feiner Wankelmuͤthigkelt — und 
Ariſt nahm die Rede wieder an, 


Die Unlverſitaͤt HF’ ein Meer, wo fich viele entgegens 
Hefeßte Ströme durchkreuzen. Ein fo ſchwankendes Herz, 
als Ariſt hatte, mußte nothwendig bald bie, bald dorthin 
geriffen werden. Daß er noch vor einer gänzlichen Zerftör 
rung aller guten Bitten und der Tugend bewahret wurde, 
hat er mehr feiner wenigen Einnahme (denn die magern 
Geldbeutel find da der Verführung am meniaften ausges 
feßt) als eigenen veften Grundfäßen zu danken. Im Ans 
fange beftand zu feinem Gluͤcke feine ganze Gefellfhaft faft 
mehrentheils nur in feinem Stubenburſchen. Cleanth, 
fo hieß diefer, hatte bey einem redlichen Herzen ein fehe 
mürrifches und Taunigtes Iemperament, welches oft in 
Grobhelit ausartere. Ariſt, der biegfame, gefällige Ariſt 
wurde durch diefen Umgang eih ——— hypochondri⸗ 
ſcher Miſanthrop, er lernte von feinem Geſellſchafter Rechts 

J5 habe⸗ 
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hab⸗rey und Trotz. So ſchlimm dies aber auch ſcheinen 
mag, fo glaube ich doch, daß diefer Umſtand zu einiger 
Bildung und Beveftigung feines Charakters eine heilſame 
Wirkung gehabt hat. Der in feiner Kindheit ihm ausge⸗ 
bläuete Eigenſinn erhielt nun einigermaflen wieder - die 
. Oberhand, und das giebt fhon Hoſnung, daB er mit der 
Seit noch einen veften Charakter bekommen kann. 


Sin ber Folge erhielt fein Charakter (wenn ich die bes 
ftändige Umwandlung einer ſchwankenden Handlungsart 
fo nennen kann) nad) Maasgabe feines verfcpledenen Um: 
ganges mancheriey Modificationen. Cr gerieth mit einigen 
fogenannten Nenomiften in Bekanntfhaft. - Dies find 
Leute, welche Schlägereyen, Duellen, Beleidigungen und 
die Bebauptung des Point d’honneur für den Hauptends 
zweck ihres atademifchen Aufenthalts halten. In den Ges 
felfchaften folher Leute wird von nichts geredet, als von 
vorgefallenen Duellen, von Projekten zu neuen Schlaͤge⸗ 
reyen, von Mitteln, feine Renommee zu befördern und 
zu erhalten u. f. w. Dies benebelte den charafterlofen 
Arift. Sein ganzer Kopf war voller Entwürfe, fih den 
Ruhm eines tapfern Mufenfohns zu verfchaffen, den breis 
ten Stein muchig zu behaupten, er legte fich aufs Fechten 
— kurz, Ariſt wäre ein völliger Nenomift gervorden, 
wenn er nicht theils zu feige gemwefen, und theils durch feine 
Kaſſe erinnert worden wäre, daß er nicht Im Stande fey, 
eine Relegation abzufaufen. | 


Sein Schickſal führte Ihn nachher in die Bekanntſchaft 
junger Autoren, welche ihm ihre Träume von Recenſenten⸗ 
lob und Schriftftellerruhm, und was noch mehr, von ans 
fehnlihen Honorartum enchuftaftifch vordeklamirten. Neun 
wollte Arift ein Autor werden. Er verdarb die edle Zeit, 
soll von der Eißelnden Augenmeide, feinen Namen in einem 
Meßkatalogus, und viellelcht gar in einer gelehrten Zeitung 

zu 
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zu lefen. Er ſchrieb Tag und Nacht, und wäre glücklich 
ein Spott der Keitikafter geworden, wenn ihn nice fein 
guter Genlus durch andere Eindrücke davor bewahret hätte. 
Ariſt war nemlich durch ein Buch eben fo leicht umzuſtim⸗ 
men, als durch die Reden und Handlungen anderer. Alg 
er mit feiner Autorſchaft beynahe zu Ende gefommen war, 
fo fiel ihm ein Buch in die Hände, worin die jungen Skri— 
bler um Sortestwillen gebeten werden, die armen Necenfens 
ten nicht frank zu ſchreiben. Ariſt bekam einen Widerwils 
len gegen die Schreiberey, und ließ fein Manuferipe unvoll⸗ 
endet liegen. 


Nach diefer Befchreibung wird der Lefer fir die Ortho⸗ 


doxie des guten Arift alles fürchten. Vermoͤge feiner Bes 


reitwilligkeit, alles von andern anzunehmen, mürde er 


auch ohne Zweifel auf Univerfitäten erzheterodox und nad) 
‚feiner Zurüchtunfe wieder ohne weitere Prüfung orthodox 
geworden ſeyn; indeſſen harte ers feiner guten Erziehung 


zu verdanken, daß er weniger leihtfinnig zu Werke ging. 
Er gab in diefem Stuͤck forgfälttg auf ſich acht, weil ihm 
die Religton zu wichtig gemacht war, als daß er etwas dars 
in ohne gefunde Prüfung hätte annehmen oder ale: 
können. 


"Ein Genie Ift Atiſt nicht, und wirds auch nie wer⸗ 


den, wie aus dleſer Beſchreibung ſchon genugſam erhellet. 


Zu einem Genie gehoͤrt ein beſonders veſter, beſtimmter 


Charakter, denn Genie und Originalkopf iſt im Grunde 
einerlei. Man findet bey Genlen immer eine ftärfe Pors 
"tion von Hartnaͤckigkelt und Steiffinn, und wenn diefer 


gleich auch gar wohl dabey zu vermiflen wäre, fo iſt er 
doch eine Anzeige *) und natürliche Folge eines Genien⸗ 
£opfes. 

B Ä Es 


) Ums Himmelswillen nein! Feine Anzeige. Das nehm’ ich Fer 
Denn was wuͤrden mir fonft für eine Menge Genien haben. 


’ 
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Es giebt zwar vlele, welche Ariſten eben wegen dieſer 
biegfamen, gefäligen Natur für einen guten Menſchen hats 
ten, und ihn lieben; allein wenn auch foldye Leute ohne 
Charakter angenehme Sejellfchafter find, weil fie aus Mans 
gel eigener veſter Grundfäge nie widerfprechen und alles mit 
fih machen laffen, fo tft der Schade für fie felbft defto groͤſ⸗ 
fer, weil es blos auf ein gutes Gluͤck ankoͤmmt, ob fie Boͤ⸗ 
fewichter werden oder Tugendfreunde.- Sturz vergleicht 
fie mit einem Blatt weiß Papier, worauf jeder einen Klecks 
macht, der nicht immer wieder auszulöihen iſt. Ariſt 
iſt duch fein günftiges Schickſal bisher vor ganz verdorbes 
nen Sefellfhaften bewahret, aber iſt es fein Verdienft, daß 
er nun niche laſterhaft iſt? Waͤre er nicht vielleicht unter 
Spitzbuben ein Spitzbube, unter Moͤrdern ein Mörder ge⸗ 
worden? D Sünglinge, die ihr dies lefer, zittert, wenn 
ihr mit einem unbeveftigten Herzen In die Welt treten wollt, 
fonft fpielee die Welt mit eurem Herzen, wie die See mit 
einem fteuerlofen Schiffe, ein ſchreckliches Spiei. 

Nun eine Bitte, lieber Lefer: ſchau nicht um dich her, 
‘am zu fehen, wer der Mann wohl feyu möchte, der bier ges 
ſchildert ift, denn dein Spüren dürfte leicht vergeblich feyn. 
Kenneft du mich, fo haft du das Original zu dieſer Kopie, 
und mich — kenneſt du nicht, denn ich lebe im Verborgenen. 


Hm! höre ih manchen Geck mit gerämpfter Nafe aus; 
rufen, der Mann war ein Narr, fich ſelbſt fo öffentlich an 
wen Pranger zu fiellen. Indes das fümmert mid nicht. 


Der eveldenkende Weife wird in feinen eigenen Bufen grei⸗ 


fen, und fühlen, was es für ein herrlicher Steg iſt, wenn 
man auf ſich felbft die Geißel der Satyre ſchwinget. Sch 
freue mich mehr als ein Mönch nach eigener Kafteyung, 
daß ich über niemandes Thorheiten herzlicher und lieber 
lache, als Über meine eigenen, und niemandes Fehler mehr 


bes | 
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beſeufze. Ich wollte der ganzen Welt alle meine Schwaͤ⸗ 
chen und Thorheiten geſtehen, und mich von der Hälfte 
darüber auslachen laflen, wenn ich dadurch nur einige 
befiern Eönnte, | 

Ariſt. 





4. 
Die Welt aus dem Geſichtspunkte 
des Mifanthropen. 


„Sie iſts nicht werth, fo eine Welt wie dieſe 
„Daß man ihr eine Thräne weiht.““ 


Frh. v. Gemmingen, 


Fi befte Welt! rufen uns Philoſophen zu, melde fie 
nicht kennen, und demonfteiren in ihren Studierftus 
ben eingefchloffen a priori, daß fie es ſey. Mags glaus 
ben mer Luft hat; — Ich glaub’s ihnen nicht eher, als 
bis fie kommen und mir ihren Lieblingsſatz auch a poftes 
riori beweifen. Aber wenn fie nur die, Wele erft mit uns 
befangenem Gemuͤthe betrachteten fo wie fie wirklich if, — 
das Nefultat würde ganz anders lauten. Was follen mig 
alle Hoch und tiefgelehrte Demonftrationes, die durch eine 
lange Kette ſpitzfindiger Schläffe beweifen wollen, daß diefe 
Welt die befte fey, wenn Ich mie meinen fichtigen Augen 
fehbe, daß es nicht wahr iſt. Denn ich mag das Ding fo 
viel drehen und wenden, als ih will, mag mic in alle 
mögliche Geſichtspunkte fielen, um es von allen Seiten zu 

beſchauen, fo finde ich dennoch Feinen einzigen Winkel, wo 
Boll 
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Vollkommenheiten unvermenge mit Mängeln, *) Gluͤck 
ohne eine Miſchung von Verdruß und Unbequemlichkeit, 
Tugend frey von Flecken und Bedruͤckung anzutreffen wäre, 
Schauer, beobachtet, erfahrer erft, — und dann deinons 
ſtriret, fo wird hoffentlich (menn ihr anders gejunde Sin; 
ne habt) das: quod erat demonſtrandum anders auss 
fallen. 


Kommt, Ihr tieffehende Weiſen, zeiget mir, was ſich 
denn in diefer Welt finder, welches Euch berechtiget, thr den 
pruntenden Namen der beften beyzulegen. Ich will nicht 
‚ die Werke Gottes tadlen, nicht mit dem vollfommuen 
Schöpfer rechten, daß er fie fo und nicht anders eingerichs 
tet babe. Dein ich erkenne, daß alles gut, fehr gut ift, 
was der Allweife ſchuf; und wäre der nichtswürdigfte Got⸗ 
tesläfterer,, wenn ich's leugnen wollte. Aber der Schöpfer 
hat mir ja nicht befohlen, fie für die befte zu halten, fo daß 
ich meinen Aufenthalt darin und den Genuß derfelben ale 
die Aufferfte Grenzlinie aller meiner Mänfhe annehmen 
müfte. Der Allgätige wuſte es nur gar zu swohl, daß eine 
Gluͤckſeligkeit, welche diefe Melt giebt, meinen Geift nicht 
befriedigen fonte, warum verjprach er mir fonft eine beffere, 
und rechtfertigte dadurch felbft meine Wünfche, wenn fie 
ſich auch über die Sphäre diefer Welt hinaus erſtrecken. 
Wäre fie aber die befte, wie Ihr Scheinweifen mic) durch 
träglihe Sophiftereien bereden mollet, was bliebe mie 
dann noch zu wünfchen übrig? Vernichtet Ihr nicht Got⸗ 
tes tröftliche Ausſpruͤche, wenn Ihr alle meine Wüniche 
blos auf diefe Welt einjchlieffen wollt? Denu menu 

/ man 


*) Dir Mifanthrop ift ein Conſequentienmacher; welcher Philsfoph bes 
hauptet in dem Verſtande wohl die Optimizieät der Welt? Aber _ 
es geht fölchen Leuten gemeiniglich fo, fig fehen alles fihief Man 
ſtudire Leibnigen und Wolf! 

M. Duns. 
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man das befte hat, iſt doch wohl nichts beſſers zu 
hoffen uͤbrig. 


Eure reizenden Gemälde, durch welche Ihr eure Sos 
phismen zu beftärken ſuchet, blenden mich nicht. Es find 
mislungene Copien, in welchen man das Original nicht 
mehr erkennt. Wollet Ihr die Welt kennen? — ich will 
ſie Euch malen, nicht nach idealiſchen Phantasmen, will 
ich ſie malen, ſondern treu, mit Zuͤgen, deren Wahrheit 
Ihr taͤglich erforſchen koͤnnet. — Noch einwal ſage ichs — 
gut, alles gut, was der Natur, die Gottes Tochter iſt, 
zugeſchrieben werden kann. Aber dieſe Vollkommenheiten 
koͤnnen bey mir die Mängel nicht verdunklen, an welchen 
die Natur nicht fchuld dit, können mich nicht fchadlos Hals 
ten, wegen der ungeflalteren, verabſcheuungswuͤrdigen 
Misgeburten und fhädlichen Ungeheuer, welche mir in 
Eurer beften Welt aufftogen. 


Was rennet, läuft, gaffer bier die ſich zubrängende 
Menge, welche vor Neugierde feier zu fterben fcheiner ? 
Iſt's etwa ein Schaufpiel, welches der Menſchheit Ehre 
macht, wornach fie lüftern iſt? Iſt's etwa triumphirende 
Tugend, oder Belohnung einer heldenmuͤthigen groffen 
Handlung, bey deren Anblick fie ihr Herz weiden mil? — 
D Sammer! Menfchenfchande, Menſchenelend, Tod und 
Verderben iſt das Schaufpiel, welches. fie locket. — Ein uns 
glücklicher Böfewicht, der die Menſchheit entehrte, fol 
aus der Geſellſchaft der Lebendigen Hinausgeftoßen werden. 
- Blutige Thränen möchte ich weinen über das ſchimpfliche 
Dentmal, welches heute der Menſchheit errichtet wird, und. 
welches das unnatuͤrlichſte Verbrechen zur Schande des 
jegigen Zeitalters der Nachwelt noch nah Sahrbunderten 
Sberliefern wird, wo nicht Indeflen ein anderes, diefem 
gleiches Scheufal feine Stelle vertritt. Und fiehe! um dies 
ſes Schauſpiel, wofür die Menſchheit zuruͤckbebt zu fehen, 

huͤpfet, 
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huͤpfet, ſpringt, laͤrmt und läuft, gerade als ging’s zum 
Dpernhaufe, eine Menge — Menfhen? — 


‚Aber Ihr wollt die Welt nicht nad) ſolchen feltneren 
Auftriteen beurtheilet wiffen. . Gut, wir wollen altaͤgliche 
Scenen wählen, und aus dieten unier Reſultat abitrahiren. 
Komme mit mir ins Gewuͤhl der Stade, bier bey dem 
Zujammenfluß von Taujenden merden wir Menjchen beobs 
achten, und von jo-vielen Individuis ein richtiges Reſultat 
abftrahiren köͤnnen. — Hier ift alles lebendig, thätig, 
wirffam. Man fieht es allen an, daß es ihnen warum 
zu thun fey. Tauſend unrubige Leidenfchaften. find auf ihs 
ren Gefichtszügen ausgedruckt, zwar verſchieden nuͤancirtt, 
aber fie verachten doch nach allen Regeln der Phiſtognomie 
mehr oder weniger Anftrengung, — ungefättigtes Verlan⸗ 
gen. — Hinftreben nad) einem gewiſſen Segenftand. Aber 
nach welchem? Sinds Dinge, die den edlen Geift färtigen 
follen und können, der-dieje geichäfttge Maſchine belebt. 
Dann wär es freilid, der Mühe werth, aber leider! find 
alle diefe elenden Sefchöpfe zu den ermüdenden Arbeiten 
der Danaiden *) und des Spion verdammt; beftändig zu 
arbeiten, ſich zu quälen um — ſich fättigen und Eleiden zu 
fünnen. Elende Befhäftigung, wenn fie allein den gan 
zen Menfchen ſtets einnimmt; was ifts denn um dies Gott— 


aͤhnliche Sefhöpf, wenn das feine Beſtimmung ift? Da 


moͤchte man ausrufen: 
Tantaene animis coeleftibus irae ? 


Seher Hier einen hagern Mann mit hurtigen Schrit⸗ 

ten vorbeigehen, die Blicke * auf die a gerichtet; 
feine 

*) Die Danaidiſchen Schweſtern waren nach der heidniſchen Fabel im 
Reiche der Todten verdammt, Waſſer in ein bodenloſes Faß zw tra⸗ 


gen. Ixion muſte einen Stein auf einen Berg wälzen, der, wenn 
er oben war, wieder herabrollte und neue Arbeit machte. 


Olearius Antiquitaͤtenkraͤmer 
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ſeine Züge bezeichnen aͤmfige Beglerde, der Mund iſt 
veſt geſchloſſen; — jetzt ſcheint et ſich zum Laͤcheln aus— 
zudehnen, Aber nicht zum Laͤcheln dee heltern, ſorgloſen 
Herzens, ſondern es iſt das Laͤcheln des Gewinnſuͤchtl⸗ 
gen, der jetzt eine Gelegenheit erſchnappt bat, auf ans 
derer Unkoften einen Zug zu thun. — Diefe Karrikatur 
umfaßt, mehr oder weniger aber do in allgemeinen, 
die ganze Menge, welche Ihr bier feher, und Ihr mer 
der mir daher die phifiognomifche Zergliederung der uͤbri⸗ 
gen erſparen. Bey allen ſieht man's, daß Sotgen, Eile 
wuͤrfe, Leidenſchaften oder Sram und Kummer die Stube 
aus dem Herzen verdrängt haben, welche doch das Kenn⸗ 
zeichen des Glücklichen ausmacht. Ich will Euch nun 
nicht einmal in die Hütten der Ungluͤcklichen führen, und 
die Seufzer und Thränen zeigen, melde in vdenfelden 
Eure befie Welt anklagen. | 


Sa, das wahrſte Bild auch von meinem Leben iſt 
dies verwirrte Gewuͤhl der Stadt. Eine aͤngſtliche 
Sorge verdrängt da die andere; hier fehlts an den noths 
dürftigen Beduͤrfniſſen des Lebens, die ih mis ſchuͤch ter⸗ 
nem, ſorgevollem Blick ſuchen muß; dört jerrer ein Schurfe 
an dem ohnehin fhon fo Eleinen Theil, der durch manche 
Nachtwachen und ſaute Mühe der meinige ward; und 
ih babe Mühe noͤthlg, um die Hunde abzuwehren, die, 
‚aller Vorſicht ungeachtet, oft mit einem Stücke davon 
faufen; bald bringt mir ein anderes Ungeheuer, die Laͤ— 
flerung, von hinten einen Biß bei, welcher bis ins Mark 
dringt, weil er den empfindlichften Theil — meine Ehre — 
verletzt. Und fo verfließen mir die Tage diefes Lebens 
unter forgevollen Bemühungen, Furcht, Angft, Gefah— 
ren und Elend, und Loch foll die Melt, in welcher ich 
diefe Tage verleben muß, die befte ſeyn. 


Dritt, St, 1731. K „JFrel⸗ 
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„Freilich wohl nicht für jeden Mienfchen einzeln ges 
nommen, fagt hr, aber wenn gleich an einzelnen Sub⸗ 
jeften Unvolllommenphetten nothwendig bleiben, fo find 
doch im Ganzen die Verbindungen, fo wie fle jeße find, 
die beften. “ — Bodenloſe Sophiftereien! Was gehts 
mich denn an, wie jener Bauın, oder wie der Elephant 
diefe Welt findet, — genug mir gefällt fie nicht; mie 
iſt fie nicht die beſte, fondern ich freue mich, daß ich 
eine befleve hoffen darf. 


Der edelfte Theil meines Wefens, diefer Geiſt, wel⸗ 
cher mich belebt, fcheinee mir eben fo wenig im diefer 
Melt den Zweck feines Dafeyns und die Stuffe der 
Vollkommenheit zu erreichen, zu welcher er fähig ift und 
gefchaffer zu feyn ſcheinet. Er fühler zwar feinen Adel, 
firebe empor und ſchweifet mit kuͤhnem Fluge über die 
Gränzen des Eörperlihen Auges hinweg, ſucht die Wahr 
heit bis in ihre geheimften Winkel zu verfolgen, aber 
er empfinder zugleich die niederdrückende Laft der Sinns 
lichkeit, welche ihn in feinem kühnften Sluge, wenn er 
über alles Sterblihe erhaben fih dem Urquell der Voll⸗ 
kommenheit nähern wollte, plößli wie Sentnerfchwere 
Laft niederzieht, und durch eiferne Feffeln Ihn aus feinem 
engen Gefichtsfreis auszuſchweifen verhindert. Gleich 
einem noch federlos feinem mütterlihen Nefte entriffe 
nen Adler, dem bernach die anmachfenden Fluͤgel bes 
ſchnitten ſind. Er fühle nun feinen urfprünglichen Adel, 
fühle Kräfte und Beruf, fih der Sonne nahe zu ſchwin⸗ 
gen; wagt einen fühnen Flug, aber unmillig merkt er 
die Ohnmacht der Flügel, welche ihm fein Ziel nicht ers 
reichen laͤſt, und nach vergeblicher Anftrengung finfe er 
£raftlos aus einer Eleinen Höhe herunter, So fühle 
fih mein Geift befiimme höher zu fliegen, als der Ges 
fihtsfreis feiner Sinne gebt; er hoͤret den lockace⸗ 
Zuruf des Dichters: 
© ſcwin⸗ 
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O ſchwinge dich aus deiner Hülle, 
Mein Geift, und fteig’ in heilger Stille, 
frey von des Körpers traͤgem Thon 
vol Ehrfurcht auf der Dinge Leiter 
von Stuf' zu Stufe zitternd weiter 
zu Gott, und Fnie vor feinem Tron. 


Er hoͤrets, — reges Gefühl feines Adels entflamme 
ihn; er will!? — wagt einen tühnen Flug, aber — bie 
Flügel find ihm befchnitten, und er finft im taumelnden 
Wurbel herunter, wenn er ſich kaum über den Geſichts⸗ 
freis der Sinne empor geichwungen hatte. O mie ſeh⸗ 
net ſich mein Geiſt dieſer niederdruͤckenden Laſt entledigt, 
dieſer traͤgen Huͤlle, welche ihn zu enge einſchließt, ent—⸗ 
laſſen zu werden; wie freuet er ſich auf dieſen Zeitpunkt, 
da er unaufgehalten von de Hinderniffen, die ihm bier 
im Wege ſtehen, Kenntniſſe einfammien, — in dem 
Meere der Wahrheit ſchwimmen und unerfärtlich daraus 
ſchoͤpfen wird! — — u 


Gedanken firömen, fie treiben fi) in einem unaufs 
haltbaren Wirbel herum, — aber entflogen find fie, 
ehe der viel zu träge. Finger fie dem Papiere mircheilen 
kann. Wie matt alles, mie unzuſammenhaͤngend, 1ie 
unähnlih dem, was ich fühlte, als Ih dies — jenes. 
ſchrieb. Die getetrete Reihe der Gedanken fliege mic 
unaufhaltbarem Fluge vorbey; der träge Finger relßt nur 
bie und da ein Stück heraus, wirfto matter din aufs 
Papier, und fiellee aljo ein Skelett — ütcht einmal 
Sfelet, fondern nur Bruchſtuͤcke der Gedankenfolge dahin. 


Wie ſympathetiſch liebe ich den Mann, der eben 
das Gefuͤhl zu haben ſcheint, als er ausrief: „Ich 
habe Luſt abzuſcheiden.“ — Ja das habe ich auch; 
nlemand wird mich je uͤberreden, daß dieſe Welt die 
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beſte ſey; nur die Hofnung einer beſſern kann mich teds 
ſten, und wohl mir, daß ich ſie habe! Wohl mir, wenn 
Freund Hayn kommen wird, mich von dieſen engen 
Feſſeln zu befreyen; mit Entzuͤcken will ich ihm entgegen 
ſehen, und Eurer beſten Welt dann auch keine Thraͤne 
verweinen, denn warlich: Sie iſt's nicht werth, ſo 
— Welt wie dieſe, daß man ihr eine Thraͤne 
weiht.“ 


| 5+ 
Warum find viele Prediger THeaterfeinde? 


Wern der Witzling und Religionsſpoͤtter meynt, die⸗ 
fer Aufſatz werde recht in feinem Ton den alts 
vättifhen Schwarzroͤcken ihre vergeblihe Mühe, den 
Weltlauf zu ändern, zeigen, fo irrt er fih. Ich wii 
es frey Heftehen, ich ſelbſt bin ein Geiftlicher, aber ein 
folher, der den Schaufpieler als Menfh und Künftler 
fhäßt, der aber auch uͤberzeugt iſt, daß wenige unter 
diefer Arc Menfchen find, die für Religlon und Tugend 
eben das warme Gefühl, und darf ich fagen, die Leidens 
[haft Haben, mie gegen das Theater. Märe diefes 
nicht, mie viel würden diefe Leute für fih und für's 
Publikum gewinnen? — Diefe Zeilen find aus dem 
Wunſch entfianden, daß es fo ſeyn möchte. - Glauben 
Sie aber nur nicht, daß die Kanzel der Dre fey, wo 
folhe Sachen hin gehören. Sie iſt es eigentlih, wenn 
es aber einen anfehnlichen Theil Verirrter giebt, die eher 
alle andre Derter befuchen, als diejenigen, wo Geiſtliche 

reden; 
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reden; fo muß ein Lehrer von Menfchenliehe gedrungen, 
auch da predigen, wo man es’ nicht vermuthet. — 
Seyn Sie alfo nur nicht unmillig, mein Herr, daß 
ih die Urfachen auffuche und fo in die Welt binfchreibe, 
die auch rechtſchafne, aufgeklärte Lehrer verbinden, zus 
geilen wider das Theater zu reden. Geben Ste mir die 
Hand, und ich erfläre biermic, daß das Theater niche 
nothwendig, fondern nur zufällig dazu Gelegenheis 
giebt; wenn nämlich uͤbertriebne Liebe und Irrthum 
denfelben einen größern Nugen beylegt, als es haben 
ann; und darüber anfangen, gegen die Religion, deren 
Weſen freilich nicht fo finnlich iſt, kalt und unempfinds 
ı lich zu werden. Ste meynen durch den Schaufpieler mehr 
bewegt, unterrichtet, ja felbft geveflert zu werden, ale 
durch den Prediger. Wenn vieles fo. wäre; jo müßten 
Obrigkeiten fchlechterdings fih des Schaufpiels mehr ans 
nehmen, als oft gefchieht, und durch firenge Befehle 
oder auf andre Art die Leute nöchigen, bineinzugeben. — 
Der Nugen und gute Einfluß vom Theater ins Publis 
kum iſt allerdings fehr bedeutend, aber doch dem, mel 
hen die Neligton fürs Ganze bat, ohnmoͤglich zu vers 
leihen. Um alle Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, und die 
Wahrbeit davon zu fehen, darf man nur die Abſicht 
der Religlon und des Theaters genau bemerken, um zu 
fummiren, welchen beſtimmten, unleugbaren Werth jedes 
fürs Allgemeine habe. 


Die Fehler des Zeitalters, und der Sitten, Bor 
urthelle und dergleichen in efhgie fo einleuchtend, fo 
durchdringend zu zeigen, daß Scham oder Freude bey 
dem Zufchauer nach feiner Beſchaffenheit entficher; dies 
kann das Theater. Große Handlungen, Welrfenneniß, 
Natur und Lohn der Tugend, Natur und Strafe des 
Lafters, in ihrem Umfang anfhauend vorzuftellen, dies 
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ift der Werth und die Abficht guter Schaufplele. Kurz, 
das Theater lehrt Empfindung des Wahren, bilder den 
Geſchmack, ermuntert Kanſtler und Gelehrte, iſt zur Ers 
holung der angenehmfte Zeitvertreib, es zeigt alles Edle 
und Schöne. Vortrefliher Schauplag! wo die Spies 
ler dieſes erreichen! gluͤckliche, wonnevolle Zufhauer, die 
dies ſehen und hoͤren. Man darf auf diejenigen ohn— 
moͤglich zuͤrnen, die vom Schaufptel uͤberwunden, und 
fo bezaubert find, daß fie nie ruhig und heiter werden, 
als wenn dies durch ihre Sinne dringt. 


Wenn dies ift, warum brauchen viele Geiſtliche mis 
der das Theater ihr Strafamt, und aus welcher Ur— 
fach reder bie und da, der und jener im Eifer darıwis 
der? — find die Schaufpiele an und vor fich wider Res 
ligion und gute Sitten, oder nicht? — Verſtändigen 
Ste fih rede, mein Herr, wie wollen alsdenn von 
beyden Theilen einander nicht mehr den Nücen zuwen— 
den, nice Seelen trennen und erbittern, umkehren wol 
len mir ung, freundlich anblicken, ewiger Friede ſoll uns 
vereinigen, wenn Sie’ohne Hike fein billig und männlich 
bedenfen, was unfer einer fast. 


Es giebt Leute, die Redoute, Koncert, Kaffehaug, 
befonders Schhaupläße und alle übrige dem Vergnügen 
gewidmete Derter mit vollem Enthufiasmus und Hintan⸗ 
ſetzung ihrer Pfliht, Tag und Nacht, Kirchen und andre 
der Erbauung gewelhte Orte aber mit Edel, felten, auch 
wohl gar nicht befuchen, in der Einbildung, fie würden 
duch Schaufpiele, Umgang und Erfahrung mehr 
erbaut und gebeflert, als durch das Gewaͤſche mürs 
rifcher, altvärrifcher Pf” * +1 DVortreflih! fahren 
fie nur in dieſer Art zu denken und zu ſchluͤſſen fort, 
fie werden bald ſich fo zerſtreut, vermidelt, und endlich 
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der Verzweiflung nahe finden, daß fie entweder in der 
Melt alles für Betrug ausgeben oder einfehen lernen, 
dag die Geiſtlichen nicht fo Unreche hatten, wenn fie 
wider den Theaterenthufiasmus und die daraus entfies 
hende Glelchguͤltigkeit eiferten. Sollen fie da fchmweigen, 
sder follen fie einem fo gefährlichen Vorurtheill die Aus 
gen oͤfnen? Ueberdies find die Kenntniß von Gott, und. 
dem Verſoͤhner, Beftimmung des Menfhen, die Bekeh— 
zung, die völlige Beruhigung eines verlegten Gewiſſen, 
die Seligkelt, Freudigkeit im Leiden und Tod die grofs 
fen Endzwecke und Abficht der erfreuendftärkenden Reli⸗ 
glon und des Gottesdienfts. Predigt, Taufe, Abends 
mahl, die Handlungen, in denen mie diefe Abſicht ers 
fennen, erlangen und völlig beruhigt werden; ja zu ders 
jenigen Bollfommenheit gelangen, deren ein Menich fär 
big if. Sol Ih einen Katehismus fihreiben? das 
werden Sie mir Hoffentlich erlaffen. Wie aber meter ? 
har das Theater nur das mindefte wider alles diefes in 
fih? Die Bühne wird am heiligen Tagen gefchloffen. 
Aber wie? auf Hohen Befehl und aus Furcht hoher Uns 
gnade? und wie bringen viele Schaufpieler und Theaters 
freunde die Zeit zu, nicht dvem Spiel, fondern dem Dienft 
der Religion geweiht? Veraͤchter des Gottesdienfis geben, 
auffer dem Schaden vor ihre Perfon, auch andern ein 
böfes Beifpiel, und können ohnmoͤglich wahre Verehrer 
der Religion feyn. 


Ein guter Schaufpteler kann und foll auch ein gus 
ter Chriſt feyn, das bewies Ekhof und viele andre rechts 
fchafne Männer. Ahmten alle diefen Beifpiel mit wents 
ger Leichefinn und ein wenig Vernunft nach, fo würde 
ihe Leben und Sefinnung auch weniger vweränderlic feyn, 
als die Rollen, die fie fpielen. Der edle Schaufpleler 
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Wenn es nur „kleiner Tag“ bey Madam iſt, fo 
haben nur die ‚guten Freunde und die Eleinen Hunde 
Erlaubniß, hereinzukommen: die Fenſterlaͤden ſind nur 
halb offen. Der kleine Tag fängt Glocke eilf an. 


Einige Parifer Damen ftehn erft gegen Abend auf, 
und legen ſich nieder, wenn die Morgendämmerung ans 
bricht; eine Dame, die ſchoͤner Geiſt iſt, wird fich ges 
woͤhnlich zu dieſer Mode bekennen; man nennt eine 
folhe Dame, eine Lampe. 


Die Frau von Haufe fpriche nicht von den Schuͤſ— 
feln, die auf der Tafel ftehn; es iſt ihr bloß erlaubt, 
eine Pularde von Rennes, Rebhuͤner von Mans, Pas 
fieten von Perigueux, Lamm von Ganges, und Oliven 
aus Spanien, anzukuͤndigen. 


Die Reichen koͤnnen nicht mehr wohlleben, weil ſie 
zu fruͤh angefangen haben, und ihr Gaumen ſtumpf iſt. 
Oft trinkt der Herr von Haufe, mitten an der leckerſten 
und überflügigbefegten Tafel, traurig Mil. 


Wenige Häufer zu Paris find reich genug, um 
Mittags und Abends zu efien geben zu Können. Der 
Magtitrat dinirt, und der Finanzmann ſoupirt. Die 
vornehmen Herren fpeifen erft halb vier Uhr zu Mittag. 


Es iſt eine Sucht der Großen, die, melche zu Ihs 
nen kommen, vom Kopf bis zu den Füßen anzufehn; 
fie nennen es, meflen. Wen diefes nicht gefällt, ſteht 
es frei, fie wieder zu meſſen. 


Sobald man das Pflafter von Paris betritt, merke 
man gleich, daß der gemeine Mann nicht der gefeßges 
bende Theil, da if. Keine Bequemlichkeit für die Fuß⸗ 
gänger; mas vornehm und reich iſt, fährt, und bat dag, 
barbariſche Recht, jährlich. ein Hundert. in den Strafen 
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zu Kruͤppeln zu machen, oder zu raͤdern. Man unter⸗ 
ſucht alsdenn, ob es mie dem Vorder- oder Hinterrad 
gefchehn it? im letztern Fall iſt der Kutſcher von aller 
Verantwortung frey. „Wenn ich Policeylieutenane 
„waͤre, fo verboͤte ich die Cabriolets!“ ſagte Lud- 
wig XV., er ſelbſt aber glaubte, daß ein ſolches Verbot 
unter feiner Größe ſey. Man bat einen feftgefeßten 
Entfhädigungstarif für, die geftümmelten Arme, Beine, 
Rippen ꝛc. 


Zu Paris, zur Zeit der großen Kaͤlte, zeigen die 
Thermometer von der Vorſtadt Saint-Honoré zwey 
oder drey Grad Kälte mehr, als in der Vorſtadt Saint- 
Morceau, weil der Nordivind milder wird, indem er 
über die unzähligen Feuereſſen diefer großen Stadt fireicht. 
Nicole wagte es nicht, gegen das Ende feines Lebens 
auszugehn, aus Furcht, von einer diefer Feuereflen ers 
fchlagen zu werden. Das Flößholz wird in ungeheurer 
Menge in Stößen, wie Häufer hoch, aufgerhärmt, und 
In drey Monaten iſt nichts mehr als der leerk Platz 
vorhanden. Unter einem von diefen Stößen wurde lans 
ge Zeit die Gazette eceléſiaſtique gedrucdt, und bie 
Molizeyfpione brachten eine geraume Zeit zu, ehe fie es 
auswitterten; die Deuder und Geber waren als Holy 
fpälter und Ablader verkleidet. 


Nichts iſt gewöhnlicher bey den Fiacren, als daß 
plöglich ein Riemen reißt, oder ein Rad zerbricht, und 
man fih die Nafe einfälle, oder den Arm bejchädigt. 
Aber dafür braucht man alsdenn den Weg nicht zu bes 
zahlen. Bor einigen Jahren war, ich weiß nicht, mels 
he Reform im Werk. Die Fiacres befchloffen einmuͤ⸗ 
thig, an der Zahl 1800, nah Choiſy zu wallfahrten, 
wo der König fih damals aufblelt, und ihm eine Bitt⸗ 
ſchrift zu überreichen, Der Hof war nicht wenig vers 
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wundert, eine Neihe von 1900 leeren Kutfchen zu er 
blicken, welche die Ebenen bedeckte; e8 machte fogar er 
was unruhig. Man beurlaubte fie wieder, wie fie ges 
kommen waren. Die vier Meprälentanten wurden Ing 
Gefaͤngniß, und der Sprecher, mie feiner Bittſchrift und 
Rede, nah Bicetre geſchickt. 


Die neue Bruͤcke iſt in der Stadt, was das Herz 
im menſchlichen Koͤrper iſt; der Mittelpunkt der Bewegung 
und Zukulltung. Um jemand zu finden, den man ſucht, 
braucht man bier täglich nur eine Stunde zu meılen, 
Menn die Polezeylaurer in einigen Tagen ıhren Mann bier 
nicht zu Geſicht bekommen, fo find fie überzeugt, daß er 
nicht mehr zu Paris ift. 


Einen fehr angenehmen Blic geben die Tuillerien, 
oder vielmehr die eiyfeifchen Felder, an einem ſchoͤnen 
Fruͤhlingstage. Die beyden Reihen von huͤbſchen Frauens 
zimmern, welche die große Allee einfaffen, auf einer lans 
gen Folge von Stühlen, die dicht an einander gedrängt find, 
und den Voruͤbergehenden eben fo frey im Geſicht ſehn, 
als man ihnen Ins Geſicht fieht, gleichen einem Parterre, 
das von taufenderley Farben belebt wird, 


Der Parifer it von Spionen umringt. Sobald zwey 
Nerionen fich etwas ins Ohr fagen, Komme ein dritter 


and lauſcht. Die Poltzeplaurer machen ein zahlreicheg 


Korps aus, to jedes Indwiduum eine eigene Uniform 
bat, die er täglich ändert, und fich bis zur Zauberey metas 
morphifirt. Er iſt an Einem und demfelben Tage St, 
Ludwigs Nitter und Perruckenmacherburſche, Klofterprior 
und Küchenjunge; man findet ihn auf dem Bal par& und 
in der verrufenften Kneipe; bald mit einem prächtigen 
Ringe an dem Finger, und bald mir der ſchmutzigſten Pers 
euce auf dem Kopf. Beine Phyfionomie Andere ſich wie 
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fein Kleid. Er iſt ganz Auge, ganz Ohr, ganz Bein, 
denn er durchftreiht, man weiß nicht wie, das Pflafter 
von allen ſechszehn Wierteln der Stadt. Ihr möge ihm 
antworten oder nicht, er dollmerfcher euer. Stillſchweigen 
doch, und weiß, was Ihe von diefem oder jenem denkt. 
Diefe Aufpafler Haben wieder andre Aufpafler auf dem 
Naden, die fie beobachten, ob fie auch ihre Schuldigs 
keit thun. Es giebt Hofs Stadt; Bette» Gaflen: Mäds 
chen; fehöne Geiſter Spione. Wlan begreift diefe Unter⸗ 
abtheilungen unter dem allgemeinen Namen Mouchards, 
welches der Name des eriten Spions des franzöfifchen 
Hofs war. Ein Mann, der mit der Pollzey zu fehafr 
fen bat, es fey auch, unter welcher Benennung es fey, 
wird nicht mehr in guten Geſellſchaften zugelaſſen, und 
von Rechtswegen. 


Ein Polizeylleutenant iſt ein Miniſter von Wichtig 
keit, wenn er gleich niche den Miniſtertitel führe. Er 
bat einen geheimen und gemwalttgen Einfluß, er weiß 
fo viele Dinge, daß er viel Gutes und viel Boͤſes ſtif⸗ 
ten kann, weil er in feinen Händen eine Menge Fäden 
bat, die er nach feinem Gefallen verwirren oder auflds 
fen kann. Er verbreiter Licht oder Finfternig, und red 
set oder fehläge zu Boden. Wenn diefe Magiftratspers 
fon einem Pbilofophen alles, was er ſieht, hoͤrt, weiß, 
mittbeilen, und ihm gewiſſe Geheimniffe auffchlieffen 
wollte, von denen er allein unterrichter ift, fo würde 
diefes unter der Feder des Philofophen zu einem Werke 
werden, woruͤber alle feine Mitbruͤder erflaunen muͤß—⸗ 
ten. Aber er ift wie der Groß; Pönitentiarius; er er—⸗ 
fährt alles, und fagt nichts wieder. Er ſieht fo viel Schurs 
£enftreiche, fo viele Lafter, fo viele Schandthaten, fo vielen 
Wuſt von Niederträchtigkeiten, das ihm nur fehr wenig 
Glauben an Tugend und EI übrig bleibt. 
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Enmen Blick, der einzig in feiner Arc ift, bieten 
die Blumen ; und Obſthallen im Fruͤhjahr und Som— 
mer dar; Flora und Pomona haben nie fehönere Tem⸗ 
pel gehabt. Ein Veilchenſträußchen im Winter Eoftet 
zwey Louisd’or, und es giebt Damen, die welche tragen. 
Ein Eleines Gemäß der erſten grünen Eibſen wird oft 
mit hundert Thaler bezahlt. 

Die Hoftrauern ſind zu Paris willkommen; ſie er⸗ 
ſparen Geld, und die ſchwarze Tracht macht alle Stände 
gleih. Selbſt die niedrigften Klaffen trauern um ein 
gekroͤntes Haupt, deſſen Namen ſie oft nicht recht aus⸗ 
zuſprechen wiſſen. Den ſchoͤnſten Blick in der Komoͤdie 
hat man in dieſen Tagen der kleinen Trauer. Denn 
alsdenn erſcheinen die Damen und ihre Diamanten im 
vollem Glanze. 

Man hat bey den Wuͤrzkraͤmern die aͤlteſten und 
wichtigſten Urkunden gefuaden. Es iſt eine bekannte 
Sache, daß der Heyrathskontract Ludwigs XIII. bey eis 
nem Apotheker angetroffen wurde, der ihn eben zers 
ſchnelden wollte, um eine Buͤchſe damit zuzubinden. 

Die Art Trddlerinnen, die man Revendeufes à la 
toilette nennt, haben überall freyen Zutritt, Sie brins 
gen euch Stoffe, Juweelen, Spigen, von Perfonen, 
die klingende Münze brauchen, am ihre Spielſchulden zu 
bezahlen. Sie find die Vertrauten der® angeſehenſten 
Damen, die fie um Rath fragen, und manche Sache 
nach ihren Anfchlägen einrichten. Sie wiſſen um fels 
tene Geheimniffe, und bewahren fie gemelniglich ziem⸗ 
lich treu. Eine folhe Frau muß eine Geläufigkeit der 
Zunge haben, die fein Ende nimmt; eine Verſchwiegen— 
heit, die alle Proben aushältz eine immer neue Thaͤtigkeit; 
ein Gedächtniß, das die Dinge nicht wermengt; eine Ges 
duld, die nichts esmäder, und eine Gefundheit, die alles 
auszuftehn vermag. 

An 
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In mandem Haufe. eines Generalpächters erift mars 
vlerundzwanzig Bedienten an, die Lwerey tragen, ohne 
die KRüchenjungen, Laufburihe und die fehs Kammers 
mädchen der gnädgen Frau. Dreißig Pferde füllen die 
Ställe. Ein Lakey vom guten Ton nimmt den Nas 
men, feines Herrn an, wenn er unter andern Lakeyen 
ift; er nimmt auch feine Sitten, fein Wefen, ferne Ges 
behrden an; er bar eine goldene Uhr, er Hat ihrer 
zwey, wenn fein Herr zwey bat, und traͤgt Spiben. 

Der Aufwand für Moden überfteigt jegt den Aufs 
wand in Tafel und Equipage. Der unglüdlihe Manız 
kann niemals aufs gewiſſe anfchlagen, wie hoch fich diefe 
wechſelnde Phantafien belaufen werden. Man würde 
auf Ihn mic dem Finger mweifen, wenn er diefe Tändes 
leyen nicht eben fo richtig bezahlte, als den Becker und 
Fleiſcher. 

Das Louvre iſt nicht vollendet, aber man hat ein 
fechshundere Hotels aufgebaut, dle von Innen Feens 


ſchloͤſſern gleichen. 
Es giebt Lehrmeifter in der Artigkeit zu Paris; 


fie untermweifen die jungen Leute, wie fie mit Feinheit 


vor einem Spiegel lächeln, mit Anmuch Taback neh 
men, einen Blick werfen, oder mit einer eigenen Leichs 
tigkeit einen Buͤckling machen follen. Der Reverenz 
auf der Prorngenade hat etwas ganz eigenes, etivas fo 
leichtes und beftes, daß auch der geſchickteſte Fremde es 
fhwerlih emem Parifer Stußer ablernen wird. Sie 
lehren ihm auc die Variationen der Beinkleider, der 


Kraufe und des Pantalons, und wie fie ſich mit Ge⸗ 


ſchmack in Frack anziehen muͤſſen. So gekleidet ftreichen 
ihre Schuͤler des Morgens, das iſt des Mittags umher, 
und beiuchen die Damen; Schmollt man, fo behält man 
diefe Tracht auch des Abends, und fagt jedermann, das 
man nicht in der Stade ſoupirt. 


Zu 
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Zu Gros-Caillon ißt man die Matelotten: fo-nennt 
man ein Fifchgerüchte von Matrofen zubereitet, dag der ger 
liebte und definitive Gegenſtand dev Parıfer Wetten ifk. 
Eine gute Matelotte Eoftet einen Louisd’or: aber es iſt 
‚auch ein delifates Effen, wenn es geräch. Die berühmter 
ften Köche ftreichen die Seegel vor dem Seemann, der 
den Karpfen, den Aal, und den Gründling zu mifchen 
und zuzutichten welß. Sie überlaffen ihm die Matelots 
ten, und begnügen fih an der Zubereitung der übrigen 
Schuͤſſeln. So pflegt es ein jeder zu halten, der Lecker⸗ 
maul und Kenner ift. 

Eine Komödie kann nicht ohne die Gegenwart von 
dreyßig Musketiren gegeben werden, die Pulver und Pas 
tronen in der Tafche Haben. Diefe Wache erhält das Pars 
terre in einem paffiven Zuftand, und es Mag ennupirt, ges 
drängt oder erdräckt werden, es bat nicht das Recht (Ceints 
ge vorübergehende Fieberfchauer ausgenommen) feine Unzus 
friedenheit oder Noth an Tag zu geben. 

Wenn man Dame ift, muß man feine petite Loge 
im Spectacle, und darin feinen Hund, fein Kiffen und fein 
Pelzkörbchen Haben, Noch ein nothwendiges Geräthe ift 
ein füffer Herr, mit dem Fernglas in der Hand, der euch 
alles nennt, was hereinkommt oder hinausgeht, und die 
Akteurs vorrechnet. Im Fächer der Dame befinder fich 
eine Eleine Defnung mit einem Glas, fo daB fie alles ſieht, 
ohne felbft gefehn zu werden. 

An der Thüre des Schauſpielhauſes befindet ſich ein 
Ausrufer mic einer Stentorfiimme, den man zu Paris den 
aboyeur nennt: man höre ihn rufen: Die Kutſche des 
Herrn Marfis! die Kutfche der Frau Gräfin! die 
Kutfche des Herrn Präfidenten! Sein Donnerton 
dringt bis In die Schenfen, wo die Bedlenten trinken, und 
bis in die, Bilarde, wo fich die Kutfcher zanfen. eine 
Stimme, die das ganze Vlertel umfaßt, uͤberſchallt das 

Ge⸗ 
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Seröfe der Menkhen und Pferde. Bedienten und Kut⸗ 
feher verlaffen auf diefes Signal ihre Glaͤſer und „Duen’s.*“ 
Ein folcher aboyeur um feiner Bruft eine mehr als menfchr 
liche Stärke su geben, entfagt dem Nebenfaft, und trinke 
nichts als Branntewein. Er ift immer heiſch, aber eben 
dieies Heifcherfeun giebt feiner Stimme etwas rauhes und 
fuͤrchterliches, das einer Sturmglocke gleicht. Er bringe 
fein Xeben nie hoch. Ein andrer erfeßt feine Stelle, und 
druͤllt und trinke ſich zu Tode wie er. 

Ein Mädchen iſt von aller värerlichen Gewalt frey, for 
Bald fie die Breter des Theaters betreten hat. Eine folche 
Fille d’opera futitelt in den Foyers von Diamanten. 
Ihr ſchoͤner Rod, ihre leichte Karofle, ihre prächtigen Pfers 
de machen, daß felbft ihre Gefähreinnen Ehrfurcht für fie 
haben, und die Vertraulidifeit zwiſchen diefen Opergoͤttin⸗ 
nen mißt fi Immer nad) dem Grad des Weberfluffes und 
Wohlſtandes ab, worin ſich eime jede befinde. Stolz 
“empfängt fie die Debütantin, und gegen den Syuvelier 
und die Pushändlerin giebt fie ſich die airs einer Frau von 
Stande. Für fie entrunzelt ſich die Stirne der Magiſtrats⸗ 
perfon, fie grüßt das Lächeln des Hofmanns, und der wilde 
Officer wagt e8 nicht, fie zu beleidigen. Alle Morgen haus 
fen fih nur Geſchenke auf ihrer Totlette. — Aber eine 
Kleine Rivalin, die fie kaum bemerkte, oder die fie verach⸗ 
tete, ſchießt unvermerft in die Höhe, verfinitert fie, und . 
entführt ihr ihren ganzen Hof. Das folgende Jahr tft 
fie allein, vergeffen, und weiß fi für Schulden nicht 
zu retten! 





Olla Potrida. 
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Der Eremit, x u 
Romanze — 


Die Idee nach dem Bramöftgen. 


Nur bift zwar ſtreng, hegſt Mitleid auch/ 
N Kennſt dieſen Ort, bit weifes 5 

Ah, trauter Vater! leite mich 

Auf meiner weiten Reife. — — 

Der Abend naht, die Heyd iſt langgegegeg 

Ich armes Weien finde Be 

Zu jenem Lichte feinen Steig, ehe 

Durchirre Wald and Gründe. - 1m, ' 


’ A⸗ Sohn 


⸗ 


Bu 
* 


I. Gedichte. 


Sohn! ſprach der gute Eremit, 
Eohfit Türchte Nacht; Phantomen; 
Du wirkt, durch ihren Schein verführt, 
‚Sn Sumpf und Tiefen kommen. 
Ich fehe finfire Wolken ziehe, 
Die alles uͤberdecken; | a 
Auch pflege bed Nacht der Wolf zu gehn, ’ 
Wo willſt du dich verſtechen? on 


— * 


Komm, foige mir in meine Zell, 
Und ruhe bis zum Morgen; 
Sie war für mich fehon manchen Zag | 
Die Freiſtatt jeder Sorgen. 
Klein it mein Vorrath, doch genug 
Zur Arbeit und zum Leben, 
Und ich kaun ohne Mangel auch. : 
Vergnuͤgt dem Duͤrftgen geben. | 


Nimm dort ein Mahl auf Moofe anz 
Er foll zur Schlafftät dienen. 
Nie ik die ſtaͤdtſche Muffe mir 
Der meinen gleich. gefchienen. 
Hiet freu ich mich wol der Natur 
Und bin von Unruh ferne⸗ 
Ein reines Herz ift. mein Gebet, 
Dies Opfer ſieht Bort gerne. 


Die Berge tagen Früchte mir, , 

Die ich zum Winter Bares 
Ar) Blumen, die im Thale blühen,  ° 

Form ich mie zum Altares «oo: en 

Die frifche klare Quelle hat Ä F 

Fuͤr mich geſunds Getraͤnke; | 

Mein Bad iſt jener Silberbach, 

Sein Ufer meine Baͤnke. | 





j 
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O! junger Wandrer, dein Geſicht 
Verraͤth ein innres Leiden | 
Hoͤr und yernimm den goldnen Spruch; 
Den Kummer fol man meiden. 
Geringer ald man denket, find 
Beduͤrfniß, Noth und Plage, 

Und mangelt und Genuͤgſamkeit; 
Vergaͤllt ſind unſre Tage! 


Wie, wenn der fruͤhe Himmelsthau 
Ein duͤrres Feld erquicket, 
Wenn feine Erndte welken will, 
Und Band die Sonne ſchicket; 
So labt des Eremiten Wort 
- Des jungen Pilgers Seele; 
Gerührt folge er dem Vater nach, 
And feegner feine Hoͤle. 


- Zu diefem Aufenthalt der Ruh 
Ward erft der Zugang fauer; 

Die Hutte lag auf einen Berg 
An einer. Kloftermauer : 

Hier oͤfnete dem Ftemdling gleich 
Ein ſchwaches Seil die Thuͤre; 
Er fest Sich auf ben Rafen bin, 
Harrt wie das Gluͤck ihm führe. 


Das Reißbund faflet Flamm und Blut, 


Die Lampe leuchtet heller, 

Die Zelle war der Speifefanl 

Und Bert und Küch und Keller;. 
Drauf eher bald der Tifch beſetzt 
Mit Honig, Kraut und Früchten, 
Bewirthet ift zwar bier der Gaſt, 
Iſt doch nicht aufzurichten. 


a3 
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Um feine Schwermurh au zeritreum 
Bemuͤhet fich der Vater; 
Er bietet Ernſt und Kurzweil auf, 
Erzähle von Nonn und Pater, 
Bon Rittern und vom Ruͤbezahl 
Und von verwänfchten Schloͤſſern; 
Der Fremde laufcht und hoͤret zu, 
Seufst ohne ſich su beffern, 


Was kann auch das in araffer Noth 
Den Seelenfuinmer Imdern! 
Voll Truͤbſinn war des Juͤnglings Bruſt, 
Nichts kann die Thränen hindern, 
Mitleidig fucht der Eremit 
Ihm Ruhe einzufprechen; 
Vertraue, Sohn, mir deinen Gram, 
Du machſt das Herz mir brechen. 


Biſt du etwan aus hohen Stand, 
Schuldlos vun Gluͤck entbloͤſſet? 
Iſt trugesvolle Leidenſchaft 
Dem Herzen eingefloͤßet? 


Mein Sohn! vergänglich glekch wie wir 


Iſt's Gluͤck und ſeine Gaben; Be 
Der, den bie Gier nach ihnen, plastz 
Muß Platz bey Narren haben. 


It Sredndfihaft mehr alg —7 art, 


Des Weſen niemand ſiehet? 

Des guͤnſtgen Gluͤckes Schgttenbild 
Das Ungluͤckſelge fljehet. - | 

Und Liebe, iſt fie mehr als blos 

Ein Spiel der ſtolzen Schoͤnen? 
Kaum noch die Turteltaube Feng 
Der on £iche Fr, 


a 
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Ja, lieber Juͤngling, folge mir, 

Rab die Vernunft regieren 

Verachte das Gofihlecht, es pflegt 
In Schand und od zu führen — 
Beyh dieſen Worten fi bten ſich 

Gar ſchnell des Juͤnglings Wange“ 
Aus den Gebehrden leuchtet Furcht, 
Sein Herz ſcheint ſich zu bangen. 


Bald folget auf der Wangen Roth 

Gar eine Todes, Bleiche; 

Er zittert, ſeufzet, wanket, fült 

Und ſieht wie eine Leiche; 

Der Vater, um ihm beisufiehn, 
Eröfnet — welch Entſetzen! 

Ein wunderſchoͤnes Maͤdchen findt 
Sich in des Fremdlings Laͤtzen. 


Ach! ſpricht die Schoͤne, ach verzeihz | 


Dank fen dir deiner Sorge! 
Beduͤrfniß drang nich zu Dir her 
Im Stand, dei ich erborge. 
Verzeih, dag mein unheilger Fuß 
Die Schwelle hat betretüt, 

Der heilgen Hütte, wo du pflegft 
Zu deinem Gott zu beten: 


Erbarme dich dr Noth, worin 

-Die Liede mich. geftürzer! 

Um fie ließ ich der Eltern Haus; 
Ihr Leben iſt verkuͤrzet, 

Ich ward am Lima Ufer jung, 
Mein Vater iſt da maͤchtig, 

Er hatt' an mich ein einzig Kind, 
Hielt und erzog mich praͤchtig. 
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um meine Hand bemarben fi oo 
Aniehnliche Parthieen; i 
Ein Haufen junger Männer kam, 
Mir Hand und Pers zu reichen; 
Die Inbrunft ward mit jedem Tag 


. Durd Sing und Sana gezrigets 


Edwins Berragen und fein Glimpf 
Allein mein Kerze neiget, 


Der Zweck yon feiner Leihbenfchaft 
Bar mir niemala verdächtig; 
Wenn feine Neigung heftig war. 
War auch bie Achtung mächtig; 
Dach da er ohne Pracht erſchien, 
Hieß nian mir ihn vermeiden, 
Und reich und rein war feine Seel, 
Und die erregt mein Leiden. 


Sch licht? ihn und qua Uehermuth 
Den ich nicht kann besreifen, 
Ließ ich mirs ein Vergnügen feyn, 
Die Martern ihm au häufen, 
Da er mich umerbittlich fand, - 
Hielt ex fich für verloren; 
Ließ ohne Hofnung — floh — 


DI wär ich nie geboren, 


Man fast, bafi er in einem Walb 
Sein Lebensziel befchloffen. 
Ah! Erwin, haͤtteſt du non mir 
Mehr Lieb und Huld gendflen! , 
Fahr wol! ich will fein Grab ausfpähn, 
Wil feinen Tod ausführen, 


Will für ihn ſterhen — Hier Edwin! 


Iſt echter Liebe Sehnen, 





Nein, nein! fo rief der Eremit, 
Ein Ende allem Harme! 
Angelika, Geliebte, fieh, 
Sich dich in Edwins rue, 
Des Himmels Wink führt mich zu dir, 
Die Treue zu belohnen. 

Angelika, ein Herz wie bu, 

Derdiente Königs Kronen, 


..- 


‚Die Schoͤne bebt, erkennet ihn, 
kuͤhlt ſich an feinem Herzen. 
„Edwin, ift diefe Liebe auch 
Der ſtolzen Mädchen Scheren? 
Mein, du Angelika liehſt mehr, 

Als je ein Weib gelichet. 
Die Thräne fey dem Himmel Dank! 
Der dich mir wiedergiebet. 


In Liebe wollen wir forthin 
Des Lebens Wonne ſchmecken. 
Nichte trenne uns; zu neuer Luft 
MUS ung der Morgen wecken; | 
Und wenn der Tod, den nichts entflicht, 
Mir einſt heißt um dich meinen, 
Dann treff auch feine Hippe mich, 
Ans ewig zu vereinen, 


* ch. 
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2. 
Melancholie. 


Weh mir Armen! nirgends find ich Raſt noch Ruh, 
Meine Kraft finft allgemach dem Grabe iu, 
Finſtrer Sram umwoͤlket meine Seele, 
Nagt am Kerzen, wuͤtet fürchterlich, 
Aller Orten flüfterts rund um mich: 

„Lieblich ift des Grabes Höle, 

Schuͤtle deine £eiden ab, 

« Ruhe giebt dir nur Das Grab. “ 


Wenn bienieden Elend, taufendfaches Weh 
ch den Frommen dulden, Schurfen fächeln (ch 
Und den Schwarm ber Thoren triumphiren, 
Gehe, wie fie unter Sport und Hohn 
Und der Larve der Religion 

Weile hin zum Opfer führen; 
Ploͤtzlich lispelt's dann mir zus 
„Biſt du weiſe, geb zur Ruh!“ 


Wenn vergehens ich nach wahrem Gluͤcke ſpab, 
Mangel ach! und Krankheit meiner warten ſeh, 
Freud’ und Leiden mit einander waͤge, 
D dann packt's mich wieder fürchterlich. 
Neuer Sturm erhebt im Buſen fi, 
Macht den grauſen Vorſatz rege: 
„Schuͤtle deine Leiden ab, 
Steig hinab ins oͤde Srabı“ | ’ 


Kenn der rauhe Nordwind laut Verderben bruͤlt, 
Beim Getoͤs des Donners Augſt die Seele fuͤlt, 
Fluͤſtert's: „Sterben must du, must einſt buͤſſen, 
Beſſer iſt dir's, heut zu ſterben, heut, 
Als den Tod, der immerdar dir draͤut, 

Ahndungsvol erwarten müflen; “ 
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Und aufs neu durchbebt e8 mich? 
„Sohn des Unglüdg, morde dich! « 


Druͤb' entfchleicht der Tag mir und in ihre Nacht 
Föhr ich noch des Kummers und der Leiden Macht, 
Netze noch mein Lager heis mit Thraͤnen; 
ch! und niemand nimmt fich meiner an, 

Hilfe mir armen, tiefgebeugten Mann, - 
Hemt des Buſens banges Stoͤhnen; — 
Ha! dies Joch — ich breidh’s entzwei, 

IFrei“ iſt dann die Seele, frei! | 


Grohmenn, 


3. 
An Lydien. 


Lebia, du laͤchelſt, wenn der Himmel 

Sich im Morgenpurpur wiegt, 

Laͤchelſt, weun des Tages wild Getuͤmmel 

Mit dem letzten Strahl des Lichts entfliegt. 

Siehſt nur Roſen unter dir eutiprießen 

Hoͤreſt zur der Freude Ton, 

Sahſt noch keines Ungluͤcks Zaͤhre fließen 

Und noch hat der Gram dein Herz geſloh'n. 

Gutes Müdchen, ach die Wonneträume 

Stäuben ein in Dunf dahin. - 

Und der frohen Stunden leere Räume 

Fuͤhlt alsdann der unmuthoͤvolle Sinn, 

Sorgen thuͤrmen, wie des Sturmes Wellen,, 

Deines Lebens ſtille Ger, — 

Und des Harmes bittre Thraͤnen ſchwellen 
Bald dein Schifgen zu der Wolfenböh, 
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Spott und Lachen, höhnfche Schabenfreuße 

Dringt mit jebem Schritt fich auf; 

und Fein väteslicher Rath giebt beinem Leibe 

In der Irre einen beſſern Lauf. 

Tauſend eilen, froh, dich klein zu ſehen, 

Dich zu ſtuͤrzen, ſchnell herbey. 

Wenn im Hinterhalt, Liſt und Verführung chen 

Daß bein Fall ihr luͤſtern Opfer ſey. 

O wer wird dich, gutes Mädchen, vetten? 

Wo die Tugend, Lockung if! 

Bald, bald feſſeln dich mit uͤhergoldten Ketten, 

Wolluſt, Frechheit, Freundſchaft, Inthum, Lif. 

Nur die Demuth, Mißtraun in dein a 

Flucht, vor der Gelegenheit, 

Bor Geſellſchaft, giftig ſſem Schere 

And des Weltmanns lauten Froͤlichkeit. 

Viele ſielen mit dem beſten Willen 

Unwvermerkt in Sinnlichkeit, 

Und der Wunfch, erlaubte Luft zu ſtillen 

Graͤnzt fehr nah an eitle Trunkenheit; 

Reitz der Neugier, lockt des Frühlings Sänger 

And wie gleicht ihm bein Geſchlecht! 

Ohne Freiheit ſingt er hald nicht laͤnger. 

Tugend has im Kerker, bittend, Recht. 

Doch vor allen, fliehe, liehes Mädchen, 

Flieh den Stolz auf deinen Muth. ‘ 

Durch ihn fürste fchon fo manches Mädchen 

Und verlor der Unfchuld groſſes Guth. 

Sucht iu Siegen, hat fo manchem Helden 

Seinen sangen Ruhm geraubt; 

Und der. deſſen Fall Gefchichten melden 

Hat der Nachwelt Lob von fich geglaubt. 

Anerfahren, mähnt die junge Schöne, 

Selhſt fich ohne Leidenfchaft, 

Ihres Horzens engelveine Töne 

Hätten über ben Verführer Kraft?‘ Bo 
Ä [472 


giulyenb: ſelber wird ſogar zuni Netze, 
Wo der Schlaue leicht fie fängt | 
„Und fie glaubt, verliere Fein Geſetze 
Wann ihr Herz ſchon nach dem Lafter hänge. 
Jeder Menfch hat feine ſchwachen Stunden 
Und dein weich Gefchtecht = wie uf! - 
Kaum befriegt, iſt es ſchon uͤberwunden 
Und ihr fallt, eh's noch der Feind gehoſt. 
Uunbekannt mit eurem eignen Weſen 
Laßt ihr euch in Kaͤmpfe ein, 
Waͤhnt nicht, daß Verfuͤhrer euch im Auge leſen, 
Wann die Stunden eurer Schwäche ſeyn. 
Sittſamkeit, fo oftmals euer Netter 
“ &ördert dennoch eure Schmach — 
O bewahrt mich, all ihr Himmelsgoͤtter! 
Daß ich dies von dir nicht hören mag. 


VNencke. 
| 
4 | 
Der Mittelftand. * 

Vertas, geliebter Freund, bie ſchimmerreichen Höhen, 
Laß uns durchfiräne von Luft in gruͤne Thäler geben, 
In die dein Stotz veraͤchtlich blickt: 
Hier, wo im dichten Hayn erpfiaine Bäche plaudern, - 


Wo Philontelens Lied die Seele gam entzüct, 
Hier follten wir zu leben zaudern? 


Anf jene güldne Bahn erhabner Ehrenſtuffen, 
Wird man der Ruhe Glück vergebind ſchmachtend rufen, 
Sit flieht der Großen marmorn Haus: 

Nicht fies fie gekrönt auf elfenbeinern Thronen; 

Nie wird in Feldern fie beherrſcht von Tod amd — 
rom Helden unter Waffen wohnen, 


Im 
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Im güldnen Mitteltand läßt fich die Gottin finden; 
Hier, too die Gtatien ihr Blumenkraͤnze winden, 
Hier wandelt glänzend fie in rofenfarbuer Tracht, - . 

Des Tags mit Gold durchwirkt von Phoͤbus milden Strahlen 
Die ihre Wangen roth, ihr Auge feurig mahlen 
Mit Silber reich geſtickt vom Lunens Licht bey Nacht. 


Kommt. Befter, komm mie mir der Huldiun liebzukoſen! 
Kommt Ruhe wonnevoll mit mir auf frifchen Roſen 
In ihrem elfenbeinern Arm! 
Eutflieh des Hofes Pracht, den rauſchenden — 
Des Neberdruſſes Gift! Laß ums umarmt hier liegen! 
Geneuf dein Leben hier frey von bein bittern Harm! | 
Krobkiſiu nn | 


Auf den Tod eines Canarienvogels. 


Mein Vogel tod! Das arme Thier, 
Da liegt er hingeſtreckt. 
Nie lacht fein kleines Auge mir 
Von ewger Nacht bedeckt; J 

Nie gruͤßt fein froͤlicher Geſang * 
Das frühe Morgenioi), 
Der ſchallend durch die Kammer. brang, 
Mir guten Morgen bat. | 


Sch reichte dir dein Futter dar, 
Dein Bauer macht’ ich rein; 
Und du, ſo wenig als es war, > 
Du konnteſt dankbar ſeyn. rn 
Du hüpfteft froh, du putzteſt dich, | 
Ich ward von dir geneckt; 
Ich ging zuruͤck; du ſahſt nach mich, 
Den Kopf durchs Drath geſtect. 


N 


v 


um. 
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Nun fpringft du wicht, nun ſchweigt dein Ed, 
Stumm und erftarrt liegft du, 
Geh'ſt wie das Veilchen, das verblüht, 
Kun der Vermefung st. 
Bald ift dein Reiz von dir entfloh’n, 
Noch prangft du armes Blut 
So färbt die faftige Citron | | 
Der ftärkern Sonne Glut. 


Ich bin ein Mann, nicht herber Schmerz 
Erſchuͤttert meine Bruſt, 
Doch truͤber Ernſt fuͤllt jetzt mein He 
Und hemmet jede Luſt; 
Bey deinem Bauer ſteh' ich ſtill 
Und denk', er ik dahin, 
Und dene (man fage was mar will) 
Ob ich noch morgen bin. | 


Und dene, dein Schickſal, Thier, iſt gut 
Du folgteſt nur dem Ruf, 
Den die Natur in deinem Blut 
Sich immer gleich erſchuf. 
Dir kann, wenn ewger Schlaf dich labt, 
Du lebſt, nichts ſchrecklich ſeyn. 
Ich fehle, mit Vernunft begabt, 
Welch Schickſal wartet mein? 


En 0Ûß)ß— 
RV 


6. 
An den inter, 
Den 25. Januar 1778, 


| Di färreft nicht mein warmes Blut, 
Wie meinen Bach, Hert Winter! 
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In jenem wallet milde Gut, 

Zroß deiner Macht, Herr Winter! 
Mein Nfen und mein Pe find warnt, 
Ich habe Wein, und Bücherarnt 

Laͤßt mich Berlin nicht werden; 

Und wirfft du gleich dein Sterbefleih 
Um meinen lieben Lenz; voll Neid, 
Den Liobling unfrer Erden; | 


ı 


Doch ſchmeck' ich feine Seligkeit; 
Der Zauber feiner Neise | 
Liegt vor mir prächtig weit und breit, 
Mit überfüfem Geize 
Durchſchaut ihn fchnell mein trunkner a 
Ich fühle meines Lebens Stück 
Ind weine Wonnethraͤnen; 
Supmelaucholifch tief verfenkt 
Im Meer, das mich mit Wonne traͤnkt, 
Wepyh' ich ihm dieſe Thränen. 


Zwar ſchwindet dieſes Gauckelſpiel 
Dem truͤben Auge wieder, 
Doch meines Fruͤhlings Vorgefuͤhl 

Erhalten bey mir Lieder, 

Sie jeder Mufenliebling fang 
Beym fanften holden Lautenflang 
Vom Lenz und feinen Freuden 
Bald kehrt der Göttliche zuruͤck; 
Bald trinket feinen Glanz mein Blick; 
Bald ſtroͤmen feine Freuden 


Mir nantenlofe Wonn' ins Herz; 
Nach ſeinen Seligkeiten 
Strebt meiner heigen Sehnſucht Schwmerz: 
Schon ſeh i ihn von weiten; | | 
Mich 
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— 
Mich blendet ſeiner Schoͤnheit Glanz; 
Des Juͤnglings Scheitel deckt ein Krant 
Bon friſch bethauten Rofen, -— — 
Sein Tritt beblüntt die grüne Flur 
Und Balſam trieft auf feiner Spur — — 


Ich eil' ihm liebzukoſen. 


Krokiſius. 


7. | 
Die Wiefe 


Wie hernlich iſt fie angufehn 

Die grüne Wieſe weit und fchön! 

Dom Walde wird fie hier befränst, 

Und dort vom Horizont umgränst, | 
Sie trägt die Heerd’-in ihrem Schooß, 
Und fängt die zarten Laͤmmer groß, 


Schon if der Wald in feiner Nacht; 
Allein in ihrer Morgenpracht 
Beſchaͤmt ihn die bethaute Flur. 
A, athm' ich ihren Balſam nur, 
Wie wird, vol füfler Heiterkeit, 
Das Herz mir noch einmal ſo weit! 


Ich blick' in jene Ferne hin, 
Mir wird's fo wohl in meinem Sinn; 
Ich duͤnke mich im Daͤmmerſchein 
Von einer andern Welt zu ſeyn. 
Ich weiß nicht, welche Wunderfraft 
Mir diefe holden Träume fchaft? 


Viert. St. ꝛxxꝛ. BL Rohe 
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Wohin mein irrend Auge blickt, 
Da wird's von jedem Helm entzuͤckt; 
Es weilt auf jedem Zröpfchen Thau, 
Und labt ſich an des Himmelsblau, 
Und Gottes Schoͤpfung um mich her 
Wird immer immer herrlicher. 


‚Mas war es für ein Allmachtsruf, 
Der dieſe Wunder um mich ſchuf; 
Wer nahm den Flor mir vom Geſicht, 
Und zeigte mir dies ſchoͤnre Licht? 
Was machte doch mein Herz fo weich, 
Und mich an reiner Luft fo veich? 


Ad, als ich noch ein Knabe war, 
Mie fchimmert mir Das Bild fo Far! 
Da eilt’ ich oft mit ſchnellein Schritt, 
So wie die Sonn' hinunter glitt, 
Ihr nach, bis an den Wieſenrand — 
Yun fühl ich, was ich da empfand. 


Und fo erwacht in meiner Bruft 
Erinnrung an vergangne Luft: 
Schnell weckt in Bild das andre auf 
Und alle eigen num herauf, 

Und bilden meine Gegenmwarf 
Fu einem Dafeyn höhrer Art. 


Hoch ſchwillt mein Herz mit einemmal — 
und mit der Zukunft Morgenſtrahl, 
Draͤngt ſich vergangnes Leid und Gluͤck | | 
In meines Daſeyns Augenblick; 
Und alles dies umfaßt mein Geift, nz 
Den jetzt fein Flus zum Himmel reift, U 


In jene Seenen voller Slanz, 
Zu jenem ewgen Reibentam 
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Der Werfen, die dem Staube fich 
Wie er entfchmangen — wo auch ich 
Verſink' in jenem Wonnemerr 

‚And Erd’ und Himmel um mich her. - 


en 00% P. Morig: 
— — — — — — euer no — — BE 


wi ” 


Dramatiſche Fe 


Die bezauberte Inſel. | 
| Ein Säaufpiel mit Geſang i in: ' Einem Aufzuse. 


Perſonen: 


Prosper, Herzog in Mailand. 

Antonio, deſſen Bruder. 

Alonſo, König von. Neapel, 

Sebaſtiano, deflen Bruder. 

Serdinand, Sohn des Könige, 

Gonſalo, des Königs alter Rath * 

Mirande, = 
Dorinde, VPioepers Toͤchter. | 

Syppolit, Sohn des Antonio, 

Ariel, ein Syiphe. 


Der Schanplas if eine angenehme Inſel. 
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— 


Erſter Auftritt. — 


(Eine ſchoͤne Gegend der Inſel, mo man den Eingang‘ einer 
Hoͤhle ſieht. In der Ferne das Meer — ein Sturm mit 
Donner und Blis — ein finfendes Schif.) 


Drosper. 


— ihr Wellen! Hummelan! 

Fahrt auf fehmetternden Gefieder 

Blitze, mit dem Sturmwind nieder! 

Schrecken! faffesjeden Mann, 

Bis er feine Frevelchät 

Reuevoll empfunden hat! 

(E3 donnert und blitzt ſchwaͤcher.) 

Endlich iſt der Zeitpunkt da, wo das Schickſal und meine 
Kunft mich an meinen Feinden rächen wird, . Aber edel 
foll die. Rache ſeyn. Sie follen ihren und meinen Kindern ’ 
wiedergeben, mas fle mir geraube haben. — Kommit 
Du, Spiphe? R 


Zweiter Auftritt, 
Fi Prosper. Ariel. 


Prosper. 


Fr. alles fo ausgerichtet P wie ich Dir befohlen Hase? 
| Ariel. Bis auf den kleinſten Umſtand. 


Prosper. Sage mir, Arlel, war einer von biefen 
Leuten ſtandhaft genug, in folcher Angſt Herr aͤber ſich ſelbſt 
zu bleiben? 

Ariel, Keine einzige. Seele, die nicht vom Schauer 
erpgättent, in einen Ausbruch von Verzweiflung fiel. Alle, 
bis 


. 
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bis Auf die Scifleute, ſtuͤrzten fich in die ſchaumende See. 
Ferdinand, des Könige Sohn, mar der erſte, der mit 
DBerganitehendem Haar hineinſprang. 


Prosper, Wars nah genug am Ufer? 
Ariel. Ganz nah, mein Gebieter! 
Prosper, Sind fie alle gerettet, Arlel? 


Ariel. Nicht ein Haar iſt umgefommen, und auf 
ihren Kleidern tft nike ein Flecken, fondern fie glänzen 
frifher als zuvor. Wie Du mir befohlen haft, hab Ich 
fie truppweiſe auf der Inſel umher zerfireut. Den Sohn 
des Königs hab’ Ich ganz allein an Land gebracht, und Ihn 
in einem Winkel der Inſel verlaffen, wo er traurig da 
figt, und die Luſt mit feinen Beufjern erfüllt. 


Prosper. Was haft Du mir dem Schifsvolk auf 
des Königs Schif, und der Übrigen Flotte gemacht ? | 

Ariel. Dis Könige Schif Hab’ ih in eine Buche 
der Jufel verborgen, die Schifleute alle in den Kaum zus 
farnmengedrängt, und in einen Zauberfchlaf verſenkt. 
‚Dte übrigen Schiffe find im Begrif, zurück zu jeegeln, in 
der Meinung, daß der König mir feinem Schif umgekom⸗ 
men. | | 
Prosper. Du haft meinen Auftrag pünftlich ausges 
richtet, aber es ift noch mebr zu thun, Ariel! 

Ariel. Wenn Du mir fo viel Maͤhe machſt, wirſt 
Du mir auch Ein Jahr von der Zeit nachlaſſen, die ich Dir 
dienen ſoll? 

Prosper. Ariel — haft Du vergeſſen, von was für 
einer Diarter ich Dich befteiet Habe ? 


Ariel. Nein. 
Drosper. Du haft‘ 6 vergeffen ; ich muß alle Monat 
einmal mie Die wiederholen, was Du geroefen bit, Die 
Be 3 dag 
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das Gedaͤchtniß ein wenig anzufriſchen. Weiſſeſt Du, daß 


die Zauberin Syecorax Dich In eine geſpaltne Fichte. einge⸗ 
klammert hatte, weil Du als ein zärcliher Geiſt ihre abs 


ſcheulichen Befehle nicht ausrichten wollteſt? Weiſſeſt Du, 
daß Du zwölf peinvolle Jahre in dieſer Spalte eingefers 


fert warefi, und die Gegend umher mit deinem Winſeln 


erfuͤllteſt? Weiſſeſt Du, daß ich durch meine Kunſt die bes 
zauberte Fichte oͤfnete, und Dich herausließ? 


Ariel. Ich weiß alles, und danke Dir, mein Ser 
bieter! 


Prosper. Wenn Du mir * Einwendungen machſt, 
ſo will ich eine Eiche ſpalten, und Dich darin einklammern, 
bis Du zwoͤlf Winter weggeheult haſt. | 


Ariel. Verzeihe mir, mein Gebieter, ich wi Deine 
Befehle vollziehen — 


Soll ich fliegen? — fol ich fchwimmen? — 
Soll ich auf des Nordlichtsſtral 
Zu der Blige Wohnung Flimmen? — 
Soll ich unnennbare Qual 
Ueber Deinen Beind verbreiten ?_ 
Son ich auf den Molfen reiten ? 
Oder in der Berge Schacht | 
Holen, was Dich frölih mache? 


Was fol ich thun? fage, mas foll ih tun? 
Prosper, Geh, mund führe durch’eine unfichtbare 
bezaubernde Mufit den Sohn des Königs in die Gegend 


meiner Höle, gieb aber auch genau auf jede Bewegungſ der 
andern Act, und verhüte alles Unglück unter ihnen. 


Ariel, Es fol geſchehen, mein Gebleter! 


y 


Drit⸗ 


w 
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Dritter Auftritt. 
p rospe r. Mirande 
\ Prosper dir fl — 


Nun will ich mich auf dieſen Naſen ſetzen, und meine 
aͤlteſte Tochter erwarten, die ich hieher befchieden habe. — 
Er ſetzt ſich) Da komme fie (hen — Komm, meine Toch⸗ 
ter, ih warte auf Dich. — Du ſiehſt ja traurliger aus, 

wie gewoͤhnlich? ⸗ | 


Mirande. Ach, mein theureſter Vater, mir iſt fü 
bange des Sturms wegen. — Wie viel hab’ ich mir dem 
Unglüclichen gelitten, die ich leiden fah! Die armen Sen 
len! fie find wohl alle umgefommen? wa 


Prosper. Sey ruhlg, meine Tochter, es if fein 
Schade geichehen. | on 
Mirande, Ungluͤcklicher Tag! 


Prosper. Nicht unglücklich! Was ich gethan habe, | 
had’ ich aus Fuͤrſorge für Euch gethan — für Di und 
Deine Schwefter, die Ihr wicht wißt, wer Ihr fend, 
oder von wannen ich hieher kam, noch daß Id) etwas beſ⸗ 
ſers bin als Prosper, Herr uͤber eine armſeelige Hoͤle dies 
fer wuͤſten Inſel. | | 

Mivande, Wir fiel niemals ein, mehr willen zu 
wollen. Ä | 

Prosper. Es ift Zeit, daß ich Die mehr entdecke. 
Trockne Deine Augen! Dies fürdhterlihe Schauſpiel des 
Schifbruchs Hab’ ich durch meine Kunft angeordnet, und 
fo angeordnet, daß Feine Seele umgefommen ft — Sehe 
Dih auf diefen Raſen zu mir, Du muft noch. mehr 
wiflen. 0 

B4 Miran⸗ 
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Mirande. Oft haſt Du angefangen, mir fagen zu 
wollen, wer ich fey, aber immer wieder inne gehalten, 
und mit den: Worten geichloffen: Halt! — nod) nicht! — 


Prosper. Nun iſt die Stunde gefommen, und feine 
Minute mehr zu verlieren. Erinnerſt Da Di einer Zeit, 
ehe wir in diefe Höle famen? — ih glaube faum, denn 
Du warſt nicht volle drei Jahr alt. 

Mirande, Wie ein Traum ifis, was mir die Erin— 
nerung davon vorfiellt — Hatt' ich nicht vier oder fünf 
Mädchen, die mir aufwarteten? U 

Prosper. Die hatteſt Du, und noch mehr. — 
Aber wenn Du Dich noch an was erinnerſt, ehe Du hie⸗ 
bier kamſt, fo witſt Du Dich auch erinnern, wie Du hie 
ber kamſt? | 


- | 
Mirande. Nein, das run ich nicht. 


Prosper. Es find zwoͤlf Jahte, feitdem dies geſchah, | 


Mitrande! — Zwölf Jahre fett der Zelt, da Dein Vater 
Herzog gu Matland, und ein mächtiger Fürft war, 


Mirande. Biſt Du denn nicht mein Vater? 
Prosper. Ih, Dein Vater, war Herzog zu Mal⸗ 
land, und Du mir Deiner Schweiter feine Erben. 

Mirande. Himmel! was für ein fhltmmer Streich 
trieb ung von da weg? Oder wars unſer Gluͤck, daß es 
geſchah? | | | 

Prosper. Beides, beides, meine Tochter! dur 
‚einen fhlimmen Streih wurden wir von dort vertrieben, 

und gluͤcklichte Weiſe hieher gerettet. 

Mirande. Wie viel, mein beſter Vater, wieſt Du 
da ausgefianden haben! Ich bitte, fahre fort. 

Prosper. Mein Bruder — und Dein Ohelm — 
Antonto — merk auf, daß ein Bruder ſo treulos ſeyn 

| F konn⸗ 
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konnte — verwaltete die Regierung meines Landes, dem 
ich fie anvertraute, weil mich die Liebe zu den geheimnißs 
vollen Wiffenfchaften ganz dahtnriß. Aber mein Zutrauen 
zu Ihm brütete eine Untreu in ihm aus, die fo groß war, 

als dies Zutrauen — Hörft Du auch zu? - . 


Mirande. O ja, mein Vater! 


Prosper. Er wollt⸗ ſelbſt Herzog von Malland feyn. 
Mir armen Männe, dacht’ er, wären meing Bücher Herr 
zogthums genug. Er machte alfo ein Buͤndniß mit dem 
König von Neapel, ihn für feinen Lehnsheren zu erfennen, 
und ihm einen jährlichen Tribut zu bezahlen, wenn er ihn 
zum Herzog von Malland machen huͤlfe. Das Vorhaben 
wurde verrätherifch ausgeführt, des Mitternachts die Thore 
den neapolitaniſchen Kriegsvoͤlkern eröfnet, und ic mit 
meinen fehreienden Kindern fortgefchleppt. 


Mirande. Und warum nahmen fie uns nicht dag 
Leben? | 


Prosper. Wohl gefragt, Mädchen! — Sie durften es 
nicht wagen, fo groß mar die Liebe des Volks für mich, 
Kurz, fie fhleppten ung auf eine Barfe, und führten uns 
erliche Diellen In die See, mo fie uns in einen elenden 
- Machen ohne Seegel, Maft und Thauwerk feßten, und 
fo ins Meer hinansftteffen, um den Wellen entgegen zu 
jammern, 


Mirande. Himmel! wie viel Unruh müffen wir Die 
damals gemacht haben! 


Prosper. 

Du warſt in dieſer Leidenszeit 
Ein Engel mir — mir Seegen: 
Du laͤchelteſt mir Freudigkeit 
Gleich Himmliſchen entgegen. 


Ds Deia 


‚Stunde. nad) nicht zu fehen verlangen, fo lieb Dir Leben 
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Dein füffes Lächeln ftäyfte mic) 
Nicht kleinmuthsvoll zu zagen. 
. Ich fügte Much, fah ich auf Di, 
Das Scchrecklichſte zu tragen. 


Mirande. Beſter, gütigfter Vater! 

Prosper. Vernimm nun die Hauptfahe. Durch 
Huͤlfe Sonfalos, eines redlihen Mannes und Miniſters 
des Königs von Neapel, waren mir heimlich einige meiner 
beften Bücher In den Machen gefhaft worden, darin ich 
Hier das Studium der geheimnigvollen Wiſſenſchaften voll 
endet habe, welche die Geiſter dieſer Inſel meiner Macht 


unterwarfen.“ Auch fand ich durch die Lift eben dieſes 


Mannes, meines Bruders Sohn, einen Knaben von fünf 
Jahren im Nahen, mit einer Nachricht in feinem Buſen, 
daß entweder mein verrätherticher Bruder durch feiner Vers 
luft geftraft, oder der Knabe mir vielleicht einmal als Geif 
fel dienen koͤnnte, mein Herzogthum wieder zu erlangen. 


Mirande, Wo, mein gätiger Vater! mo If dank 
der Knabe? Nun ift’s mir wie ein Traum, daß > ihn 
gefehen habe. 

Drosper. Das tft der Dann dort in jener Höfe, 
por dem ich Euch fo fehr warnte, und den Ihr glückicher 
weife nicht gefehen habe. Vermoͤge meiner Kunft berech⸗ 
nere ich, daß es fein und Euer Ungluͤck ſeyn würde, wenn 
Ihr einander vor dem Heutige Tage fäher. - Heut werdet 
Ihr ihn fehen. Mein gutes Gluͤck hat nun meine Feinde 
in meine Gewalt geführt. Gonſalo, duch einen Traum 
yon meinen Geiftern belehrt, vierh meinem Bruder, In 


‚ Begleitung des Königs von Neapel und deffen Bruders, 


feinen Sohn in diefem Meere zu fuchen. Die Rinde von 
meinen Geiftern regiert, trieben fie hieher. Merk’ auf, 
Mirande! den Dann in der Höle mußte Du unter einer 
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und Gluͤck if. — Der Neugierde Deines Schwefter. magſt 


Du freien Lauf laffen. — Du kannſt fie fogar retzen, 
ihn zu ſuchen. — Du wirſt in einer halben Stunde einen 
feinen Mann ſehen, den Dir. das Schickſal beſtimmt. 
Sekt elle nach meiner Höle. — Da wird er Dir ents 
gegen kommen. — Kein Wort weiter, — (Micande «6,) 


 Bierten Auftritt, 


proeper— Syppolie 


Prosper (uͤr fh), 


Um alle Verwirrung zu verhüten, muß auch Hyppolit 
meine juͤngſte nicht eher ſehen, als bis die aͤlteſte den 
Sohn des Königs geſehen hat. Wer kann vorſichtig ges 
nug feyn, mo das ganze Spiel des Gluͤcks auf einer 
Stunde berubes! Sch muß ihm meine Warnung fo eins 
ſchaͤrfen, daß feine Neugier zuruͤckgehalten, und zugleich 
gereist wird. — Hyppolitb — 

Hyppolit «ritt aus ver Holh. Mein Herr! 

Prosper. Komm näher, mein Sohn! bet dieſem 

Namen will id. Did) von nun an nennen, und wenn's 
möglich it, Zärtlichkeit und Liebe für Dich verdoppeln. 

Hyppolit. Wenn Du mic fo liehteit, wie Du ſagſt, 
fo wuͤrdeſt Du mid nicht ewig In diefe Höle einfperren. 


Prosper, Das thu' ih aus Liebe zu Dir. Hab’ 


ich Dir niche oft gefagt, daß der böfe Einfluß eines uns 


gluͤcklichen Geſtirns Deinem Leben droht, wenn Du dag . 
Geſchoͤpf, Mädchen genannt, einen Augenblick eher 
ſiehſt, als es das Buch) des Schickſals beſtimmt. | 
Hyppolit. Darüben Hab’ ich oft nachgedacht, aber 
wir ſelbſt niemals eine befriedigende Urſach davon angeben 
* Kia 2 rn 
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tonnen. Sage mir doch, wie ſieht dann dies Geſchoͤpf 
aus? 

Prosper. Denke Dir ein Mittelting zwiſchen eis 
nem Sjüngling und einem Engel, das ſchaͤdlichſchoͤn ift, 
und tödtende Augen bat. Ihre Stimme entzuͤckt mehr 
als der Sefang der Nachtigallen. Sie find lauter Zaus 
ber. Wer fie einmal fieht, wird auf ewig ihr Sclav. 

Hyppolit. So wid ich die Augen zudruͤcken, und 
mit Ihnen fechten. 

Prosper. Das ift vergebens, Denn wenn aud 
Deine Augen verfchloffen wären, fo wuͤrden fie noch 
durch die Augenlieder Hindurchfcheinen, und Deine Seele 
durchboren. Abweſend würden fie Dir gegenwärtig ſeyn, 
Di mitsen im Schlaf verfolgen. 

Hyppolit. So raͤch ich es an Ihnen, wenn id 
mache. | j u 
Prosper. Es iſt unmöglih, Did zu rächen. Sie 
find fo fhön, dab Du es niemals verfuhen oder wüns 
hen kannſt, fie zu beleidigen. 

Hyppolit. Sind fie fo ſchoͤn? 

Prosper. 
Die Roſe, Die die Knospe bricht, 
Sm kalten Winter, Stral der Sonne, 
Sm heiffen Sommer, Kühlungsmwonne, 
Iſt nicht fo ſchoͤn als ihr Geficht. 


Hyppolit. 
Sind fie fo ſchoͤn als des Pfaus Gefieder? 


Prosper. 
Schöner, ſchoͤner tauſendmal! = 


: Hyppolit. 
Angenehmer als der Schlaf | 
Fuͤr des Muͤden Angenheder ? — 
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NProsper. 
_ Mingenihmee tauſendmal. 


Hyppolit. 
Schoͤner als der Ring, von der Natur 
J Um der Tauben Hals gezogen, | 
Schöner als der. Regenbogen ? 


Prosper, 
Schoͤner, füg' ic) tanfendmal, 
Aber Züngling, Dir zur Qual. 


Hyppolit. Doch Hab’ ih Tanken, — Pfau 
und Regenbogen geſehen, und ohne Gefahr bewundert, 

Prosper. Mein Sohn! mit dem Maͤdchen If 
nichts zu vergleichen. Flieh' es. wenigſtens bis die Zelt 
vorbei iſt, die mir meine Kunſt als die gefahrvoliite fir 
Di weiſſagt. Wirt. Du mir folgen? 

Hyppolit ckaly. Ich werde. 

Prosper. So geh’ in Deine Hole. chyppolit geht 
verdruͤßlich ab) Sch hab’ ihm ſeine Feindinn ſo beſchrieben, 
daß das Nachdenken mit ſeiner Neugler wohl eine halbe 
Stunde kämpfen wird, «Man hört eine angenehme Spmpponie.) 
Mufie! — Das iſt mein Sylphe, der mir meinen 
Mann. herbeifͤhrt. — 53h elle, | | 


Fünfter Auftritt. 


Der mittlere Vorhang oͤfnet fich, und zeigt eine andre Ges 
gend der Inſel. Man hört die Muſik noch immer. Ariel 
" unfichtbar.) J 


Serdinand. 


W. mus dieſe Muſik ſeyn? — In der Luft oder 
auf der Erde — Sie hoͤrt auf! — Ganz gewiß toͤnt 
| * | fe 


* 
* 


\ 


er mehr redet. — Was folk mie Die theilen? 
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fie einer Gottheit diefer> Inſel zu Ehren. Indem ich 
auf einer Sandbank faß, ‚und den Schifbruch des Koͤ⸗ 
nigs meines Vaters beweinte, ſchlich dieſe Muſik uͤber 
die Wellen mir vorbel, und beſaͤnftigte ihre Wuth und 
meine Leidenſchaft. Sch folge ihr bis an Dielen Ort, 
oder fie zog mic vielmehr bieher. — Jetzt beginne fie 
von neuem, (Man hört die Muſik wieder, als wie in der Gerne.) 


Sechſter Auftritt, 
Serdinand. Mirende 
Mirande.. h 


Wae⸗ iſt das? — Ein Geiſt? — Wie es umher 
— Es har ‚eine feine Geſtalt! — Sollte das der 
Mann ſeyn, den ich ſehen ſoll? — Ich moͤchts ein 
görtlihes Weſen nennen, fo edel ſiehts aus!" 
Ferdinand Lmird Miranden gewahr). Ha! gewiß die 
Goͤttinn, deren Gegenwart, jene Harmonien anfündtgs 
ten. — Etlaube mir zu fragen, ob Du auf diefer Sins 
ſel wohnſt, und mwürdige mich einer Belehrung, .wie 
ich mich hier zu Berne Br — * * Botrin 
oder Menſch? — 
Mirande. Keine — — ganz wo ein 
Maͤdchen. 2. 
| Ferdinand. Meine Sprache! — Himmel! — 
O waͤr ich da, wo ſie geredet wird, Du — alle 
meine Gluͤcſeeligkeit mit mir theilen. 
Mirande. Seine Sprache iſt wie Muſi e — und 
ſein Geſicht wie eines Engels! — Wie iſt mir ſo wohl, 
wenn ich ihn reden hoͤre! Ich muß ihm antworten, daß 


Fer⸗ 
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Ferdinand. 9, wenn Du ein fterbfiches Du 
chen biſt, und Deine Neigung noch frei ift, fo wollt' 
ih Did) zur Königin von Meapel machen, 

Mirande. Könnteft Du das? 

Ferdinand. Ich koͤnnts, weil ich ſelbſt König 
von Neapel bin, da ich mit dieſen meinen Augen, die 
ſeitdem nicht trocken worden ſind, den Koͤnig meinen Va⸗ 
ter im Schifbruch habe umkommen ſehen. 

Mirande. Ach! ums Himmelswillen! 

Ferdinand. Ja, er kam um, und nur Dein 
Anblick iſt der erſte Balſam fuͤr dieſe Wunde. — Wo 
Du biſt, wird Finſterniß zum Licht, und Schmerz zu 
ſuͤſſer Entzuͤckung. 

Mirande. Noch hab’ ich mehr Maͤnner nicht 
geſehen, als Dich und meinen Vater. Aber ich mwüns 
ſche mir feine andre Gefellihaft als die Deinige, und 
kann mir. Eeine Sefale‘ einbilben, die mehr gefallen 
koͤnnte, als Deine, 

Ferdinand. Ih bin ein Prinz, und dent — 
ein König. Aber, Höre — meine Seele reden. Ja 
dem erſten Augenblid, da ih Did ſah, flog mein “er 
in Deinen Dienft. 

Mirande. Du liehft mich alſo? 


Ferdinand. Ueber alles, mas in der Welt iſt, 
uͤber alle Graͤnzen ſchaͤtze, liebe, verehr ich Dich. 


Ferdinand. 
O Theure! Du biſt ewig Mein, 
Schwoͤr ich beim Himmel und der Erden! 
Mirande, 
>. Zei meiner Unfchuld ſchwoͤr ich: Dein; 
Und Feines Andern will ich werden, 
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Ferdinand, 
Wieſeſt Du mich weg von Dir, 
Wollt’ ich auch meinen Thron nicht erben, 
Mirande. 


Weigerteſt die Hand Du mir, 
Bolt’ ich als Deine Sclavin ſterben. 


Ferdinand. 
Hier meine Hand, o Koͤniginn:! 
Mirande. 
Hier meine — und mein Harz darin, 
Beide, 


Ewig — ewig bin ih Dein. 


Siebenter Auftritt. 
Die Porigen. Prosper. 
Prosper. 
E⸗ geht wie mein Herz wuͤnſcht. Ueber nichts in 
der Welt koͤnnt' ich. fo groſſe Freude haben. 


Mirande. Ad — mein Vater! 


Serdinand. Dein Vater! — Verzeihe, daß Ic 
über der Angelegenheit meines Herzens alles Andre 
vergeften habe. . Wer iſt Dein Vater? 


Mirande. Herr diefer Sufel und — 
Serdinand “ Prospern, der näher kommt). Mein Herr! 


| Prosper. Still Juͤngling! Du darfſt mid, über 
nichts „belehren. Vermoͤge meiner. geheimen Wiſſenſohaf⸗ 
ten weiß ich alles. — Meine Tochter Mirande iſt Dein. 
— Hier geb’ Ih fie nochmals in Deine Hand. = 





‘ 
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weiß wer Du bit, ohne Deine Belehrung: Dort in 
der Hoͤle wird. Div meine Tochter mehr _ jagen. Noch 
einmal, fie iſt Deine. Aber unser einer Dedingung, 


Ferdinand. Unter taufemd Bedingungen, und 
wenn ıch eine davon unerfüllt laffe, ſo fchmicde mich mit 
‚Ketten an den Ödefien Felfen dieſer Juſel. | 


Prosper. Wern Du Ihre jungfräulihe Sittſam⸗ 
keit eher erröihen machſt; als Bis die Flerlich keiten der 
Hochzett in Neapel vollzogen find, fo ſey Eure Ehe 
unfruchtbar, und Wiederwill' und Zwietracht beſtreu 
Euren Lebensweg mir wilden Unkraut. Nimm Dich 
In Acht, fo lieb Dir der Glanz von Hymens Fackel if. 


Ferdinand. Nicht die finſterſte Hoͤle, nicht die 
ſtaͤrkſten Eingebungen eines boͤſen Geiſtes ſollen meine 
tugendhafte Liebe in unordentliche Luſt zerſchmelzen. 


Prosper. Wohl seſprochen! Mirande, führ ihn 
in mine Hoͤle. — (Gixande sche mat Terdinand ab.) Ich 
höre Funtritte hinter den Gebuͤſchen. Mein Ariel führe 
die Mifleshärer zu ihrer Strafe, und wie id) hoffe, zu 
Ihrer Beſſerung herbet. Noch muͤſſen ſie mich nicht ſehen. 

Geht ab.) 


Achter Auftritt. 
Aonſo. Gonſalo. 
Gonſalo. | 
Ja kann nicht weiter, gnädtgter “herr ! Meine alten 
Belne ſchmerzen mid. — Mir find hier in einem La— 


byrinth. Auf meine Chre, alles geht durch Irrwege. 


— Die Erlaubniß, ich muß mich ſeben. (Sein fih auf 
einer Raſenbank und ſchlummert Bald in.) 


Viert. St. 1731. € Alonſo. 
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‚ Aonfo. Alter Mann! Ich kann Dir's nicht vers 
denen. Ich bin ſelbſt bis zur Ohnmacht abgemattet. 
etze Dip, und ruh aus Die Hofnung, meinen 
Sohn wieder zu finden, muͤſſen wir doch aufgeben. — 

‚ Sch werde mich zu Die feßen. Er ficht ihn an) Der 
gute Alte iſt aus Ermüdung eingeſchlafen. Mir ift auch, 
als wenn mich dev Schlaf anwandelte. «Er fett ſich, und 
ſchlaͤft ein.) . 


Neunter Auftritt 
Die Vorigen. Antonio. Sebaſtiano. 
| Sebaftiano. 


Sa doeh wmeln Bruder mit feinem. Alten wie ver 
ſchwunden — Sieh! da liegen fie und find eingefchlas 
fen. 
Antonio (Geht nie). Warlich! fie ſchlafen wie Todte, 
(Ex wuft einen Blick auf Sebaſtiano.) Sage mir einmal, ſiehſt 
Du bier nichts. N 
Sebaſtiano. Nichts als diefe beiden Schlafenden, 
und Did — Siehſt Du mehr? | 
Antonio. IH fehe mehr — Eine Krone über 
Deinem Haupte. er | 
Ccebaftiang, Wahft Du? 

Antonio. Hört Da mid nicht reden? 
Sebaftiano. Ih höre Dich reden, aber es find 
Reden eines Schlafenden. | | | 

Antonio. Sebaftiano! Du laͤſſeſt Dein Gluͤck 
ſchlafen: oder Du wachſt mit geſchloßnen Augen. 
Sebaſtiano. Ich bitte Dich, rede deutlicher. 
Dein Blick verkuͤndigt, daß Du mit einem groſſen Vor⸗ 
haben ſchwanger gehſt. 





II. Dramatiſche Auffäge, | 25 


Antonio. Sage mir, glaubſt Du, daß Deines | 
Bruders Sohn umgekommen tft? 


Sebaſtiano. Ich glaub es. 


- Antonio. &o fage mie welter: mer iſt der naqhſe 

Erbe von Neapel? 

Sebaſtiano. Seine Tochter in Spanien. 
Antonio. Laß fit in Spanien bleiben. Es giebt 
Hier Leute, die eben ſo gut regieren koͤnnen, als fie, 
und die bier ſchlafen. — D dab Du meinen Sinn hät 
tet! Welch ein vorchelihafter Schlaf märe das? Vers 
fieht Du mih? — 

GSebaſtiano. Mid) dünft, ich verſteh Dich. 
Antonio. Und wie gefällt Die Dein gutes Gluͤck? 
Sebaſtiano. Ic, erinnere mich, daß Du Deinen 

Druder Prosper aus dem Sartel gehoben haft. 
Antonio. Das that id, und ſieh! wiewohl mir 

jegt meine Klelder ſtehen. 

Sebaftiano. Aber Dein Gewiſſen — 


Antonio. Ha, guter Prinz, hätten fi zehn Ges 
wiſſen zwiſchen mih und Mailayd geſtellt, fie hätten 
frieren und mieder aufthauen können, ohne mich zu 
beunruhlgen. — Ser lege Dein Bruder. Mit drei 
Zoll von diefen Stahl kann ich ihn ewig ſchlafen mas 
den. Und Da — koͤnnteſt dieſen nn ba zu fels 
ner Nuhe bejdrdern. 

Sebaſtiano. Dein Belfpiel tt mein Muſter — 
Ich will Neapel gewinken, wie Du Mailand. Zieh 
den Degen. 
> Antonio. Zieh Da auch. Ich auf den König — 
Du auf Gonſalo — zugleich — 


‚8: =. Se 
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Sebaftiano. . Zuvor noch ein Wort. (Er ziehe ihn 
bei Seite, und fie treten hinter ein Gebuͤſch. Man hört Mufit,) 


I 


Ariel (kommt ſchnell uud finge Gouſalo ins Dh, 
Ihr liegt und Schlafet forgenfrei, 
- Und wachende Verraͤtherei 
N Nimmt ihre Zeit in Acht, 
Auf! auf! feht den gezüchten Tod, 
Der Euerm fichern Nacken droht! 
Erwacht! erwacht! erwacht! 


‚u 2 
Antonio. (Der mit Sebaſtiano zurieffomme, beide mit gezuͤckten 
Dean) Nun fey ſchnell! — | 


Gonſalo cerwacht)y. Ha! Ihr guten Engel! beſchuͤtzt 
den Koͤnig! 

Alonſo Cerwacht). Was iſt das? — Wärum ſteht 
Ihr mit entbloͤßten Degen? — Warum ſolche Blicke? — 


Antonio. Wir fanden Euch ſchlafend und wollten 
fuͤr Eure Ruhe wachen. Da hoͤrten wir eben jetzt ein 
ſchreckliches Gerdfe, 


Sebaſtiano. Es war. ein fuͤrchterliches Gebruͤll. 
Erwachtet Ihr nicht davon? — Wir zogen unſre * 
gen, Euch zu ſchuͤtzen 


Gonſalo. Ein Getoͤſe hab' ich gehoͤrt, davon Ich ers 
wachte. Das Beſte wird ſeyn, dieſen Dre zu verlaffen. 


Alonſo. Wir wollen weiter gehn, meinen Sohn 
zu ſuchen. — Horcht! ein neues Getoͤſe! 
Man hört.eine feierliche Dufii Eine Tafel mit Speifen und 
Gerränf erſcheint unerwartet.) 


Was ift das für eine Harmonie? | 


Gonfalo er ſich wieder rn. Wunderbar angenehme 
Muſik! 
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Antonio. Eine Tafel mit Speifen! Himmel! was ı 
ift das? ws 
Sebaftiano. Auf meine Ehre! das fommt uns 
erwünfcht, denn wir fpüren gewiß Alle, daß wir einen 
Magen haben, — Bruder! gefällt es Dir zujulangen? 
Du bilt fehr abgematter. 


Alonſo. Was fagft Du dazu? Gonfalo ! 


Gonſalo. Nichts, als daß ich zu müde bin, mid) 
bis zu der Tafel zu bewegen. Jeder thue was ihm 
gut duͤnkt. | 


Antonio. Ich will mit zuſtehen und eſſen, und 
wenn es auch mem letztes waͤre. 
Ein Donnerſchlag und Blitz. Ariel ſteht in fuͤrchterlicher Ges 

ſtalt an der Tafel.) 

Ariel. Ihr ſeyd drei Monner der Sande — ſellt 
dleſe Erquickungen mit Augen ſehen, aber nicht genieſ— 
fen. Er ſchlaͤgt auf Die Tafel und fie verſchwindet.) Die himmli⸗ 
ſchen Maͤchte, die alles Boͤſe raͤchen, haben Euch an dieſe 
wuͤſte Inſel von der See ausſpelen laſſen, indem Ihr nice 
werth jeyd, unter Menſchen zu leben. Ihr drei waret 
es, die den rechtſchaffnen Prosper aus Mailand vertrle— 
ben, und der See Preis gegeben, ihn und feine uns 
fhuldigen Kinder. Darum hat das Schickſal, das Meer 
‚und. das feſte Land fi wider Euch empört, Euch Eurer 
Soͤhne beraubt, und hoͤret das Urthel, was die Dier 
ner des Schick als uͤber Euch ausſprechen.: 


Chor in der Luft Con unfihtseren Geiſterm). 

Euch fihallen nicht mehr Harmenien, 
Euch wird die Kuh auf ewig fliehen: 
Auf Schädeln ftiege Ihr auf zum Thron. 
Pur Seufzer werden um Euch ſchallen, 
Don allen Huͤgeln Klagen hellen, 

Und Rach' und Fluch der Frevler Lohn. | 
€ ; : Eu 
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Euch folget langſam das Verderben, 
Ihr ſucht den Ted und koͤnnt nicht ſterben, 
Und ewig nagt an Euch der Schmerz. 
Michts kann Euch Schutz uud Lindrung geben, 
Als in der Zufunft reines Reben, 
Und jest ein reuevolles Herz. 


(Lin Donnerſhlag und Blitz. Ariel verſchwindetd 


Zehnter Auftritt. | 
Antonio. Sebaſtiano. Alonfo. Gonſalo. 
Alonfo. 


O entſetzlich! entſetzllch! Mir war ſchon als ob die Wel⸗ 
len mir mein Verbrechen vorwuͤrfen; die Winde heulten 
mirs entgegen, und der Donner ſprach den Namen 
Prosper aus. Um meines Verbrechens willen liegt mein 
Sohn im Meer — ich will bei ihm liegen. — Geht ab.) 

Sebaſtiano Gitteny. Mich deucht, Du zitterſt, Ans 
tonio! thauet Dein Gewiſſen auf? (Geht ab.) 

Antonio Gittern, es wird wohl wieder — 
EGeht ab.) 

Gonſalo. Alle drei find in Verzweiflung. Ihre 
ſchwere Verſchuldung fängt fie an zu nagen, wie ich’g 
weiffagte, als ich in ihren Nach nicht willigte. Sch 
will ihnen machfchleihen, um fie, wo möglih, an dem 
zu hindern, wozu fie Verzweiflung treiben Fönnte, | 


Eilfter Auftritt, 
Prosper Ariel. 


Prosper (allein). 


Bald iſt mein Entwurf ausgefuͤhrt, und wenn er voll⸗ 
endet ſeyn wird, will ich dieſen Mantel wegwerfen, die⸗ 


> 
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fen Stab zerbrechen, und mein Zauberbudh ing Mieer 
werfen. Nicht weiter will ich diefe Kunſt brauchen, als 
meinen Kindern die Gtlückjeeligkeit wieder zu geben, die 
fie duch mich verloreyg harten. — «Ariel kommt.) Atiel! 
was macht der König mit feinen Gefährten? 


Ariel, Sie find alle zuſammengebannt In einem 
kleinen Haine, wie Dis befohlen haft, und Finnen nicht 
von der Stelle. Der König, fein Bruder und der 
Deinige find in einer Art von Beräubung. Der gute 
alte Gonſalo trauert ihrentwegen. Thränen laufen über - 
feine alten Wangen, Wenn Du fie jekt fehen ſollteſt, 
Dein Herz wuͤrde zum Mitleiden erweicht werden. 


Prosper. Denkſt Du das, Gelft? 


Ariel. Das Meinige wuͤrd' es gewiß, wenn. id 
ein Menfh wäre. 

Prosper. Und das Meinige auch. Haft Du ein 
Gefühl von Ihren Leiden, und ich, einer von Ihrer Gats 
tung jollte nicht zärtlichee gerührt werden, als Du? 
Ob fie mich gleich bis in die Seele verwunder haben, 
fo will ich doch über meinen Unwillen fliegen. Es if 
mehr Würde in geosmäthiger Vergebung als in Rache. 
Da fie Reue bezeugen, fo reihe meine Abſicht wicht 
um einen zornigen Blick weiter. — Geh, Arlel! — 
erledige fies; ich will meine Bezauberung aufheben, und 
ihre Sinne wiederherſtellen: ich werde Die winken, 
wena Du fie herbeiführen folift. 

Ariel, Sch werde Deinem Winke folgen. Geht 6 


Zwölfter Auftritt. 


Prooper. 
Ss ift das ehllche Schickſal meiner jüngften Tochter 
nicht enzichleden. Die ältere, hoff’ ih, wird alles fo 
Ä € 4 | ver· 
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veranftalter haben, daß es fih nun der Entſcheldung 
nähert. — Alles gebt gu! — Dort fihleiht fie neus 
gierig um die Höle meines Hyppollt: — Id will von 
fern der Aufldfung zuſehen. 


Breizehnter Auftritt, 
Dorvinde BEPRBeTIK 


Dorinde, 


Joa muß den Mann ſehen, und wenn ich auch ſterben 
ſollte. 

Hyppolit (komme aus ſeiner Hite in Gedanken), Wenn 
nichts überflüßiges in der Narur iſt, fo muB auch wohl 
das Mädchen nicht umfonit geihaffen ſeyn. 

Dorinde, Mich dünft, er reden! 


Hyppolig comme weiser hervor). Die Schlangen, mit 
denen ich kaͤmpfe, find da, das Gift aus der Erbe an 
fid) zu fangen, und — (Hier wirt er fie geivahr, und — 
fie bewundernd.) 

Dorinde. Er geht wie ich — Ich fuͤrchte mich 
nicht mehr vor ihm. «Sie geht naͤher) Wie angenehm er 
ausficht. 

Hyppolit. Himmel! — Das Ift ein fhöner Ge _ 
genſtand! — Dergleichen hab' ich nie gefehnt Welch 
Vergnügen ergieße ſich bei dleſem Anbli über mich. 
Das iſt taufendmal fhöner als Regenbogen, Pfau und 
Schwan. — Ha! das I das Geſchoͤpf, vor dem mid 
Prosper gewarnet har! Gewis das iſt's! — Aber Ger 
fahre ſeh Ih nicht — Ich fühl au feine Qual — 
Mir ı fa wohl ſelt Ich fie ſehe — fa wohl, dafi ich.es 
nicht ausfpreihen fann, — Rede doh! — Wer bift Da? 


— 
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Dorinde. Mein Vater — nennt mich — Maͤdchen. 

Hyppolit. Das dacht' ich — So ſchoͤn iſt's, wie 
Prosper ſagt, aber warlich nicht ſo gefaͤhrlich. 
Dorinde Gommt wieder näher), O, thue mir nichts zu 

Leide. | 

Hyppolit. Denkt Da, daß Ih ein Wolf bin, 
Lieber wollt' ich mir die Zähne ausbrechen, oder die Aus 
gen ausreiffen, als Dir "etwas zu Leide thun. Deine 
Gegenwart ift mir unausfprechlih angenehm, ob Da 
gleich fuͤt mich ein fetndfeeliges Geſchoͤpf feyn follft, 

Dorinde, Ich, feindfeelig gegen Di? Meine 
Augen haben noch nichts liebers gejehn. Lieber wolle’ 
ich fterben, als Dich verlieren, | 

Hyppolit. Wie fanft iſt der Ton Ihrer Stimme! 
— Laß doch den ſchoͤnen Mund noch einmal reden, . 

Dorinde. Heiſſeſt Du Mann? 

Hyppolit. So fage Prorper. 

Dorinde Ab, fo bin ich verloren! 

Hyppolit. Verloren! Warum? — Wenn Du 
Dich vor mir fuͤrchteſt, fo wolle ich. gern eine andre 
Geſtalt annehmen. 

Dorinde. Nein, das wuͤnſch' Ich auch nicht, 

Hyppolit. Es ſcheint, Du haft Di vor mir 
gefuͤrchtet, wie Ih mih vor Dir. | 

Dorinde. Mein Vater har mir gefagt, ih muͤſte 
fierben, wenn ich Dich ſaͤhe. Sollt' ich wohl jterben 
muͤſſen? — 

Hyppolit. Nimmermehr — Ich habe noch nicht 
geſehen, DaB ziel Thiere von elnerlei Arc fih etwas " 
Voſes getdan haben. — Deine Hand ift wie meine — 
Mag td) fie anfaflen? — 

&; Do⸗ 


* 
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Dorinde. Nein. — 

Hyppolit. Einen Augenblick! 

Dorinde. Wie Du brennſt! 

Hyppolit. Und doch iſt mir ſowohl! 

Dorinde. Und ich fuͤhle etwas, was mich ſeuf— 
zen macht. Oft hab' ich meinen Vater und meine 
Schweſter bei der Hand gefaßt, und fühlte feinen 
Scéhmerz dabei. — Aber jet, da Id Deine Hand ans 
ruͤhre, fühl id etwas, was mid feufzen macht. 

Juͤngſt fah ich water Roſen 
Zwei Turteltauben Fofen, 
Sie jammerten, 


— 
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Sie murreten, 
Doch ſchien mir ein ſuͤſſes Vergnügen 
In dien Schmerze zu liegen, 
Denn immer Fam jede zuruͤck 
Und murrvete wieder, 
Und girrete wieder 
Als wäre dies Seufzen ihr Gluͤck. 
So ſuͤſſes Weh fühle diefes Herz. 


Hyppolit. Gerade fo ift mir zu Muthe. O mie 
fehe bat Prosper wider die Wahrheit geredet. Du 
wärft, fagt’ er, ſchoͤn für mid zur Qual, und Du. bif 
fhön für mid zum Vergnügen. Wir fterben nicht, 
nun mir einander gefehen haben, aber ich würde. fiers 
ben, wenn wir uns von einander trennen müften. 


Bierzehnter Auftritt. 
Die Dorigen Drosper . 
Prosper. 


Du ſollſt nicht fterben, mein Sohn! Meine Tohr 
iſt auf Immer Dein. Von dlieſem Augenblicke an haſt 
| | Du 


f 


— 
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Du Deine Freiheit. Keine enge Hoͤle wird Dich mehr 
einſchlieſſen. Die ganze. weite Welt ſteht Dir offen — 


Hyppolit. Mein Vater! — nun erſt giebſt Du 
mir das Leben — Freiheit und ein Maͤdchen! — O, 
daß alle Freuden der ganzen weiten Welt Dich lohn⸗ 
‚sen! — 


Dorinde. Der Mann iſt mein ‚ mein Vater! 


Prosper. Der Mann iſt Dein. — Er wintt, nach⸗ 
dem er ſeitwerts gegangen, und ruft.) Mirande! 


Mirande ckommt eilig). Mein Vater! 


Prosper. Nimm Deine Schweſter zu Dir in 
meine Hoͤle mit ihrem neuen Freunde. 


Mirande. Ach, mein Vater! wer — wer iſt das? 
Noch ein Mann uns fo nah! — 


Prosper. Das iſt der - Mann aus jener Höle, 
den das Schickſal Deiner Schweftir beſtimmt harte, und 
den Du darum nicht ſehen ſollteſt. 


Hyppolit (der Mivandın neugierig. angefehen), O Date! 
giebt es noch mehr Mädchen? — 


Noch mehr der Mädchen? Freude! Freude! 
Und Alle — Alle Mein! \ 
D, das wird cine Augenweide, 
Wird Herzenswonne ſeyn! 
Mit ſuͤſſen Trieben 
Sie Ale lieben 
Wird das nicht Herzenswonne ſeyn. 
Während dieſer Arie erſcheint Ariel, und Prosper winkt ihm.) 


Dorinde. Mein Vater! Ale lieben! darf er das? 
Mir if meh ums Herz! | 
Prosper. Das wird er weder können noch ‚wollen, 
wenn ihn a Herz feſſeln wird, Sep ruhig, und 
geh 
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geh? indeſſen mie ihm und Deiner Schmwefter in meine 
Hoͤle; bald werd’ ih Euch zuruͤckrufen. (Sie sehn ab.) 


Funfzehnter Auftritt. 


Prospet. Ariel seinge Alonfo, Gonſalo, Se 
baftiano und Antonio. : 


4 


Prosper. 


Mein guter Artel bringt de Verbreher, anf. benen 
noch Schwermuth und Betäubung liegt. — ‚(Er macht einen 
Kreis um fie) Hier! —, bleibe unbemeglih ſtehen“ — 
Du Sonialo, bift ein rechtſchaffner Mann, ein treuer 
Diener Deines Heren, und mein Erhalter. Wenn wir 
wieder zu. Haufe find, will ih Deine Wohlthat vergels 
ten. — Alonſo, Du bit hoͤchſt graufam mir mir und 
meinen Kindern umgegangen! — Antonio, Tu haft 
Deiner Herrſchaft Natur und Gewiſſen aufgeopfere — 
Die, Sebafttano, mag Deln Herz über Deine verfuchte 
That das Urtheil forehen. — Ihr ſtaunt, daß ich 
jeden yon Euch und fein DVerbrehen mit Namen nenne, 
und mich kennet Ihr nicht. — Ihr folle mich diefen 
Augenblick kennen. — | 
(Er macht eine Bewegung mit dem Zauberftabe, fein Zaubermantel 
verſchwindet, und er fteht in der Kleidung ded Herzogs von 
Mailand da. Alle drücken dag dufferfte Erſtaunen aus.) 


Sieh bier, König von Meapel, den ungerechter Weiſe 
gekränften Herzog von Matland, Prosper. Du haſt die 
Bosheit gegen mich vollenden Helfen, aber ich vergebe 
Dir — Erſtaunt fiebft Du, und weifleft nicht, 06 
ich's bin, oder mein Geiſt. — Dich zu Überzeugen. daß 
ein lebendiger Zürft mit Die Kunz umarm ich Di 


De an Er. 2 = 
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. Alonfo. 2b Du Prosper bift, oder ein Phantom, 
das meine Augen taͤuſcht, weiß ich nicht: — Aber wenn 
Du lebft, jo geb’ ih Dir Dein Herzogthum zuräd, und 
bitte Dich um Berzethung. 

Prosper u Gonſale). Du, meln alter vedliher Freund, 
laß Did umarmen. Deine Redlichkeit it fo unſchaͤtz⸗ 
bar als ohne Gränzen. 

Gonſalo. Ob das Alles wirklich J oder nicht, 
‚ wollt ich nicht beſchweren. 


Prosper. Ihr ſeyd noch fo ſehr von allen Selts 
ſamkeiten betroffen, das Ihr niche glauben koͤnnet, mas 
gewiß iſt. — Seyd mir willlommen! Aber Du Antonto, 
und Sebaftiano Du! — hr zittert an allen lies 
dern! Zitere Antonio — Bruder kann Ih Dich nicht 
nennen — ziitre über Deine ſchwarze That — nice 
vor mir: — ich verzeihe Div Deine ungeheuren Bers 
gehungen, aber ich fodre mein Herzogthum von Dir 
zurüd, 

Antonid. Die Welt — haͤtteſt Du fie zu fodern, 
wollt ich Dir zurückgeben. Verzeihe mir, und laß mich 
sein Leben in der Einſamkeit beſchlieſſen. 


PDrosper. Und Du, Prinz — 


Sebaſtiano. Du wendeſt Deine Made fo wohl | 
ehätig an, daß Ih Hoffnung ſchoͤpſe. Du wirft auch 
mir verzeihen. Ä 


’ 


Prosper. Es ſey alles in der Vergeſſenheit bes 
graben, wenn Dein Einftiges Leben tadelloſer if. 


Alonſo. Die Bangigfelt meines Gemuͤths nimme 
ab, und Freude wuͤrde ganz wiederkehren, menn mich 
dieſer Schifbruch nicht meinen Sohn „meinen theuren 
Ferdinand, gekoſtet hätte, 


Pros⸗ 


macht. 


iſt Dein wahrer Vater! — Umarm' ihn! Antonio, 
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Prosper (agt ſchnell dem Ariel etwas ind Ohr, welcher eilig ab⸗ 
geht)y. Ich bedaure Dich, Alonſo! — Aber weil Du 
mir mein Herzagehum wiedergegeben Haft, fo will ic 
Dir etwas eben fo gutes dagegen geben — oder wer 
nigitens ein Wunder vor Deine Augen bringen, das 
Di fo fehr erfreuen wird, als mich mein Herzogthum. 


Sechzehnter Auftritt. 


Die Vorigen. Ariel bringt Ferdinand. Mi⸗ 
rande. Hyppolit. Dorinde. 


Alonſo (als er Jerdinand in der Ferne erblickt). 


Fr das eine Erſcheinung dieſer Inſel, ſo werd’ Id 
meinen Sohn yveimal verlieren. 


Ferdinand (ſtuͤrzt hervor, und finft u feinen Füffen, . Mein 
Kater! — mein theurer, Bater! — O a! ir 
leben und fehen einander! 

Alonſo. Alter Seegen eines erfteuten Vaters er 


gieſſe ſich uͤber Dich! Steh' auf, mein Sohn! — 


wer — 
Mirande. O Wunder! Wunder! wie viel * 
Geſchoͤpfe find hier beiſammen! Wie ſchoͤn iſt das menſch— 
liche Geſchlecht! O herrliche neue Weit, die ſolche Ein⸗ 
wohner hat! 
Alonſo. Wer iſt das Maͤdchen bei Dir? 
Ferdinand. Die Tochter dieſes beruͤhmten Her— 
zogs von Malland, von dem ich. ein zweites Leben 
empfangen babe, und die ihn zu meinem zweiten Water 


Prosper. Hyppolit! — tritt näher! — Hier 
bier. 
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hier iſt Dein Sohn. Er war verloren, und Du haſt 
ihn wieder funden. — Ich gebe Dir Deinen Sohn, 


und Deinem Sohne mein Herzogthum, wenn Du ſeine 


Ehe mir meiner Zweiten Tochter ſegneſt. 


‚Antonio. O Prosper! — Bruder Di zu nen 
‚nen, bin ich nicht wuͤrdig — dieſe Güte ift ein größs 
res Wunder, als Alle andern, die wir bier gejehen. 
Du tödeeft mich durch Großmuth — Laß mich zu mir 
felber kommen. Erſtaunen und Verwirrung benimme 
mir die Sprache. 

Dorinde, Hyppollit! es giebt auch noch ‚mehr 
Maͤnner. — | 


Antonio Cumamt Hyppolit). Mein Sohn! 
Hyppolit. »Du biſt mein Vater! von dem mir 


*8 


‚Hroeper nur wenig dunkie Worte geſagt dat! — D, 


role werd' ih Dich lieben, wenn Du mid nicht von 
dieſem Maͤdchen trenuft. 


Antonio. 
O Land voll Wunder! 


Sebaſtiano. 
voller Schrecken! 
Wo Zauber und Verwirrung wohnt! 


Alonfe. 


D Mann voll Tugend, ohne Flecken, 


Alonſo und Gonſalo. 


Den edler Thaten Frende lohnt: 


Antonio. 
Zufriedenheit 
Alonſo. 
und Ruh E 7 


Sons 


a* 


% 
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Gonſalo. 


und Seelenfreuden 
Alle Vier. 


Umlagern Dich in allen Leiden! 


Alonſo. 
Du Himmel wirſt den beſten Seegen 
Auf unſrer Kinder Haͤupter legen! 


Gonſalo. 
Du Tugend, fuͤhr ſie Deine Bahn 
Durch Felſengaͤnge, Himmelan! 
(Alonſo und Antenio legen ihrer Kinder Hände in die Hände 
En der beiden Mädchen) 


Alonfo. 


Seyd auf ewig nun vereinet! 


Antonio. 
Gram dem, Uber den Ihr meiner! 


Alle Vier. 


Freude dem, der Euch erfreut! 


| Ariel cu Prospech. Mar alles fowohl gethan, mein 
Gebieter ? 


Prosper. Recht wohl, mein fleißiger Ariel! Wenn 
Du uns nun auf Morgen ruhige See, günftigen Wind 
und ſchnelle Seegel beforge haft, jo bit Du frei. 

Ariel. Alles, .alles foll zu Deinem Vergnügen be 
forgt feyn. | 
So die Biene fange, ſaug' ich, 

Im Schoes der Roſe lagr' ich mich: 

Da ſchlag ich, wenn die Eule ſchreit. 
Ich flieg „in ſteter Munterkeit 
Fern von des Winters Ungemach 

Dem guoenehmen Sommer nach. 
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Wie * wird kuͤnftig mein Aufenthalt ſchꝛä -- — 
Unter den Bluͤthen im duftenden Hain! 


Drosper. Aber ein fo guter Geiſt, die mein 
Ariel, der keine abſcheulichen Befehle ausführen wollte, 
wird fein Daſeyn nicht unter lauter Bluͤthen In duf— 
tenden Hainen zubringen. — Haſt Du nicht Freude 
empfunden, meine wohlthaͤtige Befehle zu vollziehen? 

Ariel. Ja, mein guͤtigſter Gebleter! 


Prosper. Co verſchaffe Dir dieſe Frenden dur 
Dein. ganzes Daſeyn, und Du wirſt deſto füfler unter 
den Blüchen und Am. Bofenhain ſchlummern, wenn 
Seeligkeit guter That Dich dahin begleitet. Sey Eänfe 
tig der Schußgeift guter Menjgen!. 


Chor. 


Vom König und des Königöthren * 
Bis zu der Huͤtt' cm Quell u Fr. 
Sey jedem gutem Menfchenfohn —. 
Ein Schutzgott, Ariel! 


Ein. andres Chor. re 


ni Bon Schönen in dem höchften Puth 
Bis zu der Hüte am Quell 
Seh jeder gutem Nymphe Schut 
Wachſamer Ariel! 


Beide. 
Daß nie der Welt zu ihrem Gluͤck 
Die guten Menfihen fehlen. 


. „N 


Diert. St. 1781. OD II. Aus 


/ 


2. I. Ausjige 





gg 
Me. 
Auszuͤge. 
Unterſuchung der Frage: ob den Juden 


durch ihr Religionsgeſetz der Kriegsdienſt un- 
terſagt werde *). - 


— — — N. erheblichſte Grund, aus dem man | 


die Unfähigkeit der Juden zu völlig gleichen Rechten mit 





den übrigen Bürgern des Staats folgern könnte, iſt 
wohl diefer, daß man glaubt, „die Juden wuͤtden 


„durch Ihre Religion abgehalten, Kriegsdienſte zu thun, 
weil dieſe ihnen am Sadbath zu fechten „und weite 
„Maͤrſche unterſage, auch die Juden bey der Armee 
„nicht ihre gottesdienſtliche Zeiten und Gebraͤuche gehoͤ⸗ 
„eig abwarten koͤnnten. Jeder Bürger, ſetzt man bins 
„zu, muß im Nothfall zur Vertheidigung des Staats 
„ſich gebrauchen laſſen; eine zahlreiche Natlon Tann 
„keline Befreiung von dieſer wichtigen, für die ganje 
„Erhaltung des Staats ſo nothwendigen Pflicht ver— 


„langen, und eine Neligton, welche die Erfüllung der 


„ſelben ihren Verehrern unterfagt , iſt mit dem Kol’ 


„der Geſellſchaft unvertraͤglich. Wenigſtens werden Dr 


„Verehrer derfelben mir höheren Abgaben, den Schuß 
„den fie erhalten, aber wicht wieder leiften, bezahlen, 
| „und 


*) Aus Dohms Scchrift: Ueber die büsgerliche Verbeflerun 
r ver Juden. — 
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z„und nicht aller Vorrechte der Geſellſchaft genieſſen muͤſ⸗ 


„ſen, der ſie ihre Vertheldigung im Falle der Noth 
„verſagen; beſonders wird man Ihnen nicht den Beſitz 


„llegender Gruͤnde verſtatten koͤnnen, damit, wenn die 


„Juden ſich vermehrten und bereicherten, nicht einmal 
„der groͤßte Theil des Bodens an Leute komme, die 
„im Fall eines Angrifs ihn verlaſſen, und auch alle 
„ihre übrige Mitbürger der aͤuſſerſten Gefahr ausſetzen 
„wuͤtden *). “ Um dieſen Einwurf gehörig zu waͤrdi⸗ 
gen, kommt alles darauf an, ob die Vorausſetzung: 
daß den Juden durch ihr Religionsgeſetz der Kriegs⸗ 
dienſt am Sabbath unterſagt werde, gegruͤndet ſey 
oder nicht? | | J Bea ge 


Einer der gelehrteſten und ſcharfſinnigſten Kenner 
dies Geſetzes, Herr Michaelis **) hat auf eine’ übers 
zengende Art bewieſen, daß der von Moſes eingeſetzte 
Sabbath ein Tag der Erholurg, Ruhe und Vera 
gnuͤgens geweſen fey, an dem der Gottesdlenſt wahr⸗ 
ſcheinlich nicht ſowohl in Unterricht, als Lobgefängen, 
frohreligtöfen Tämen, Gaſtmahlen und gefelligen Vers 
gnuͤgen beſtand. Nur felarifihe Dienftarbeit (die 
duch) das Herkommen und den Sprachgebrauch fhon 
beſtimmt genug war,) wurde von Moſes am Sabbath 
verbothen; aber diefer weile Geſetzgeber war weit ents 
fernt, den zu einem allgemeinen Vergnügen beftimmten 
ag, dadurch zu einem peinlichen für gewiffenhafte Bes 
foiger ſelner Lehre zu machen, daß er fie zu völliger Uns 
thaͤtigkelt Verdammt, oder gezwungen hätte, aus der 
Keuneniß, aller Gattungen von Arbeit ein befondereg . 
Studium zu machen, und bei jeder Bewegung eine 

\ t Da Zr Suͤn⸗ 


8. Heren Michaelis Moſaiſches Recht IV. ©. 179: 138, 
und Gruber oder Culemann de Judaeo Milite. Halae 1727. 
“8. deſſelben Moſaiſches Recht IV. ©. 112 &c. .' 
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Ende zu wittern. Wenn die igigen Juden einer fo 
Aangſtlichen Feyer ihres Ruhetags unterworfen find; fo 
liegt Hiervon zum Theil die Urfache darin, dag Miofes 
Geſetze nicht ganz auf das noͤrdliche Chima paſſen, 
vorzuͤglich aber haben fie diefe Unbequemlichkeiten ihrem 
fpätern Rabbinen zu danken, die mir fophiftifher Kunft 
ous den. fimpeln und nur auf das Vergnügen feines 
Volks zielenden Geſetzen Mofis ganz wider den Geiſt 
derſelben, aͤngſtliche und einſchraͤnkende Vorſchriften her⸗ 
auserkläre haben. Der groſſe Urheber derſelben mat 
befonders welt davon entfernt, ſeiner von ihm ſeldſt 
zum Krieg angeführten Nation, eine ungereimte Unter— 
drechung deffelben am Sabbath zu gebieten. Ein Se 
bot, das der geſunden Vernunft widerſpricht, das Volk, 
von dem es befolge würde, zim Naube jedes Feindes 
machen muͤßte, und bey dem unmoͤglich ein Staat eine 
dauerhafte Fortdauer haben koͤnnte, — ein ſolches Ge⸗ 
bot kann unmoͤglich In einem Geſetzbuch ſich finden, Tas 
einem goͤttlichen Urſprung beygemeſſen wird, und das 
einen bleibenden Staat gründen ſollte. Es findet ſich 
auch feine Spur von demſelben tm moſaiſchen Geſetz, 
und bis auf die Zerfiörung des erjten Tempels finder 
wir bemerkt, daß die Juden in ihren vielen Kriegen 
fh am Sabbath, der Vertheidigung gegen ihre - Sende 
oder des Angrifs derielben enthalten. hätten. Nicht eher 
bis die Auden aus dem perſiſchen Neid in ihr Sand 


zuruͤckkamen, und wieder einen eignen Staar erhielten, 


entftand dei fonderbare Gedanke bey einigen zu aͤngſtlich 
Gewiſſenhaften, daß die Vertheidigung am Sabbath 
unerlaubt ſey, und ihr Gott ſie ſchon durch ein Wun⸗ 
der retten werde. Da die Nation über vierhundert 
Jahre unter fremden Voͤlkern gelebt, und feinen Krieg 
gehabt, hatte fie das ſonſt befannte Verhältniß deſſel⸗ 
den zu ihrem Sabbath verlernt. Wie indeß bey dem 

erſten 


14 
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erſten Fall, da dieſer ſchwaͤrmeriſche Grundſat, wirklich 
ausgeuͤbt wurde, die goͤttliche Huͤlfe ausblieb, und die 


.am Sabbäaͤth ſich nicht wehrende Juden vom Feinde 


niedergemacht wurden *); fo wurde jener mit ihrer Er⸗ 
haltung unverträglihe Grundja dahin beftimmt, daß 
zwar nicht der Angrif, aber wohl die Vertheidigung 
erlaubt ſey. Pompejus ſoll, wie Joſephus erzähle ) 
durch Benutzung dieſes Vorurthells Serufalem erobert 
haben, da er am Sabbath die Belagerten gar nicht 
‚angreifen. dagegen aber dichte an den Mauren Bela⸗ 
gerungsthuͤtme bauen und das Geſchuͤtz herzufuͤhren ließ. 
Es jcheine mir indeß überwiegend mahrichelnlich, Laß 
diefe fangtifhe Meinung nur de einzelner Perfonen, 
aber nie Lehre der ganzen Nation war, und daß ein 
groffer Theil derfelben den urſpruͤnglichen Begriffen von 
der Beſtimmung des Sabbaths getreu geblieben fey. 
Denn fonft ließe es ih nicht erklären, mie die Juden 
an den Kriegen fowohl der griechiichen Monarchen af 
der Roͤmer einen fo dftern und ihnen fo rühmlichen 
Antheil Hätten nehmen Finnen, als die Geſchichte bes 
merkt. Schon unter Aleranders des Broffen Armee 
nahmen fehr viele Juden freiwillig Dienfte ***). Unter 
den Prolomäcn erwarben fie ſich in Egpaten durch Ihre 
Kriegsdienfte die vorzüglichfte Gewogenheit diefer es 
genten, und das Vertrauen, daß nur Juden die wich⸗ 
tigften Feſtungen übergeben wurden ****), Eben bier 
fes wird von den macedonifch » ſyriſchen Königen bes 
merke ***"). Auch unter der roͤmiſchen Herrſchaft 
D 3 von 
„ Diefe a wird ı Maecab. 2. und im Jofephus L. XII, 
c. erzaͤ 
®*) Ant. L.:74. c. 8. 
S. Fofepb. L. 1. c. ult. | 
+) &, Jofepb. Ant. L. 12. c. 1. und contra Appionem L.I. 
", S. Idem L. 12. c. 3, 
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von den Zeiten des. Poinpejus an, ermarden die Ju— 
den durch Ihre SKriegsdienfie Zutrauen uud Belohnungen 
Cäfar felbis gab Ihnen das Lot, das fie vorzügith in 
eiuer Schlacht wider den Mirhridateg den Sieg hr 
wirkt hätten, und mehrere Privilegien und ruhmeole 
Erklärungen des, roͤmiſchen Sengts find die unwiderleg— 
Ichen Bewelfe der Tapferkeit, und Treue, die fle in den 
Kriegen bewleſen haben 9 Auch Antonius bediente 
ſich juͤdiſcher Truppen, und, die, welche Herodes ihm 
zur Huͤlſe zuführte, beſtanden aus fünf Cohorten Römern 
und fünf Cehorten Juden *). Eden ſo gewöhnlich war 
ren die Kriegsdienſte diefer Nation unter den Heidnilſchen 
und erſten chriftlichen Kaiſern, bis endlich im Jahr 418 
der K. Honorius die Juden fuͤr unfähig erklärte, im 
Kriege zu dienen, und daml; ein. Vorurtheil gruͤndete, 
dag er ſelbſt, wie fchon oben bemerkt iſt, nicht ohne 
einige Bedenklichkeiten zu aͤuſſern wagte, das abe 
in denn folgenden Zeiten tief genug. gewurzelt iſt, und 
ist nicht ohne Mühe ausgerorter werden dürfte. Ich 
will nice entfheiden,. ob. den Inden dieſes Vorurteil 
vielleicht nicht unlleb geweſen ſey, und ob fie vielleicht 
nicht ſelbſt zur Erhaltung deſſelben mitgewirkt ha⸗ 
ben mögen? ***) Es iſt mig genug: 4 geacgt su haben, 

u daß 

* m. ee fir umAändtic an, in Ancigit, ib. J e. 

“, & Hifet Ant. L. 14. c. 27. 28. 

%*) Sch möchte dieſes faft ang einer Stelle Des oft angeführten huͤdi⸗ 
ſchen Geſchichtſchreibers (Antiquit. L. 24. c. 17:) vermuthan. 
nach welcher der Hoheprieiter Hyreanus dem roͤmiſchen General 
Dolabella vorſtellen Tich, wie feine Nation nicht fähig fer 
„Kriegsdienſte zu thun, da dag Geſetz gu Sabdath zu fechten, und 
3, grojfe Maͤeſche zu thun, anterſage, “* und auch damit wirklich ein 
befreiendes Reſcript des Dolabella bewirkte. Es iſt offenbar, daß 
diefes Vorgehen mit dem Öftern vorher erwaͤhnten Rriegsdienften der 
Juden in geraden Widerſpruch ſteht, fo wie auch in der-Icgten De. 


lagerung Jeruſalems die Juden ‚ohne allen Unterſchied Der, Tage.gr 
lochten haben. 





daß das aͤlteſte mofalfche Geſetz den Kriegsdienſt am 
Sabbath nicht unterfage, und daß, felt fie von ander 
Staaten beherrſcht worden, bis. ins fünfte Jahrhundert, 
die Sjuden- ununterbrochen die Pilichten der Bürger auch 
bier erfüllt und Kriegesdienfte geleiſtet haben. Dieſes 
hätten fie ficher nicht thun können, wenn ihnen das 
Fechten am Sabbath rwäre unterfage geweſen. Was 
alſo ein ſo ehrwuͤrdiges Beiſpiel Ihrer‘ Vorfahren ents 
fihieden bat, was das aͤlteſte Geſetz verſtattet, was die 
gefünde DBernunft und die Pſfticht der Selbſterhaltung 
befiehlt, — dleß müflen und werden’ auch die heutiger 
Juden utht unteeiage halten. Wie in griechiſchen und 
roͤmiſchen Armeen werden fie auch In den unſern kaͤm⸗ 
pfen, und die Beobachtung ihres Sabbaths und uͤbriæ 
gen gottesdienſtlichen Gebraͤuche wieder fo gut, wie eher 
mals. miß dem, Kiiegsdienfte zu vereinigen lernen, 


Sicher het de unngtuͤrliche Druͤckung, in der bie 
Juden feit jo, vielen. Jahrhunderten gelebt, ſo wie zu 
ihrer ſittlichen Verderbthelt überhaupt, fo. auch zur: 
Ausartung ihrer veligibfen Geſetze von ihrer uriprünglichen, 
Guͤte und Nutzbarkeit beygetragen. Mofes. wollte. eis 
nen dauernden, blüßenden Staat ſtiften, und fein Ges. 
ſetz enchäle nichts, was diefem Zweck wiederfpräche, Bey 
den Beobachtung diefes Geſetzes hatte auch dieſer Staat 
fein, guͤldnes Zeitalter, und bis ing fünfte: Jahrhundert: 
waren die Juden gute. Bürger im roͤmlſchen Neid. 
Nur wie ucchher alle bürgerliche Geſellſchaften der Erde 
fie ausſchloſſen, vergaffen fie das Verhaͤltniß ihrer Re⸗ 
- Igionsiehre zu: denſelben. Da die einzige Beſchaͤftigung 
des Handels Ihnen Muffe nad zugleich Metaung zu 
fpisfindigen Speculatiouen gab; fo kuͤnſtelten ſie an ih⸗ 
zen Religionsvorſchriften, aus Ermangelung beſſerer Ber 
ſchaͤſtizung, und ſtrebten durch die aͤngſillche Beobach—⸗ 

| 4 tung 
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tung gewiſſer Gebraͤnche und Zeiten vorzigliche Helllg⸗ 
keit und groͤſſere Rechte auf den Himmel zu erhalten, 
da Ihnen bürgerlihe Tugend unterfage und ihr Anıheil 
on dem Gluͤck der Erde fo beichiänfe war. Dieſer 
ängftlihe Ceremonien; und Kleinigkeitengeiſt, der ſich itzt 
in die jüdifche Neliglon eingefchliben har, wird ficher 
wieder verſchwinden, fobald die Juden gröfferen MWirs 
kungskrelß bekommen, und zu Gliedern der pollttiſchen 
Sefellihoft aufgenommen, dieſer Intereſſe zu dem thrl⸗ 
gen machen dürfen. Sie werten alsdann auch ihre res 
ligiäfe Verfaffung und Geſetze derjelben gemäß umbilden ; 
fie werden auf bie freyere und edlere uralte mofaifche 
Verfaffung zuruoͤckkommen, und, diefe nad veränderten 
Zeiten und Umftände anzuwenden,. und nad diefen zu 
erklären, auch in ihrem Talmubd die Befugntffe finden *). 


Man kann alfo nicht zweifeln, daß aud die Juden 
die Pflicht der Vertheidigung der Gefellfehaft erfüllen 
werden, in deren Rechte fie eingeiebt worden. Nur 
freplich darf man auch vielleicht dieſes, fo wie die Vers 
beflerung der Juden überhaupt noch nicht in der naͤch⸗ 
fien Generation erwarten. Es tft natuͤrlich, daß eine 
in anderthalb Jahrtauſenden des Kriegs entwoͤhnte Na⸗ 
tion, nicht ſogleich mit dem guten Willen, auch dem 
Kriegeriſchen Muth und die Stärke des Körpers bekom⸗ 
I ar men 

H Ein greffer jüdifcher Gelehrter , Sei don id mic wegen diefer Sache 

erkundigte, fand fein Bedenken, den Kriegsdienſt, fo wie ehmcls, 
auch jet feinen Glaubensgenoſſen at Sabbath für erlaubt zu halten, 
aAnd theilte mir folgende dieſes beweiſende Stellen mit: Nach Maja- 

mioônides (Hilebolz Schabbath "Cap. 2. $. 23! 24. 25.) ıft 
es die Pfliche eines jeden Juden, eine ET ih belagerte Stadt; 
an ſo fern quch nur eines Menſchen Leben „Dabei in Gefahr iſt, am 
| Sabbath zu vertheidigen, und nicht erlaubt ſolches aufzufchieben. 
wi iſt es eines jeden Juden Pflicht, am Sabbath alle Arten v 
Arbeit, ohne Anterfchied zu Yerrichten, wenn ginies Menſchen Leben 

dedurch Beet werden kann. (Talmud. Mal. Erubin, Bigt 13 
u 45.) iger. A 
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men kann, den der militalrifche Dienſt fodert. Die zus 
letze genannte Erforderniß wird die allgemeinere mehar 
niſche Arbeit beim Ackerbau und Handwerkern und die 
fiärtre Nahrung bewirken muͤſſen. Der perföuliche Much, 
ift nach der itzigen Natur unfrer Kriege bey dem ges 
meinen Soldaten nicht eine ſo weſentliche Eigenfhaft,: 
als er bey den Alten es war, mo er doch den Juden 
nicht fehlte; und dieſelbe Dieivlin und Mittel, durch 
welche wir täglich ‚die. ungeichickteften jungen Bauern 
brauchbare Soldaten werden fehen, werden ficher auch 
bey den Juden eine gleiche Umfchaffung bewirken koͤnnen. 


Ich bin aus dieſen Gruͤnden und In dem Vertrauen, 
anf dıe fi allenchalben gleiche menfhliche Narue übers 
zeugt, daß die Juden in wenigen Generationen allen, 
‚Übrigen Bürgern der Staaten, in denen‘ ihnen völlig 
gleiche Rechte bewilligt ‚worden, gleich ſeyn, und aud 
wie fie, diefelben vertheidigen werden. In der Zwiſchen⸗ 
zeit, welche die Abjchleifung der Vorurtheile an beyden 
Sciten, und der nach zu fehr widerftrebende Geiſt der- 
Marion, nothwendig mädchen. dürfte, würden doch die 
Juden eben fo ‚wenig der bürgerlichen Rechte unfähig 
feyn, als, es die Quäder und Mennoniten. find, welchen, 
ihre religiäfe Grundſaͤtze durchaus alle Kriegsdienſte uns 
serfagen. In Staaten” des Alterıhums hätten fie es 
vielleicht werden können, und ich halte es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die: Juden in den nach dem Untergang 
‚des römischen. Reichs auf Krieg gegründeten neuen Staa⸗ 
sen auch deshalb vorzüglich verachtet und gedrückt. wur 
den, well man aus den roͤmiſchen Geſetzen das Borura 
theil bepbehiele, fie zu Kriegedienften wicht zuzulaſſen. 
Aber unfre itzige Kriege werden‘ nicht ſowohl non par 
triotiſchen Buͤrgern, die für Freiheit und Vaterland 
kaͤmpfen, als won, gemietheten Otreitern geführt, bey 

' Dr denen 
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benen geſchickte Fertigkeit, firenge, Suborbdination und 
ein allmählich ſich blldendes Gefühl von Ehre den patrlotis 
ſchen Eifer erſetzt. Derjenige Staat iſt nach diefer Vers 
faffung der maͤchtigſte, und meiftens gluͤcklichſte In feinen 
Krlegen z der das melfte Geld hat, diefes mit der groͤß⸗ 
sen Weisheit und Divonomie anlegt, und dadurch bie 
meiften, die beffer geübteften, und am beften verforgs 
ten, alſo treue und den Dienft llabende Soldaten dem 
Zeinde entgegenfiellen kann. Und fo iſt es alio für 
unſre Staaten meift einerley, ob feine Unterehanen tn 
Perſon oder mir ihrem Gelde Kriegstienfie chun, für 
welches oft fiärfere und geſchicktere Streiter, als fie 
feloft find, erkauft werden können. - Sch fage nur, daß 
diefe dem Staate melft diefeiben Dienfte thun: denn 
allerdings wuͤrde es zu groffe Machibeile haben, nenn 
eine Armee: vorzüglich aus fremden Mierhioldaten beftäns 
de, und wenn der größte: Theil: des. Bodens im Beſitz 


derjenigen ſich befände, welche ihn zu vertheitigen ſich 


durch Gebote des Himmels unterſagt hielten. Aus dem 
Grunde wird es immer: eine: politiſche Nothwendigkeit 
ſeyn, die zu groſſe Vermehrung der Maͤcker und 
Meunoniſten zu hindern, und bei ben. Juden wuͤrde 
allerdings gleiche Vorſicht ſtatt finden, wenn nicht, wie 
ich gezeigt zu haben glaube, blos ein in ihrer Religion 
ungegruͤndetes Vorurtheil fie: von Kriegsdienſten abhlelte, 
und fie ſich deſſelben bald chen, fo faͤhlg, wie ſie es ch 
mals waren, zeigen wuͤrden. Bis diefes. geſchieht in⸗ 
def, und- bis: die. Juden zu militairiſchen Dienſten eben 
fo willig ale faͤhlg ſich erprobt haben werden, iſt nichts 
gerechter, als daß fie für. ihre Nichtleifiung dieſer we⸗ 


ſentlichen Pflicht, beſondre verhaͤltnißmaͤßige Abgaben 
euntrichten. Der Zude, der; ein Bauergut beſitzt, und 
deſſen Soͤhne nicht dienen, muß das Geld zur Anwer⸗ 
bung und Unterhaltung der Soldaten. bezahlen, "bie „ein 
| j | er 
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Echriſtlicher Bauer, nah Billigkeit geſchaͤtzt, von dieſem 
Gut in Perſon wuͤrde geſtellt haben. Der Staat ver⸗ 
liert hierbey nichts, und vlelleicht ließe ſich noch zwel— 
feln, ob er nicht gewinnt, wenn die, welche fuͤr ihn 
umkommen, nur mit ſeinem Gelde erkauft, nicht fels 
nem Ackerbau und uͤbtigen Produktion entzogen werden? 


Bis auf einen gewiſſen Punkt, glaube ih, ließe ſich 


dieſe Frage allerdings bejahen. Sie bedarf hier Indefs 
‚fen keiner weitern Unterſuchung, da vors erſte bei. einer 
geringen Judenzahl dieß Mittel völlige Auskunft giebs, 
und in der Zukunft, die Juden auch din Kriege allen 
‚Übrigen Bürgern gleich ſeyn werden. " 


in nn — — — — 
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FE Fe 
Gefchichte des männlichen Bart 
Ein Auszug ang dem Framzoͤſiſchen. 


Is der Bart iſt, manchen Moden untertvorfen ges 
Er weſen. Bold ein Vorwurf der ‚Helligkeit; bald ein 
Gegenſtand des Spottes. In den älteru Zeiten war 
er: ein Zeichen. der Weisheit, eines. reiſen Verſtandes, 
Das. ruͤhmliche Eigenthum des Mannes, welches ihu von 
dem Weihe anterfehjled, ‚und ihm den Worzug über dafs 
ſelbe zu: geben ſchien. Seines Barts heraubt — 
2 ie k 


uk 
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hielt man für die größte Schande; denn man glaubte 
ihn nur würdig, einer Gottheit geopfert zu werden. 


Leber den phnfifhen Urſprung und die Natur der 
Haare find die alten Anatomiften und Marurlehrer nicht 
‚einig. Hpppocrates im Buch von den Drüfen meint, 
es nähre fih von einem Safte zwifhen der Haut, und 
durch diefen Canal würden bie überflüßtgen Feuchtigkei⸗ 
ten aus dem Koͤrper weggefuͤhrt; denn an trocknen Theis 
fen fände man weder Haare noch Drüfen. Das 
auf dem Kopfe, fagt er, entfteht aus einem dicken und 
zehen Humor. Diefee Meinung des Hyppoccates pflichs 
tet auch Ariſtoteles Im Kapitel von den Thieren bey. 
Die neuern Marurledrer und. Aerzte find tiefer einge 
deungen. Riolan cheile die Haare in zweyerley Sor⸗ 
ten ein. Einige, fagt er, bilden ſich zugleih mit den 
übrigen Theilen des Körpers, : und kommen vom Lebers 
fluß, und zwar von den gröbften Theilen des Saamens 
ber; andere entjtehen erft nach der Geburt. Der Bart, 
fagt er ferner, entfieht mit der: Mannbarkelt. Diefe 
Zeit iſt nah Beschaffenheit der Länder, das funfzehnte, 
achtzehnte oder zwanzigfie Jahr. Die Roͤmer uahmen 
fhon das vierzehnie Jahr dafür an. Schon im Leibe 
feiner Mutter, ſagt Srueka, hat das Kind die Spur 
eines Bartes, der aus grauen Haaren beſteht. Ari⸗ 
ftoteleg meint, Verfpnirtene betämen ſelten grane Haare, 
aber wohl diejenigen, fo der Wolluft fehr ergeben wären. 

Hierinn kommen alfo die Alten ‚mit den Neuern übers 
ein. Von der Nahrung, fagt Seneka, daß das Haar 
ſich durch feine Wurzeln erhalte. Er meint, man milffe 
nicht ſagen, nas Haar wachfe, nachdem man es: vers 
ſchnitten, es vermehre fih nur durch Zufluß : mehrerer 
Materie, wie.die "Steine. So führt Riolan die Ko⸗ 
talk zum Beiſplel am, die. im Wafler nur ein weiches 


raut 
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Kraut iſt, aber bare wird, . an bie a 
koͤmmt. 


Malpighi ſagt, das Haar ſey aus kleinen hohlen 
Roͤrchen gebildet. An Schwein, und Pferdehaaren 
finde man ſie deutlich. Das Haar eines Ebers beſtehe 
aus, einem eylindriſchen und durchfichtigen Körper, und 
gleihe einer canneliter Säule. Die Haare der Mäufe 
hält er für die durchſichtigſten, und am rauchen Thieren, 
glaubt er, dienen die Haare nice nur zur Bedeckung 
wider Kälte und Naͤſſe, fondern auch zur Ausdünftung. 
Er hac gefunden, daß die Haare nicht alle rund, fon 
deru auch drei und viereckigt zu ſeyn ſcheinen, welche 
Form fie ohne Zweifel nach der Oeſnung erhalten ha— 
ben, wo fie durchgewachſen. Er theilt fie ein in folche, 
die der Menfh mit auf die Welt bringt, als am 
Kopfe, Augenbraunen, Wimpern; und in füihe, die er 
erft nach einem gewiſſen Alter empfängt, als am Kinn 
und andern Thetlen. Das erfie Darthaar kommt unter 
der Nafe hervor, welches die Franzoſen mouitache nen 
nen, von der Unreinigkeit der HMatenlöher. Da der 
Bart vom Ueberfluß des Bluts und der Feuchrigkele 
herruͤhrt, jo bekommen, die Mädchen, wegen der monat, ' 
lichen Reinigung, und weil ide Blue nicht fo Scharf if, 
feinen Dart am Kin. 


Die Haupturfahe, warum bie datbe der Haare ſo 
verſchieden iſt, ruͤhrt aus der Verſchiedenheit der Ma— 
terien her, die ſich mit dem Nahrungsſafte vermiſchen. 
Dieſen Saft ziehe die Wurzel an, und führe ihn durch 
die. Randle der Haare durch. Iſt er ſchwaͤrzlich, fo be 
kommen die Haare eine fchmärzlihe Farbe, weil fie 
durchſichtig find. Diejenigen, deren Möhren weis 
genug find, viel Blut einzufangen, werden immer 
ſchwarz, disjenigen aber, welche nur eine. Art Del das 
— von 
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son an fi giehen, werden blond. In mitternächtlis 


hen Ländern find fie daher meift blond, in mittaͤgigen 


ſchwatz. Kinder Haben Feine ſchwarze Haare, weil die 
Roͤhrchen derfelsen noch nicht Blut genug faflen können. 


Bey alten Leuten werden fie grau oder mels, weil fie“ 


nun wieder einfhrumpfen. Auch das Clima trägt das 
einige bey. Mohren Haben ſchwarze und fFraufigte 
Haare; In remperivten Weltgegenden finder man mehr 


gelblichte, rothe und afchenfarbne; im Falten Ländern 


weiſſe, weiche und gerade, . 


Auch das Temperament verändert bie Farbe ber 
Haare. Derjenige, fo viel Galle bey fih führt, hat 
meiſt rothe; der aber viel Schleim bey fih führt, meiſt 
weilte Haare. Man beurtheilt Krankheiten aus -denfels 
ben; To wie der Ausfag bey den Sfraeliten. Lange, 
fanfte, gerade Haare zeigen einen angenehmen und gütls 


gen Karafter an; krauſichte einen undefländigen oder 


zornigen. Welche Haare verrarhen Kleinmuth; Harte 


und ſchwarze, Staͤrke des Geiſtes und des Körpers; 


Haare am Arm einen troßigen unblegfamen Geiſt. 


Riolan ſucht den Unterfchled der Farben in der 
groffen oder geringen innerliben Wärme, und in dee 
Luft und Nahrung. Bey Thieren iſt die Haut eine 
Vrfache derfelden, bey dem Menfihen aber nie. Die 
Hauptfarben find die fehwarze und die blonde. : Die 
röchliche, dunkelrothe, fleichfarbichte, afchenfarbne und 
faftanienbraune find Milttelgattungen, und enrftehen nach 
der Befchaffenhett ihrer Zeugungs ». und Nahrunggſaͤfte. 
Und -eben daher rührt auch Ihre Weichheit, Härte, Laͤn⸗ 


ge, Kürze, Geradigkelt, Kraͤuſelung. Das weibliche 


Haar iſt fanfter als das männliche,’ weil das Rei 
mehr Sengrigkeit hat, als. ber Mann. a rt 
| De 
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‚Die Beſtimmung der Haare iſt, gewiſſe Theile zu 
bedecken und zu verſchoͤnern, und dann die Unreinigkelt 
aus dem Körper zu führen. Um ſich das Geſicht zw 
erhalten, fol man fih daher fleifzig die’ Haare abſchnei⸗ 
‚den, Und dics riethen viele Aerzte unter den Alten 
aud bey Krankheiten. Lavinus Lemnius aber ſagt 
das Segeniheil, daß es namlich ſchaͤdlich ſey, fich die - 
Haare abzuſchnelden. Es benehme, fage er, die Kräfte, 
Lebensgeifter, den Much. Doc die Athleten, Die jie 
fih am ganzen Leibe abſchnitten, zeugen wider Ihn. 


Riolan glaubt, daß der Bart weder der Zierde 
noch der Wärme wegen dem männlichen Geſchlechte ges 
geben fey, ſondern zum Zeichen der Mannbarkelt, das 
mir eltern die ungen und Mädchen nicht mehr bey— 
ſammen lieſſen; und dann auch zar Ausführung der übers 
flüß gen Feuchtigkeit, die das weibliche Geſchlecht durch 
andere Wege fortihaffe. Daher haben die Weiber auch 
eigentlich keinen Bart, namlich. von der Gröffe und Mar 
tur des mäunlihen: aber Baͤrtchen haben fie demuns 
geachtet. Ks rührt diefes, wie wir fhon gefagt haben, 
von der Struktur ihrer Haut und ihrer BAfte her 
Und dies möchte beym Manne wohl auch eher die Lies 
ſache des Vortes, als die Würde feines Geſchlechts ans 
zufündigen, feyn. 


Aber es giebt doch auch Weider, welche Bärte has 
ben, und einige Schriftfteller nennen. uns fogar einige, 
die am ganzen Leibe rauch geweſen find. 


Viele wollen behaupten, daß die Haare an Ver 
ftorbnen wuͤchſen, und es iſt möglich, fo fange fie unter 
der Haut noch Nahrung genug haben, Man will ger 
‚funden haben, dag Männer, welche bey Lebzeiten ſchwar⸗ 
ze Bärte gehabt, Im Grabe rothe bekommen hätten. 


Nichts 
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Nichts iſt faft der Diode fo ausgefeßt geweſen, als 
der Dart. Es iſt ihm wie allen Moden gegangen, 
Man hat ihn in alten Zeiten für ein Zeichen der Wels 
heit gehalten, aber er hat von feiner Würde nach und 
nah immer mehr verloren, fo daß er jetzt in Europa 
beynahe in gar keiner Achtung mehr fteht. 


Die Hebräer trugen den Bart nur am Kinn, aber 
nicht auf der Oberlippe, noch auf den. Baden. Dies 
thaten auch die Egyptier. Wenn die Leviten eingeweiht 
wurden, fo fhoren fie. ſich nebſt andern Ceremonien die 
Haare vom Körper ab, und opferten fi. Dies thaten 
aub die Ausfägigen, wenn. fie rein worden . waren, | 
Die Inſtrumente, womit fie ſich die Haare abſchnitten, 
waren vermurhlich eine Art von Scheeren. Heutiges 
Tages tragen die Juden unten vom Ohr an Bis ans 
Kind ihren Bart. | 


Die Griechen krugen — Baͤrte. Der Bart des 
Socrates war fo beruhmt, daß ihn Perſius den bir 
tigen Lehrer nannte; und Anakreon befchreist ihn als | 
einen fehr fhönen Bart. Er bezeichnete bey ihnen die | 
Mürde und Zıerde eines Mannes. Gie trugen fie nur 

an der Unterllppe. Wir finden, daB die Ephoren je 
dexsmal bey Anfang ihres obrigkeitlihen Amtes A Edict 
ergehen laſſen, daß fih jedermann die Oberlippe abs 
fcheeren ſolle. Da fid aber unter ihnen die. Woltäfle 
immer mehr und mehr einfhlihen, fo fhoren fie fi 
nicht nur das Kinn, fondern alle übrige Theile des Koͤr⸗ 
pers. Athenaͤus bemerkt, Alerander der Groſſe ſey 
der erfte In Achen geweien, der, fih ihn abgeſchoren. 
Aber fhon Philippus, fein. Vater, Amyntas uud 
Archelaus, Könige von Macedonten, erſcheinen ſchon 
auf ihren Münzen ohne Bart. Die Armee des Alexan⸗ 
ders trug noch Baͤrte, deswegen kann man die Epoche 
vom 
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vom — für den Zeitpunfe halten ; wo die Gries 
hen angefangen, ſich den Bart abzufchneiden und kuͤr⸗ 


zer zu tragen. In dem, alten Zeiten ſchor man nur 
den Differdärern den Bert ad. Die neuern Griechen 
tragen ihn feit‘ einigen Jahrhunderten lang, unge 
Leute unter dreyßig Jahren ſcheeren ihn ab, und laſſen 
nur einen kleinen Knebelbart ſtehen. Die chriſtliche Dias 
roniten auf dem Berge Libanon laſſen ihre Baͤrte wach⸗ 
ſen, und ſcheeren ihre Köpfe. 


te erften Roͤmer trugen bis zum Jahr der Stadt 
Mom 454 lange Baͤrte. Publius Ticinius Menas 
brachte den erſten Barbler von Sieillien nah. Nom, 
Man ſchor minmehr das ‚ganze Geſicht bis aufs Kinn 
ab. Nur in, Trauerzeiten lies man den art wieder 
wachſen. So that es M. Livius, mie uns Titug 
Lwius erzählt, da er aus Nom verjagt wurde, Eben 
diefe Gebräuche. hatten auch die Hetrusker. Gcipio 
Africanus lies fih zuerft alle Tage darbieren; aber man 
that es ihm nicht gleich nah. Auch bier veränderten 


fi) die Dioden jehr geſchwind. Bald trug man lange 


Bärte, bald wieder kurze. 


* 


Auch die Gothen und Longobarden trugen ſie ſehr 


fang. Die Longobarden ſollen daher Ihren Namen” har 


ben. Rotharit gab ein Geſetz, daß niemand einen 
feeyen Menfchen in einer Schlägerey bey den Haaren 
oder Dart ziehen oder fihleppen fole Man Diele ihm 
für eine Zierde und gemiffe Würde, welche fählg ſey, 
den Feinden anne einzujagen. 


Dieſe Epoche dauerte his gegen das neunte Jahr ⸗ | 


hundert, wo Karl der Groffe die Longobarden zwang, 
fih den Bart abzujcheeren. Aber es ift glaublich, daß 
fie ihm nicht. ganz abgejchoren haben; denn ſelbſt Karl 

Diert, St, 1781. E der 
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der Groffe finder fih auf alten Mofalten -zu Nom 
mit einem kurzen Barte. Alle die übrigen Voͤlker Star 
llens trugen lange Baͤrte, und die Layen trugen fi 
noch im eilften Jahrhunderte; nur die Geiftlichen fh | 
ren fie ad, Mach einiger Zeit fing man wiener allge 
mein an, den Bart kurz zu tragen,. aber gegen die 
Mitte des vierzehnten Sekulums Äles man ihr wieder 
wachen. 


Die alten Galler, Franken und Deutfchen trugen 
ebenfalls einen Bart, aber nicht fo fang wie die ührl 
gen alten Völker. Manche, ſagt man, fehnitten ihn 
sar ab. Die Edelleute fchoren fih die Baden, um 
hatten doch einen Knebelbart, der ihnen den ganın 
Mund bedeckte. Tacitus jagt: Übelgefämte Haare, und 
ein langer und borfliger Bart fey bey den alten Deut 
ſchen das verächtliche Zeichen der Niederträchtigkelt und 
Feigheit, Hingegen ein abgefchnittener Bart und ein 
unbedecfte Stirne ein Zeichen des Muths und der Tu 
pferfeit gemwefen. Die Sicambrier trugen ihn fehr lang, - 
und die Haare auf dem Kopfe zufammengefnäpft. El 
harten fehbe Hohe Stirnen. Die Catten trugen ihren 
Bart und ihre Haare, tie fie. 


Die Eranzofen trugen ihn auch, junge Leute A 

nur Eleine Knebelbaͤrtchen. Zu Aufang des fünften 
Sjahrhunderts fchoren fie fih Ihn ab, und behielten Ihn | 
nur auf der Oberlippe. Zu Ende deilelben Jahrhun— 
derts kamen fie wieder auf, und dauerten bis ins zwoͤlfte 
Jahrhundert. Die allerälteften Könige von — 
ſollen den Bart bis auf den Gürtel getragen haben, 
wie Eginhard behauptet; aber auf (ren Nuͤnzen fins 
der man fie nicht fo lang; und natürlich konnten fie ft 
nicht fo fang haben, da fie alle fehr jung verſtorben 
Unter den Königen des zweyten en — ‚man 
fl 
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fie wieder lang» bis auf Fudmwig XIII. Nun fing er 
an Eleiner zu werden, und endlih Fam die Mode auf, 
das Geſicht ganz blogs zu tragen, und man trug weder 
Bart noch Knebelbart mehr. 


| Unter der Heptarchie der Sachſen war der Bart 
bey den Englaͤndern gebraͤuchlich; unter den nordiſchen 
Königen kam er ab, erſchien aber immer wieder unter 
verfchtedenen eftalten. Bald trug man cin Kuebels 

bärtchen auf der. Oderlippe, und ein Spitzchen am Kinn, 
endlich nur den Kuebelbart allein, und bald darauf gar 
feinen mehr. 


Die‘ Moſcoviten, befonders die Prieſter trugen ihn 
ſehr lang. Zaar Peter der Groſſe ließ "derjenigen 
hundert Rubel auszahlen, die ihn recht lang wachſen 
laſſen, und ihm dann geben wollten. Da ihnen aber 
der Bart ſehr heilig war, fo beſchuldigte man deswegen 
den Zaar der Grauſamkeit und Tyranuey. 


Die Morgenlander haben ihre Baͤrte beybehalten, 
und halten ſie fuͤr ein Zeichen der maͤnnlichen Wuͤrde. 
- Mer bey Ihnen feinen Bart trägt, iſt ein Ungeheuer 
oder Verſchnittener. Je länger bey ihnen der Bart iſt, 
defto ehrwuͤrdiger iſt er Ihnen. Sie fämmen Ihn mit 
den Fingern, küͤſſen ihn aus Eeremonie, ſchwoͤren und 
Bitten bey demfelben. So verehren ihn auch die Türs 
ten und die übrigen Muhametaner, und - haften: einen 
groffen Bart ebenfalls: für ein Zeichen eines rechtſchafnen 
Mannes. Die Perfer find deswegen in ihren Augen 
Meer, weil fie fih ihn der Neinlichkeit wegen unter den 
Kinnbacken abjchneiden. Die jungen Türken ſcheeren 
ihn ab, ob fie gleich frey find, und behalten nur ein 
Eleines Stußbärtchen. Sobald fie aber gehenrarhet und 
ein Kind Haben, fo laſſen fie ihn machen. Die‘ Mifs. 
Fe E2 ſiona⸗ 
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flonarien, die im der Türken find, laflen Ihn auch fichen, 
um ſich nah den Völkern zu bequemen, vie fie befehren 
follen; aber die Türken ſehen dies nicht gern, daß fie 
diefe Würde an fich haben, Die Weiber und Kinder 
tüffen den Bart ihres Mannes und ihres Vaters, wenn 
fie ihn gräffen. Und dies thut man allgemein auf der 
Gaſſe. Bey: folennen Defuchen falben fie ſich den Dart 
mit Specereyen. 


Die Ehinefer glauben — daß ein Bart ſehr viel 
zu einem ehrwuͤrdigen Anſehn beytrage. &ie laflen ihn 
wachſen, ob ihnen die Natur denſelben gleich nur ſpar⸗ 
fam mitgetheilt hat. Die Tartarn find mit den Pers 
feen in beitändigem Krieg, well fih letztere die Kinns 
baden ihres Bartes nicht abfcheeren wollen, wie fie doch 
tbun. Die Butkarier, eine Art Tartarn, lebe desivegen 
ebenfalls mit ihren Nachbarn in Immerwährenter Zins 
kerey, weil fie ſich die Oberlippe nicht wie fie abfcheeren. 


Die Priefter des Reichs Macaflar tragen Bärte bis 
auf den Gürtel. Die übrigen Leute fcheeren ihn ab. 
Die Talaprias, Mönche in Indien, und vorzüglich im 
Pegu, ſcheeren ah Kopf, Bart und Augenbraunen, 
Die Einwohner der Inſel Ball oder Java, find. -fchwarg, 
‚ and tragen keine Bärte, um Ihren Weibern zu gefallen. 
Die Maldiver haben zweyerley Rang in den Bärten. 
Einer. kömme nur dem oberften Priefter, dem oberſten 
‘ Richter, den Alten, den übrigen Prieftern, und alsdenn 
denjenigen zu, die nach Mecca oder Medina mallfarchen. 
Diefer Unterfchled beſteht darinn, daß fie ihn lang, nur 
unter der Kehle und um die Lippen herum adgefchoren 
tragen. Die übrigen Maldiver tragen Ihn Fury, und 
‚fihneiden Ihn mit der Scheere ab. Die wilden India— 
ner machen ſich nichts aus dem Bart, fondern reifen 
ihn mie die übrigen Sdaare aus, Die Eſquimaux find 

| ' faſt 
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faſt die einzigen Amerifaner, die ihn bis an die Augen 
wachſen laffen. Die Einwohner der Inſel Taity haben 
ihn nur unten. Lippen, Zinn und Baden fcheeren fie 
ab, Sie falben ihren Bart mit Coeusoͤhl. 


Bon Leuten, welche Bärte von aufferordentlicher 
Groͤſſe gehabt Haben, wollen mir nur. einige Beiſpiele 
anführen. — Ein gemiffer Andreas Eberhard Raus 
ber, von Talberg und Meine, deutſcher Ritter und 
Kriegsrath Kaiſers Max. II.,. hatte einen fo langen 
- Bart, der bis auf die Füſſe herunterreichte, und, wies 
der bis an den Öürrel hinanging. Er ſtarb 1575. in 
‚feinem Schloß Petronel, bey Preßburg, Im fechzigften 
"Sabre feines Alters. In Braunau, einer Stadt im 
oͤſtlichen Theile von Bayern, über den Fluß Inn ſteht 
an der linken Seite der Haupikirche in Relief die Fi—⸗ 
gur eines Buͤrgermeiſters in Lebensgröffe,. der fo einen 
langen Bart. harte, daß er elmsmals auf der Treppe 
ihn in die Höhe zu nehmen vergaß, darauf trat, herun—⸗ 
terfiel, und den Hals brach. Eben fo einen langen Dart 
harte auch Johann Mayo, genannt Vermeyen, ein 
berühmter Mahler Des jechzehnten Jahrhunderts, der 
Kaiſer Karl V. im Krieg folgte, und das Seetreffen 
bey Tunis zeichnete. Er iſt auch unter dem Namen, 
Johann der Baͤrtige, bekannt. 


— 

Alte Helden trugen zum Zeichen des Sieges uͤber 
ihre Feinde Baͤrte aus goldenen Faͤden. Der Herzog 
Renatus von Lorhringen trug einmal bey einer Becks 
digunig einen ſolchen Dart, der ihm bis auf den Kies 
tel herunterhing. Auch ihren Gottheiten gaben ihn die 
alten Heiden. Die Statue des Aesculaps harte einen, 
aber der Tyrann Dionyſius ließ ihm denſelden abneh⸗ 
men, mit dem VBorgeben, es ſchicke fich nicht, daß der 
Sohn einen Bart trage, da der Vater Leinen habe. 
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Auch Jupiter hatte einen, wie uns Perſius und Pe⸗ 
tronius erzaͤblen. Calligula trug ihn bisweilen auch 
ſo. Chryſoſtemus ſagt, die Perſer haͤtten ihren Bart 
mit goldenen Schnuͤren durchzogen. Andreas Faryn ber 
baupter dies aud von: den Königen von Frankreich. 
Einige Rabbiner lehren, daß Moſes den Goldftaub, -den 
er aus dem goldenen Kalbe gebranne, in den Bad 
Horeb geworfen babe, und wer daraus Em bekomme 
einen goldnen Bart. 


Einige Säriftfleher haben — daß man Haare 


von vielerley Farben finde. Plinius erwaͤhnt blaue; 


aber fie find durch Kunſt geſaͤrbt. Verſchiedene Natio⸗ 
nen in Indien und Amerika faͤrbten ſich Geſicht, Haare 
und Dart. Vor einigen Jahrhunderten fam die Mode 
auf, falfge Därte gu tragen, wie man faljch Haar oder 
Peruquen träge. Won einem Spanier erzähle man, er 
babe fie fo geſchickt machen können, daß fie nicht von 
natürlichen Baͤrten zu unterfcheiden geweien wären. Sie 
kamen völlig auf. Unter den Pedro von Arragsnien, 
‚wurden fie verboten. Dean trug fie auch an Masken, 


um fich leichten verftellen zu koͤnyen. Es gab eine Art- 


von Maskeraden und Bachanalien, In den altern Zeis 
ten, die man. barbaroria nannte. In Satyriſchen Spie⸗ 
len hatten die Schauſpieler Baͤrte von Faunen und 
Satyrn. 


Der Bart wurde viele Jahrhunderte hindurch fuͤr 
das Zeichen der Weisheit gehalten; deswegen floͤßte er, 
wie bey den alten Römern und Griechen fo viele Ehr⸗ 
furcht ein. Bey Bändniffen machte man Gebrauch von 
ihm. Man ſchwur beym Barte, Werbrecher firafte 
man mit Abfcheerung des Bartes. Die Philofophen 
trugen einen langen Bart, teil. fie glaubten, er komme 
we den firengen Sitten der Klugheit, "der Weisheit 
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und der Billigkeit überein. Aaron und Socrates find 
durch Ihre Baͤrte vorzüglich bekannte. Plinius der Züns 
gere erwähnte einen Enphrates, einen fatirifhen Philos 
ſophen, der einen fehr tangen weiffen Dart hatte. Chen 
dies ſagt Strabo von den Gpmnofophifien und “indls 
ſchen Philoſophen. Die Stoiker thaten fi hlerinn vor 
allen andern hervor. Der groffe Bart machte aber oft 
ihre ganze Weisheit aus. Kaiſer Julian trug ihn des— 
wegen fehr fang und fpißig, um ſich das Anjchn eines 
Philoſephen zu geben. Eine Haupturfahe, warum ſich 
bie Philoſephen den Bart lang wachſen lieffen, mar eine 
Verachtung altes äufferlichen Pußes und. Zwanges, Die 
meiften Völker Hielten ſoviel auf ihn, daß Ihn zu bes 
ſchimpfen, der größte Schimpf war, den man ihnen ans 
hun konnte. Die Spanier unter andern waren über 
diefen Punkt ſehr kuͤtzlich. Niemand aber mehr als 
die Tuͤrken und Araber. Dieſe ſehen den Bart als eine 
Heilige Zierte an, die ihnen Gott gegeben, um ſie von 
dem Weibe zu unterfcheiden. Ste laſſen ihn von Kinds 
helt an wachjen, und fcheeren ihn nie ab. Mur Bew 
breyern nimmt man ihn ab. Wenn bey Ihnen einer, 
der einen fehönen Bart hatte, einen " niederträchtigen 
Streich Beging, fo fagte man: ſchade, daß er fo einen 
fehönen Bart hart die Türken haben gleiche Achtung 
für den ıhrigen. Wenn fie ihn kämmen, jo legen jie 
ein Schnupftuh unters, fammlen ale Haare zufammen, 
heben fie auf, und verfharren fie endlich in die Erde, 
Aber zuvor reifen fle fie von einander, weit fie alauben, - 
in jedem Haare ftede ein Engel, Derjenige, fo den 
andern auf den Bart ſpeyt, wird als ein Boͤſewicht, 
als ein Kirchenräuber angefehen, der die Engel verachtet. 
Defonders duoͤnkt Ahnen im untern Theile des Bartes 
viele Heillgkeit zu figen. | 
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Mell man nun in — fo viel — und 
Majeſtaͤt fuhte, fo gab man ihnen auch. ben Gottheis 
ten. Drum hat Jupiter einen fo groffen Bart, well 
er der groͤſſeſie der Götter ui. Auch Bachus und 
Apollo find bisweilen bärtig vorgeftellt worden. Mars 
bat auch oft einen Bart, oft keinen, Priapus wurde 
auch mie einem Barte gebildet, des auf beyden Seiten 
in zwey Theile bis auf die Bruſt herabhing, und übers 
dieß noch einen Knebeldart formirte. Neptunus wird 
auch mic einem vorgeſtellt. Flüſſe, die unmitrelbar ine 
Meer flofien, fudte man mit bärtigen Figuren auszus 
drücken. Auch Merfur hat bisweilen einen Bart, viels 
leicht aus folgender Urſache, well er die Seelen der Vers 
ftorbenen in deu Drfus begleitete, und es gebraͤuchlich 
war, bey Tranerzeiten den Dart wachen zu laſſen. 
Herkules hat fait immer einen, nur auf einigen Muͤn⸗ 


zen finden er. fih ohne denfelben. 


Auch fogar Goͤttinnen gaben die Alten Baͤrte. Die 
Roͤmer Haren eine Venug mit einem Barte, die fie 
fehe verehrten. Man darf ſich alfo nicht wundern, wein 
man den Göoͤttinnen die Erftlinge des Bartes welhte. 
Di Maͤdchen ſogar widmeten die Erftlinge ihrer Haare 
in Delos dem Grabe der drey Töchter‘ des Boreag, 
und die kleinen Brüder, die Ihre Schweſtern begleitet 
baten, opferten die Exftlinge ihres’ Bartes dem Grabe 


der Söhne des Boreas. Sie welhten ſis auch dem 


Apollo. Nero ließ feinen Bart in eine mie Edelge⸗ 
einen befeßte goldue Dofe legen, :und widmete ihn dem 
„Jupiter Capitolinus. Dieſer Gebrauch ging auch zu 


den Chriften über, die bisweilen den Heiligen ihre Bärte 


widmeten. Mönde weihten fie Gott, wenn fie. fie 


abſchoren. 
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Es war eine alte Gewohnheit, daß man, um dem 


Traktaten, die man ſchloß, mehr Anfehen zu geben, - 


- Haare aus dem Barre mie anſiegelte. Alarich, Köntg 
der Gothen, berühere den Bart Glodwigs, Königes 
der Franken, um fein Gevarter werden zu können. 
Friedrich, Herzog von Oeſterreich und römiicher König, 
ſchickte feinen Bart, nachdem er ihn abgeſchnitten harte, 
an Karln, König von Ungarn, als ein Pfand des 
Vuͤndniſſes und der Freundſchaft. Sa man fette ihn 
auch aufferdem fehr oft zum Pfand ein. Don Juan 
de Caſtro, Vicekoͤnig von Indien, verpfändere bey den 
Kaufleuten von, Son, feinen Backenbart für zweyhun⸗ 
derttauſend Lwrfs, um eine Flotte ausruͤſten zu. können, 
und die Stadt Din von der Belagerung zu befreyen, 
. bie fie von den Ungläubigen litt. Griechen und Mors 
genländer wußten nichts toptarer zu verpfaͤnden, ale ige 

sen Bart, | | 


In den allerälteften Zeiten — die — 
auch beym hoͤchſten Weſen. Koͤnig Abimelech wollte 
mit Abraham ein Buͤndniß eingehen, und verlangte 
son ihm, daß. em es beym Namen Gottes beſchwoͤren 
folle. Da fie aber In Abgoͤtterey verfielen, fo ſchwuren 
fie bey Metallen, bey Thieren, bey Pflanzen, bey der 
Sonne, bey der Luft, u. |. w. Hernach ſchwuren fie. 
auch bey fih, und denen, die ihnen cheuer waren; 
auch beym Kopf, bey der rechten Hand, weil fie dad 
‘ Sinnbild der Treue if, bey den Augen, bey dem Kopf 
and den Haaren Gottes, welches letztere Juſtinian ver 
bot. Sol man fih nah fo vielen Objekten noch wum 
dern, daß fie auch beym Dart gefchworen haben? Ste 
ſchwuren beym Bart Jupiters, und auch bey Ihrem, 
eignen, Kalfer Otto der Erſte ſchwur befiändig bey 
feinem Barte. Mertwärdig iſt folgende Kabel, die, fo 
| €, vlel 


v4 IV. Abhandlungen 
viel wir uns erinnern, Voltaire hervorgebracht hat. 
Es ſey nemlih der Gebrauch der Schöppen von Har⸗ 
denburg, einer Eleinen Stade oder Burg Im Herzogihum 
Berg in Weftphaten, daß, wenn fie einen Conful wäh. 
fen, fie fih alle um eine runde Tafel herumſetzen, daß 
das Ende ihres Bartes auf diefelbe reicht. Nun thun 
fie darauf eine Laus, die der Eletteur genennt wird. 
Sn welhen Bart nun diefe Laus riecht, der wird 
Conſul. a er‘ 


Wie wollen noch die Aboptign zu Soͤhnen und Bruͤ⸗ 
dern erwaͤhnen, welche durch das Abſchneiden der Haare 
und des Bartes geſchah. Sie war im achten Jahr⸗ 
hunderte Mode. Aber fie gefhah nur der Ehre we 
gen, denn. fie hatte nicht den geringſten Einfluß auf 
die Succeflion. Mann nenute diejenigen, fo die Haare 

- ben diefer Gelegenheit abſchnitten, geiftliche Väter. Das | 
Dpfer der Haare war bisweilen das Zeichen einer from 
men Unterwerfung. Biſchoͤfe fehnirten die Haare ad, | 
fegten fie auf den Altar zum Zeichen ber Betätigung | 
einiger Geſchenke, die der Kirche verehrt worden waren. 
Wenn die Römer ſich zum erftenmale barbieren lieſſen, 
fo ftellten fie groſſe Feſttage an. DE 0 Ze 


Man fehniee fih den Bart und bie Haare zum 
Zeichen des Kummers und der Trauer ab. Man ließ 
Bart und Haare wachſen, feinen Schmerz dadurch zu 
beweiſen. Die Egyptier, Moabiten, Babplonier, Aſſy⸗ 

rer tharen dies. Auch die Juden ſchweifen im diefer 
Gewohnhelt aus. Ste war ihnen eigentlich- verboten, 
beſonders wenn fie es zu Ehren falſcher Gottheiten tha⸗ 
den. Doch die Trauer uͤberhaupt mit allen ihren Ce⸗ 
remonien war den Juden nicht verboten, ſondern nur 
den Prieſtern. Bey den Römern war das Abſchneiden 
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des Bartes und der Haare eine ordentliche Trauercere⸗ 
monie. Da die Könige in Aflen den Tod des Ger—⸗ 
manicus erfuhren, ſo chfien fie fih den Bart aus, und 
lieffen ihren Weibern die Haare abfihneiden. Die Pers 
fer barbierten fich auch in der Trauer, — 


Und doch mar es auch ein Zeichen der Trauer, wen . 
man den Bart fiehen und wachſen ließ. Miphiboferh, 
Sauls Sohn, hatte, fo lange David vom Abſalom 
aus Jeruſalem war vertrieben worden, ſeinen Bart 
nicht abgenommen. Eben dieſen Gebrauch hatten auch 
die Römer. u a | 


Biswellen fhor man zur Strafe groffer Verbrechen 
den Bart ab. Die Einwohner in Candia und der Inſel 
Creta hielten dies für den größten Schimpf, den man 
ihnen anthun kounte. Kin folher Verbrecher zog lieber 
den Strang vor. Man fagt, dies fey auf der Inſel 
Sjava die Strafe derjenigen geweſen, fo eine Frau, die 
zum Gerall des Könige beſtimmt war, gemißbrauche 

. hatten, . N 


Die Araber verlleren Heber den. Kopf als ihren Bart, 
Sein Verluſt iſt für den Verbrecher und feine ganze Fa— 
mille eine ewige Infamie. Franken, Deutfhe, Longos 
Barden, Morgenfänder, und viele andere Nationen hielten 
das Abfcheeren des Bartes für hoͤchſt ſchimpflich. 


In den alten Zeiten war Fein Unterſchied zwifchen dem 
Gelftlichen und Layen, in Anfehung der Baͤrte. Weil ſie 
fo angefehen waren, fo trugen fie die Geiftlihen wohl am 
erfien, und bielten eben fo viel drauf. Die Priefter und 
Mönde richteten ih auch nach dem Gebrauch der Länder, 
wo fie fih aufhlelten. Die griechifepen Priefter und 

u | Mi 


76 IV. Abhandlungen 


Moͤnche Haben Immer Baͤrte getragen, well fie umter 
Morgenlaͤndern und Juden wohnten, die ihn auch trugen. 
Die Griechen warfen im neunten Jahrhunderte den Latei⸗ 
nern vor, daß ſie ſich den Bart abſchoͤren und erklaͤt⸗ 
ten ſie deshalb fuͤr Ketzer. Dies erregte groſſe Strei⸗ 
tigkeiten zwiſchen ihnen, aber jeder Theil blieb demuns 
geachtet bey feinen Gebräuhen. Im Decident war dies 
fer Gebrauch bey den Geiſtlichen auch verſchieden. Bald 
hielten ſie es fuͤr Weichlichkeit ihn abzuſchneiden, bald 
für einen Stol;, fo ehrwuͤrdige Baͤrte zu tragen. Pabſt 
Clemens VII, war der erfle unter den Päbften, der 
einen tus. 797. hatte ihn Leo ſchon wieder abgelegt. 
Man fieht, daß die Päbfte den Mantel fehr nach dem 


Winde gehangen, Da die griechtſchen Kaifer uoh Ber 


fischämer in Itallen hatten, fo trugen fie lange Baͤrte, 
und noch heut zu Tage tragen fie die griechiſchen Biſchoͤfe 


- and Mönche. Da aber die deurfchen Kaifer Rom Eher 


furcht eimflößten, fo erfehten Johann XII. wieder mit 
einem langen Darte, denn die Deutſchen liebten ihn das 


mals... Sidonius Apollinaris bezeugt, daß im fünften 


Jahrhunderte die Gelitlichkeit bey den Salltern, und fait 
im ganzen Occident fange Baͤrte und kurze Haare getras 
gen, Im eilften Jahrhundert ſchoren ſich ihn die Geifts 
lichen wieder ab, aber bey ben Layen war es eine Süns 
de, die durften nicht. Es wurden Koncilia daruͤber ge⸗ 
halten, um der Geiftlichkeit eine allgemeine Bartuniforns 
zu geben. Der Gebrauch der Geiftlichen, den Bart abs 
zufcheeren, war nice nur in Frankreich, fondern auch 
in England Mode, Ungeachtet der Concllien, welche 
ausmacten, daß alle Geiſtlichkeit fih den Bart follte 
feheeren laſſen, blleben dach viele bey ihrem vorigen Ger 
brauch, ſich ihm niche abzufcpneiden. Kardinal Beſſa⸗ 
rian verſcherzte daruͤber die pähftliche Wuͤrde. 


2* 
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As Wilhelm Duprat, der Sohn des Cardinal 
Duprat zum Biſchof von Elermont ernannt wurde, und 
er ſich mit einem Harte am Kinn darftelite, fo überreichte 
ihm der Dedant, von feinen Canonicis 'begleiter, vor 
der Thuͤre der Kirhe in einem filbernen Becken cine 
Scheere, fid) den Bart abiuichnelden, mit den Woren, 
daß fie ihm nicht eher begräffen noch annehmen wärs 
den. Dupraf, der das Biothum dem Bart vorzog, 
ſchnitt ſich ihn ab. m 


Die nn Monde haben immer einen 
fangen Bart getragen, die abend ländifchen ihn hingegen 
‚ abgeichoren; aber man findet Boch auch Ausnahmen, 
Es war der Geiſtlich?eit auch eine gewiſſe Zeit gefeht, 
in welcher fie fih barbieren durften, In der Faſten 
nur einmal, einmal in den acht Ofterfeusrtagen und 
dann durch das Übrige Jahr alle funſzehn Tage. Eins 
ſiedler nur, alle fehs Monate. In Deutſchland barbiers 
ten fie. ſich zur Faſtenzeit nur die erſte und letzte Woche; 
zu andern Zeiten aller zwoͤlf Tage, auſſer wenn ein geofs 
ſes Feft einfiel. Das Abſcheeren des Bartes muſte m 
Kloſter geſchehen. Jeder ließ ſich von feinem Mitbru—⸗ 
der raſiren. Die Inſtrumente dazu waren einer Ops 
densperſon anvertraut. Man raſirte ſich ſtillſchweigend, 
und fo lange dieſes Gefchhäfie dauerte, wurden Pſalmen 
angeftimmte. Wenn einem Geijtlichen oder einem Moͤnche 
der Bart zum erftenmale abgenommen ward, fo. gefchah 
diefe Ceremonie mir vieler Pracht. Man widmete die Haare 
dem Herrn. Biswellen warf man aud) einige auf den Als 
tar der Neltquten, worauf Gebete angejtellt wurden. Ob 
es glei wahrſcheinlich iſt, daß Franciscus einen langen 
Bart getragen, ſo findet man doch nichts, daß er ſeinen 
Schülern hierin etwas vorgeſchrieben. Man kann im Ges 
gentheil darchun, daß die Priefter diefes Orden⸗ anfangs, 

wie 


78 IV. Abhandlungen... 


wie die Übrigen Seiftlichen , fih den Bart raſirten. Unge—⸗ 
faͤhr fechzig Jahr nach dem Tode des heiligen Antonius 
trugen fie lange Baͤrte. Jetzt rafiren fie fi feldige 
wieder; die Capuziner hingegen laſſen fie wachen. 


— — > 


2. j 
Leber den Urſprung des Worts: Roman. 


je Wörter, Roman, Romanje, romaniiſch, find ju 
‚meiner Zeit, eben nicht vorzäglih, aber doc fo 
im Gebrauch, daß id) glauben. muß, einem Theil des 
Publlkums könnte eine Erklärung dieſer Wörter‘ - wicht 
unmwilltommen feyn, Wir nennen eine einzeine Hand⸗ 
lung, welche Liebe zum Knoten hat, und durch das 
auf tauſend Arten veeſchlungene Gewinde von menſchli 





"hen Thorheiten, Schwachheiten und Leidenfhaften durch⸗ 


geführt wird, bis Heirath oder Tod, den Knoten aufı 
löfen oder zerhauen, einen Roman. Romanze iſt eben 


eine folche Handlung, die aber nicht durch nartietäße 


Schürzung der Knoten Intereffant oder wunderbar wir), 
fondeen wo ſich Geiſter, und Helden durch Zaurberty 
geftärkt, einflechten und den Grad des Wunderbaren 
zum Wunder felbft erheben. Woher nun der Name, 
Homan? Warum nicht Liebes s oder Wundergeſchichte? 
Ein Blick auf den Urſprung derfelben wird ung: ne 
Trage ſoglelch aufloͤſen. 


Ich traue es meinen Leſern zu, daß fe. iiffen: 
wie es einmal eine Zeit gab, da Rom etwas ‚anders 
war als es ist ift, da diefe Stade die game Welt be 
— ich meyne hler nicht die ehesten u 
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dreyfache Krone, welche ſo vielen Tadel und Widerſpruch 
erlitten, ſondern jene fruͤhere Zeiten der wuͤrklichen Mios 
narchte, die in den Compendien der Hiſtoriker die vierte 
- Univerfalmonarchle heißt. Damals war in, dem ganzen 
römischen Reiche, welches fi vom Euphrat bis an bie 
Hordfee, und von der Wüfte Sara, bis an die Donau 
erftreckte, nur eine Sprache, die, twelche die Stegerinn 
tedete, und die fie fo allgemein gemacht hatte. Dies 
pflege immer fo zu ſeyn, wenn der Sieger eultivirt iſt. 


Einige Völker, die um die Oftfer, und fo ferner, wohns 


ten, ſtuͤrzten im fünften Jahrhundert das roͤmiſche Neich 
um, und fingen an, auf fernen Trümmern zu mohnen. 
Dieje Völker waren nun Sieger; fie Hatten aber weder 
eine gebildete Sprache, noch eine Neltgion, mit der 
ſie ſich vor ordentiichen Leuten konnten fehen laſſen. 
De Befiegten waren wohlwollend genung, Ihren Uſur⸗ 


“ pareurs Sprache und Neligton geben zu wollen. Aber . 


jene nahmen fie nur halb an, und mit diefer, werden 
meine Lefee wohl willen, mie es ging. Kurz, die 
Teutſchen (denn fein anderes Volk war Sleger der Welt⸗ 
beherrſcherin, Rom) lerneten lateiniſch, oder roͤmſſch, 
fprahen es aber mit teutſcher Zunge aus, und bildeten 
es. nach teutfhem Syntax. Nun fehen. wir leicht, daß 
fie fo wohl unteutfh als unroͤmiſch und eine ganz neue 
Sprache redeten, die aber meit entferne war, fo aflges 
mein zu feyn, als es die römifche gewefen war. In 
jedem der neu entitandenen Reiche redete man fie;, aber 
fo, daß fie fih mehr, oder meniger der römifchen näs 
herte, je nah dem ein Reich, (zu der Zeit da alles 
noch römtfche Provinz war) mehr oder weniger der 
‚alten Hauptſtadt nahe lag: oder mehr oder weniger Bes 
fieger hatte einnehmen muͤſſen. In Stallen, zum Bels 
fpiel, blieb das.Materielle der Sprache faſt ganz rör 
miſch, und- man nam von den Sliegern nur die Artikel 
und 


- 
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und eine andere Flexlon der Worte an: Frankreich vers 
lor ſchon mehr von ſeiner Urſprache, es bekam aufler 
dem Arilkel noch die größte Hälfte feiner Wörter neu: 
Spanten hatte ein ganz befonvderes Schickſal; auſſer der 
Metamorphoſe, die es, wie Sralten und Frankreich, 
ſchon erlitten hatte, wurde es im achten Jahrhunderte 
pon den Arabern befiegt, und feine Sprache mußte aud 
von diefem Volke Gefege annehmen. "So entftanden aus 
‚der Vermiſchung mit einer Sprache, in allen tiefen Län: 
dern nicht blos eine einzige, die fih nur durch Dialekte 
unterjchted, fondern ganz verihiedne Sprachen Aber 
auch diefe ftanden nicht fogleih da, wie wir fie jetzt 


ſehen, sondern es gehörten Immer einige Sabre, auf 


wohl Jahrhunderte dazu, bis fie fih fo ausbildeten. 
„Die alten römifchen Unterthanen waren, wie alle alte 
Leute, zu ungelehrig: und die Gelehrten, welche von 
undenklichen Zeiten her als ein bartnäffiges Volk befannt 
find, wollten. auch Bier von ihren Grillen nicht laffen, 
redeten den Leuten die roͤmiſche Sprache zum Troß und, 
was das aͤrgſte iſt, fo fahren fie in diefem Eigenſinne 
bis auf den heutigen Tag fort: Ferner, bey den Ans 
alten wo eine gewiſſe Form nothwendig iſt, wenn fie 
beftehen jollen, wie bey Gerichtshöfen, in Dokumenten, 
in heiligen Gebraͤuchen blieb die römifhe Sprache au 
noch, und alenihalden wo der chriftliche - Gottesdirnft 
eingeführe wurde, bediente man fich detſelben. Daber 
wurde felbft mitten im’ rauhen Teutſchlande der Gottes⸗ 
dienft und die Gerechtigkeit, fo gur wie in Italien und 
Frankreich, lateiniſch verwaltet. Diefe Einrichtung, wie 
meine Lefer wiſſen merden, dauerte bis zur Reforma— 
:ston fort, und herrſcht in den römijch chrijilichen Kir⸗ 
‚en zum Theil noch. So feſt hingen die alten roͤmi⸗ 
fhen Einwohner an ihrer Sprache: die neuen Bewoh—⸗ 
nes konnten und wollten ihre. Mutterſprache auch. nicht. 
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ganz vergeſſen; beyde Thelle mußten erwas nachgeben, 
wern- fig fih verſtaͤndlich werden wollten. Man hatte 
ſchon ſeit jener Revolution, im welcher Artila eine Haupt— 
role ſpielte, viel daran gearbeitet, die Sprachen zuſam⸗ 
men zu ſchmelzen und ſie in Form zu bringen; ſie wa⸗ 
rei, aber noch nie in rechte Haͤnde gerathen. Es. war 
da wohl am Ende des achten Jahrhunderts ein König 
von Fraukreich, Karl, den man den Großen nannte, 
weil er große Verdenſte um einen großen Theil der 
Menſchhelt harte, der wolte die Sprachen in feinen 
Reichen, deren er viele hatte, vultiviven. Wie das aber - 
in der Zeit eines haiben Reglerungsalters nicht geſche⸗ 
hen faun, und feine Nachfolger fin damit nicht abga— 
ben, ©» wurde nice viel daraus. Bis endlich die Dichs 
ter, vor deren Forum die Sprahe doch eigentlich ge⸗ 
hört, ſich daruͤber hermachten. Sie fingen nicht mit 
Regeln und Grammatiken an, ſondern dichteten und 
fangen, ſeder was feinen Fippen das näcfte war. . Ans 
fangs gab Kari der Groſſe und König Artus, nachher 
die Kreuzzuͤge und jedes Diäters eigne Nerzensangeler 
genheiten den Stoff zu Liedern ber. Unter Hugo Capet 
wurden diefe Bemüßfungen zuerſt merkbar, 05 es gleich 
nicht zu zweifeln iſt, daß vor dieſer Zeit nicht fchon 
Sänger geweſen fern follten, Ihr Geſang war aber In einer 
Sprache, die viel zu wenig römifch war, als daß man fie eine 
roͤmiſche, aber noch weniger teutſch, hätte nennen können? 
man nannte fie, die romantiche Sprache. Sie war elgent⸗ 
ih ein Gemiſche vom alten Galliſchen, vom Roͤmiſchen 
und Teutſchen; man fand fie unter allen Ihren damalts 
gen lebenden Schweitern am blegſamſten fiir das Metrum, 
(wenn eine Solbenzaͤhlerey Metrum genannt zu werden 
verdient) am geſchikteſten für den. Reim und die Muſik, 
und am fihmeihelnditen für das Ohr. Gewiß har fie 
diefes Lob aber nur dem Ohngefehr zu verdanfen, wel⸗ 
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ches Dichter erweckte, die fie früher fangen; denn die 
andern Sprachen find gar nicht ſchlechter als die romas 
nische, es fehlte ihnen nur die bildende Hand, Die 
Gedichte In dieſer Sprahe gefangen, nannie man Ro— 
mans: welder Dame alſo nichts mehr oder meniger 
bedeutet, als eine intercffaute Erzählung in romaniſcher 
Sprache. Nachher ging diefe Sprache unter, oder vor 
wandelte fih vielmehr in die frausöfiihe, man ſchrieb 
auch in teurfcher, ttaltentiher und andern Sprachen Lie 
bes, und Wundergefchichten, die den alten Dramen behiel⸗ 
ten. Die Romanfchreiber, oder Nomanzlers jener Zels 
ten befamen viele Namen: Troubadours *), Trouver⸗ 
s **), Froͤhlichmacher ***), und ihre Kunft nannte 
man die fröhlihe Wiſſenſchaft +). Ste flanden in der 
Provinz, in Frankreich zuerft auf und wurden die Lehr 
rer tn der Dichtkunſt für die ganze damailge Chriſten⸗ 
heit: daher man alle Firderfanger Provenzalen, und dleſe 
Epoche der Poeſie, die Zeir der Provenzalen, neunt. 
Die Provenzalen verbreiteren fih bald über dem Übrigen 
Theil von Europa: denn weil man damalen die Buͤcher 
nicht drudte, auch noch keine Meſſen angelegt Hatte, fie 
in alle Welt zu verfhicken, jeder Schriftſteller aber nur 
deswegen Schriftfteller iſt, um in Zeit und Ewigkeit ger 
lesen zu werden, fo mußten fie fi entichiteffen, ihr Var 
terland zu verlaffen, und ihre Werke persönlich an den 
Mann zu bringen. Sie gingen an die Höfe vornebs 
mer Herren, fangen dafelbft, und wurden für ihre Mühe 
wohl 
) EN vom italifischen Worte trovare, etfinden, be 
deutet im der provenzalifihen Sprache, einen Dichter oder Erfinder. 


“, Trouverres, ift eben das, was. Troubadour, und kommt eut— 
weder von srouverrefor oder vom italieniſchen Trouatori, Erfin: 
der, her, 

*0 Jongleur, vom Inteinifihen Jocularor. 


$) La Science gaie, 
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wohl aufgenommen und bezahlt, welches fo weit ging, 
dag die Herren ihre eigne Garderoben pluͤnderten und 
verkauften, um nur einen” NKomanzier bezählen zu koͤn⸗ 
nen. Auf diefen Reiſen begegneten ihnen dann man- 
cherley Abentheuer, Die Ihnen immer neuen Stoff zu bes 
fingen gaben. So hatte Arnaud Meyerveith, der ges 
gen Ende des zwölften Jahrhunderts lebte, die Kunſt 
gelernt, Gedichte zu machen; er fand auch bald feinen 
Mäzen, ZTaillefer den Vicomte von Bezters. Arnand 
veriiebre Ah in Aleorden, die Gemalin Tatllefers, Da 
unſer Dichter wohlgebaut war, aut fang und eine gute 
Deklamation harte, fo begegnete ihm die Gräfin mis, 
vieler Hörlichkeit. und Herablaſſung. Unterdeſſen wagte 
es nicht, ihr zu fagen, daß er ſelbſt Verfaſſer der 
Lieder fey, die er fang und uͤberließ dieſe Ehre andern, 
Berne Leidenſchaſt wuchs aber, ohngeachter feiner Ber 
fheidenheit, daß er endlich ein Lied machte, in melchen 
er der Gräfin feine Liebe ohne fernere Umstände offens 
harte. Weit entfernt daß fie ſich dadurch haͤtte belel⸗ 
dige glauben foßen, nahm fie vielmehr die chafte pieres, 
wie fie du Verdler *) nennt, gar wohl auf, verlieh 
(hm ein gnaͤdig Gehoͤr, und gab ihm noch anfehnliche 
Geſchenke dazu. Aber die Abentheuer liefen nicht alle 
fo gluͤcklich ab. Almerich Belvezer der zu Anfange des 
dreyzehuten Jahrhuuderts lebte, hatte ein ganz ander 
Schickſal. Er verliebte ſich, da er ſchon etwas alt war, 
in eine ſchoͤne, tugendhafte und im allen freyen Kuͤnſten 
unterrichtete Prinzeſſ in Barbeſſa, und machte eine Menge 
Liederchen auf fi. Kines Tages unterhielt er fie und 
noch audre Damen wit allerhand gedeilichen Minnege⸗ 
ſpraͤchen: Barboſſa lies ihren Handſchuh fallen, Almes 
rich hob ihn auf, kuͤßte ihn, und gab ihn ber Beſitze⸗ 
52 rin 
*) du, Verdier Biblioth. p. 89. 
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rin wieder. Die andern Damen warfen Barboſſen Ihre 
Hoͤflichkelt als Indecence ziemlich bitter vor, diefe aber 
antwortete: man könnte frommen. und beliebten Dich 
tern nicht gemung ehrbare Guͤttgkeiten erwelſen, weil 
dieſe ihr Lob beſaͤngen und ihre Tugenden verewigten. 
Almerich erfuhr dies, und machte auf den Vorfall ein 
ſchoͤnes Sonnet. Einige Zeit darauf wurde Barboſſa 
zur Aebtiſſin in Monlegez, in der Provinz, erwaͤhlet: 
weil unſer Dichter nun ale Hofnung, jene ſchoͤne Dame 
jemals wieder zu fehen, verloren hatte, farb er für 
Schmerz darüber. Es If fhon angemerkt worden, daß 
die Nomanziers bald Nachahmer auch aufierhaib der Pros 
vinz fanden. Jede Provinz Frankteichs hatte ihre Ers 
zähler *), ſelbſt in der Piccardie machte man Servan— 
tot's **) und hatte Stallen zuerſt Nachahmer in diefer 
Dichtungsart, fo kam Lies daher, daß durch die Verle— 
gung des pähftlihen Stuhls nach Avignon, der Umgaug 
mic den Franzofen den Stalienern fehr erleichtert wurde. 
Auh bey den Normännern mußten die Provenzalen 
Eingang finden, theils duch die nahe Nachbarſchaft 
mie Frankreich, theils dur Kriege... Im elften Zahıs 
hunderte kamen eine Menge Romans in Profe und in 
Verfen zum Vorſchein, und der Praͤſident Fauchet redet 
von 127 Poeten, die, vor 1300 gelebt haben. Bem— 
bo, Speron Sperone und andere Italienifche Autoren 
‚verfihern, daß der befte Theil Ihrer Sprache und Poeſie 
aus der Provinz komme: und eben diefes muͤſſen die 
Autoren in andern Sptachen, wenn fie unparcheyifch 
ſeyn wollen, zugeben. Es ift ausgemacht, daß Petrarch 
und Arioſt fehr Klein erfcheinen wirden, wenn die Pros 
venzalen das zurück nehmen wollten, was von- Ihnen 

| | ent 


) Conteurs. | 
*) Servantois, Syrvantois, von dem -Iateinifchen _fyrvantica 
pvelis, waren Liebesliedegchen, auch Spottgedichte und perfünluche 
Satyren auf große Herren. | 
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entlehnt worden. Kurz, die Provenzalen find die Vaͤ⸗— 
ger der neuern Poeſie, nicht nur für Frankreich, fons 
dern für ganz Europa. Denn le war ein Geſchmack 
fo  beitimme allgemein unter -dem Volk und unter den 
Soßen, als es damals der Geſchmack für die provens 
zaliſche Poeſſe war. Selbſt die Fürften hielten es nice 
für unedel, ſich mit derfelben, zu befchäftigen, fie zu ehren 
und zu ſchaͤtzen. Koͤnig Richard I. bezahlte Sänger mit 
&old, fein Lob zu befingen und zu fagen, daß er feines 
Steigen nicht hätte, Raymund, Graf. - von Tonloufe, 
der meinen Lefern aus ter Geſchichte der Kreupuͤge ber 
kannt ſeyn wird, dieſer berühmte Beſchuͤtzer der Albis 
genfer, war. auh in Beſchuͤtzer diefer Dichter. Wils 
helm von Agoult, Albert von Sifteron, Rambold von 
Drange waren alles ſelbſt Dichter, und, zugleich. der albis 
genſiſchen Partheh zugethan. Daher läge. fih nun der 
Haß. der, Mönche gegen die Provenzuien " erklären s fie 
baffeten eigentlich nicht den ‚Dichter, . fondern den albis 
genſiſchen Ketzer; waren aber nicht im Stande, dieſe 
beyden Attribute von einander zu unterſcheiden, ſondern 
glaubten, wo eins waͤre, muͤßte auch das andre ſeyn. 
Durch Savoyen kam die Poeſie tiefer nach Italien 
herab und bot den Italienern die beſte Gelegenheit an, 
ihre Sprache nach der provenzaliichen zu muſtern. “Die 
Eroberungen und Kriege verichaften auf der andern Selte 
den Engläudern Bekanntschaft mir den Provenzalen. Das 
ber diejenigen Ihrer Dichter, die in dem frühern Zeiten fans 
gen, als König Nichard, Savary von Wauleon und andre, 
fi) der provenzalifihen Sprache bedienten. Chancen, nahm 
alle provenzaliſche und lateiniſche Wörter, mit denen es ir⸗ 
gend, thunlich war, unter die englifhen auf, nachdem er 
ihnen vorhero ein engl.fh Kleid umgeworfen hatte. 
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3. 
Liebesgeſchichte 
eines Engliſchen Matrofens auf der Inſel New 
ſeelaud *). 


Ei junges GSeeländifches Mädchen, von ungefeße 
vierzehn Jahren, verlickte fih aufs heftigſte in einen 
jungen Matroſen von der Discovery, dem fle auch nicht 
ganz gletchaüttig war. Wenn ’er einige Zeit übrig Hatte, 
pflegte er fih mit ihr an eineri abgelegenen Ort zu bes 
geben, und: Tage, aber noch öfter die Nächte vergingen 
ihnen bey einer Are -von ſtiller Unterredung, in mel 
cher fie einander ihre Gedanken ohne Worte mireheils 
ten Wie geſchwinde verfllegen Augenbſicke unter gegene 
ſeitigen Beſtreben zu gefallen! Sie hatte keinen Willen 
als den ſeinigen, und aus Dankbarkeit war er eben ſo 
aufmerkſam auf den ihrigen. Bey fo geſtimmten Ges 
muͤthern tft der Wunſch, ſich einander fo angenehm als 
möglich zu machen, fehr natuͤrlich. Gleichfoͤrmigkeit und 
‚Kleidung verrathen Liebende fehe oft. Dögleiy er- ihr 
In dem Anzuge eines Fremdling's liebenswuͤrdig gefchies 
nen hatte, wuͤnſcht' er dennoch es noch mehr zu wer 
den, indem er feine Perfon nad der Gewohnheit Ihres 
Landes ziertes er lleß ſich alſo vom Kopf'bis zum Fäß 
fen tatauenz; fie war nicht weniger bemüht, ſich vors 
theilhaft zu ſchmuͤcken: the Haare war fhön, und fie 
bildete fih vorzüglich viel auf ihren Kopfpuß ein. Die 
Mühe, welche fie ſich Hab, und vie Verzierungen, welche 
fie gebrauchte, würden eine Europaͤiſchen Schönheit zur 
J Ehre 
Aus dem Tagebuch einer — u der Särke in den 
Jahren 1776 bis 1780 unter Anfährung der Kapitains Cook, 
Elerfe, Gore um King ꝛc. 
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Ehre gereihen, aber eins fehlte, fie noch angenehmer 
zu machen. Gomannabi, fo hieß das Mädchen, trug 
die in ihrem Vaterlande vorzüglich häufigen Bewohner 
menſchlicher Haare auch In den ihrigen; um diefem Uebel 
. abzuhelfen, schenkte ihr der Liebhaber Kämme, und 
lehrte fie dleſelbe zu gebrauchen. Mad diefer Vorbersts 
tung pflegte er fiundenlang mit Ihren Haaren zu fpies 
len, und Locken daraus zu machen, die nachläßig ihren 
Hals herabfiekn; ein Kranz, den fie um ihre Schläfe 
gewunden hatte, gab ihr ein edles Anfehen, welches 
dem Feuer ihrer Augen neue eye lich, Das miss 
fällige ihrer dunkela Farbe verlor ſich nah und nad 
gaͤnzlich, nur die heftige, Beglerde, ihre Empfindungen 
einander —— darzuſtellen, ſchuf eine neue Sprache, 
die aus Worten, Blicken, Geberden und inartikulirten 
Tönen beſtand, und dem Ansdinde des Vergnuͤgens und 
Schinerzens eine Stärke gab, deren oft bie ausgebils 
deſte Sprache nice. fähig iſt. 

Da fie nun die Kunſt erlangt hatten, ihre Ges 
fühle einander mitzuthetlen, brachten fie es bald fo welt 
darin, dag fie ſich die Geſchichte Ihres Lebens. erzählen 
konnten. Liebe und Eiferſucht gaben ihr Fragen ein, 
die die Weiber in feiner Melt betrafen; fie wuͤnſchte, 
daß er bey Ihr bleiben, und ein Harifi *) oder Chef 
werden möchte. Er gab ihr zu veritchen, dag de Seh 
ber in ihrer Welt alle Tatu **) (Männer: Mörderinnen) 
wären, und dag, wenn er bey Ihe bliebe, fie ihn auch 
tödten wuͤcde. Sie antwortete, nein, fie würde ihn 
lieben (ehnarou) »*). Er fagte, ihr Volk würde Ihn 
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Der Name Aerihki bedentet einen Anfuͤhrer eder Chef. 

») Tahe ⸗ ai heißt ein Menſchenfreſſer. 

) E⸗ hinahro heißt lieben 
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toͤdten. Sie verſetzte, nein, wenn er nicht nach ibnen 
ſchoͤſſe. Hierauf ſagte er ihr, daß neun oder zehn von 
den Leuten aus feiner Melt, von ihrem Volk gerödtet 
und gegeſſen worden wären, obgleich fle nicht nach th— 
nen geſchoſſen hätten. Ihre Anımort war, daß ſey 
fon vor langer Zelt gefehehen, und die Leute wären 
ſehr meir her (roa, ton) von den Huͤgeln gefommen. 
Dies machte ihn begierig zu willen, ob ihre Anvers 
wandten auch unter den Moͤrdern geweſen waͤren: ſie 
ſeufſte bey dieſer Frage, mid ſchien ſehr bewegt. Er 
frug ſie, ob ſie bey dem Feſte war, als die Maͤnner 
gegeſſen warden? Sie weinte, ſah ihn ernſtlich an, und 
ließ den Kopf herab ſinken. Da er ihre Zuruͤckhaltung 
bemerkte, ward er immer dringender, und verſuchte jede 
ſchmeichelnde Kunſt, die Lebe und Neugierde Ihn ein⸗ 
gaben, um von ihr zu erfahren, mas fie gewiß wuſte, 
und fo entichleffen fehlen, Ihm zu verheelen. Aber fie 
wich allen feinen Fragen aus, und da er fie weiter 
fragte, warum fie fo verſchwiegen ſey, fchien fle ihn 
niche zu verſtehen. Er wiederholte feine. Frage, und 
fegte hinzu, marum fie Ihn Im Finſtern ließ, Indem er 
au gleicher Zeit die Augen zumachte, und mit den Fin 
gern feit zudruͤckte. Ste fuhr fort zu meinen und antı 
wortete ihm nicht, Da ſeine ganze Ueberredungskunſt 
ohne Wirkung blieb, ſtellt er ſich boͤſe, wandte ſich von 
ihr, und drohie ſie zu verlaſſen, Das arme Maädchen 
fiel in der heftigſten Bewegung um feinen Hals, und 
da er. fie fragte, was dies zu bedeuten hätte, und warum 
fie weinte, antmortete fie, man würde fie tödten, menn 
fie was erzaͤhlte. Er fagte, niemand folite es erfahren, 
Aber er muÄrde ‚fie haſſen. Dein, fondern fle immer 
flärker lichen, indem er. fie an feine Bruſt drücke, 
Nun mard fie ruhiger, und fagte, fie wollte ihm alles 
erzählen, was fie Davon wuͤſte. Hierauf gab ſie ihm 
* f , zu 
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zu verftesen, daß ein gewiſſer Auboa *), ein böfee 
Mann, der öfters auf dem Schiffe geweſen, und vers 
ſchledenes geſtohlen hatte, fo bald er merkte, daß fie 
ſich zur Abreiſe bereiteten, In das Gebirge zu dem - 
Hippah ging, und die Krieger einlud, herunter zu 
kommen, Rd die Fremden zu tödten. Sm Anſange 
meigerten ſie fih, und fagten, die Fremden wären ſtaͤr⸗ 
ken als ſie, und wuͤrden ſie mit ihren Puh Puh oder 
Schießgewehren toͤdten. Er antwortete ihnen, fie dürfe 
ten fih nicht fürdten; dena er wuͤſte, wo fie hinkom⸗ 
men muͤſten, um Gras für ihre Guhri **) oder Vieh 
zu bölen, bey Liefer Selegenihett pflegten fie ihre Puh 
Puh im Schiffe zu laſſen, oder es, indem fie arbeiteten, 
auf die Erde hinzuwerfen. Sie fagten, fie wären feine 
Feinde, ſondern Freunde, und es fey nicht erlaubt, Men⸗ 
ſchen zu tödten, mit denen fie in Freundſchaft lebten, 
Guboa antwortete, fie wären boshafte Feinde, und böfe 
Leute, und klagte, dab fir Ihn in Ketten gelegt und 
geihlagen hätten, zeigte ihnen die Merkmale der Schläge, 
die er auf dem Schiffe befommen hatte, und fagte ih⸗ 
nen au, fie könnten ihre Puh Puh zum Stullſchwel⸗ 
gen bringen, wenn ſie nur Waſſer daruͤber ſchuͤtteten; 
alsdann koͤnnten fie ihnen nicht ſchaden. Guboa nahm 
es auf ſich, ſie ſicher zu dem Ort zu fuͤhren, wo die 
Fremden hinkommen ſollten, und zeigte, ihnen, wo fie 
ſich verſtecken follten, bis er kommen wuͤrde, um ihnen 
Nachricht von a Ankunft zu geben. Indem die 
35 | Leute 


Der Mann hieß Ghubaya. — 


—Guhri heißt eigentlich ein Hund, da aber dies ung die Matte dag 
einzige vierfuͤßige Thier iſt, IB die Neuſcelaͤnder keunen ſo geben 
fie allen vierfüßigen Thieren den Namen Bubrt; es waren aber die 
Ziegen der Adventuͤre, welche ur meinte. Hochſtens fehen fie hinzu, 
Guhri nihu, d. is ein Hund / wit Zähnen, worunter He. die Hi 
ger verſtehen. 
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Leute alſo ſehr beſchaͤſtigt waren, das Gras abzuſchnel⸗ 
den, und an feine Gefahr dachten, ſprangen die Krle⸗ 
ger aus Ihrem Hinterhalte hervor, ſchlugen fie mir ihren 
Matupatus tod, und theilten ihre Körper unter ſich. 
Sie feste, hinzu, dag auch. die Weiber dabey waren, und 
daß dicfe die Feuer anzuͤndeten, Indem big, Krieger die 
Todten in Stuͤcken zerſchnitten; daß fie fie nicht mit 
einmal auffcaffen, fondern zuerft nur die Herzen und 
Leber verzehrten; die Köpfe bekommen die Krieger, weil 
fie für das befte gehalren werden, und der übrige Theil 
des Fleiſches wurde. unter das gemelne Wolf vertheilt, 
Da er nun In dem Berlauf verfchlederer Tage, ihr 
duch allerhand Fragen diefe Erzählung, an deren Wahrs 
belt er gar nicht zweiſelte, abgedrungen hatte, unterließ 
er fie zu fragen, was für einen Theil fie und Ihre Ans 
verwandten an diefem Trauerfplel nahmen, da er Ur— 
ſache hatte zu glauben, daß alle gleich ſchuldig waͤren. 
Er war indeſſen ſehr begierig zu erfahren, ob vielleicht 
jigt ein folder heimlicher Anſchlag gegen bie Leute, die 
zu dem nemlihen Gefchäfte nach Graßcove oder Irgend 
einem andern bequemen Orte geihicht werden möchten, 
geſchmiedet wuͤrde. Cie antwortete, neiu, die Krieger 
aber hätten fih Im Anfange gefürchtet, daß diefe Schiffe 
gekommen wären, den Tod Ihrer Freunde zu rächen, 
und deswegen hätte man Ihr verboten, davon zu reden, 
oder eine Kenntniß davon einzugeftehen, im Fall fie 6er 
fragt würde. Sie fagte, fie wär nur ein Kind von 
zehn Jahren geweſen, als es geſchah; erinnerte ſich aber, 
daß man davon als von einer tapfern groſſen That 98 
redet hätte, und Gefänge darauf gemacht. 


Waͤhrend feinen Unterredungen mit dieſem Maͤdchen, 
die von der beſſern Klaſſe zu ſeyn fehlen, erfuhr er vier 
les, die. _— ber Einwohner und — haͤusliche 
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Ordnung betreffend, daß dem Scharfſinn vorge Rel⸗ 
ſenden entgangen war. Sie ſagte, das Volt von TAvai 
Poemanu, oder dem ſuͤdlichen Thelle der Infel ‚ wären 
grimmige, blutgiertge Leute, und hätten einen natuͤrlichen 
Daß gegen das Volk von Eashelsno:maue, Elche ſie, 
fo oft fie fie in ihrem Lande autreffen, toͤdteten. Dle 
Einwohner von Ea:hei:ns:maue hingegen wären gute 
Leute, und. fehr freundichaftlih gegen einander, erlanbs 
sen aber den Leuten von T' Avai Poemanu niemals ſich 
‚unter ihnen niederzulaffen, meil fie ihre Feinde wären; 
dag dieſe beyde Nationen an den nördlichen und fühlichen 
Theile des Charlotten Bundes beftändig mir einander Kricg 
führten, und ihre Grfangenen aufäffen, wenn aber die 
Leute jedes Landes unter fich Eriegten, fräffen fie einans 
der nicht auf; Es ſcheint alio, daß eingemurzelte Anttr- 
paihie vieles zu der Neigung Diefer Wilden einander zu 
verzehren beiträgt. Was, ihre Häusliche Ordnung betrift, 
fo fagte fie; die Knaben mwirden, jobald fie. gehen koͤnn⸗ 
ten, einzig und allein der Auffiht der Väter überlaffen, 
und die Töchter ſtuͤrden gaͤnzlich unter dem Befehle der 
Muͤtter. Es wird einer Mutter als ein Verdbrechen 
angerechnet, wenn fie Ihren Sohn ſtraft, nachdem er 
einmal unter dem Schutze des Vaters iſt, hingegen neh—⸗ 
men es die Mütter ſehr übel auf, wenn die Väter ſich 
in ‚die Erziehung ihrer Toͤchter mischen, Die Knaben, - 
fagte fie, werden von Kindheit auf zum Kriege aufers 
zogen, und beide Geſchlechter lernen fiichen, Netze wer 
ben, Angelhaden und Schnuren riahen. Ihre Kansee 
. kommen aus einem entfernten Lande, und werden für 
Tuch, welches vornehmlich die Weiber verfertigen, einger 
Handelt, Ihre Warfen werden vom Vater auf deu 
Sohn geerbt, und diejenigen, die ſie in der Schlacht 
gewinnen, find zum Gebrauch ihrer Kinder. Cie haͤt⸗ 

ten Feine Könige, ſagte fie, aber Männer, die mit deu 
ur Ted⸗ 
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Todten redeten, disfe bieleen fie fehr in Ehren, und 
fragten fie um Rath, ehe fie in Krieg zoͤgen; dies woͤ⸗ 
ren die Männer, welche Freunde, die an ihre Kuͤſte 
kaͤmen, In der Sprache ‚des Friedens anteden müften, 
und In MM gleicher Zeit Rache ankündigen, wenn fle 
in feindligen Abfichten gefommen wären, ihre Perfon 
it Heilig, und fie werden niemals In Kriegen gersdtet, der 
Sieg falle auf weiche Seite er wolle. - Wenn die Krieger 
von einer von den beyden Nationen ' Gefangene machen, 
find es niemals gemeine Leute, fondern Chefs, welde 
fie hernach tödten und effen. Die gemeinen Leute tödr 
ten fie gleich; manchmal. martern fie ihre Feinde, wenn 
fie fie einzeln in den Wälvern finden, weil fie glauben; 
daß fie in Feiner guten Abfiche- dahin gekommen finds 
fonjt aber geichteht dies: niemals; des Sommers naͤh⸗ 
ven fie ſich hauptſaͤchllch von Sifchen, die im Sunde 
gefangen werden, des Winters aber begeben ſie ſich nach 
Norden, wo ſie von den Fruͤchten der Erde leben, 
welche fie ſich durch Arbeit verſchaffen, indem ſie ent 
weder in den Planungen arseiren, oder denen, die die 
Date verfertigen, bey ihrer Arbeit behuͤlflich find. 





Die Nachrichten, die er auf diefe Art von der jum 
gen- Deu: Seeländerin erhielt, feinen aus vielen Um⸗ 
ftänden glaubwürdig zu ſeyn; mir hatten felbft- bemerke, 
dag die großen Fahrzeuge, die von Norden mit uns zu 
handeln kamen, und von benen einige neunzig bis 
hundert Leute am Bord batten, niemals Fifche zum Vers 
kauf brachten, ſondern mit den werfchiedenen Arbeiten 
von Zeng und Holz, und mit Werkzeugen aus grünen 
‚Steinen verfertige, oder mit rohen Materialien zar As 
beit zubereitet, beladen waren. Ihre Defakung ſchienen 
Leute von einer beffern Klaffe zu feyn, als die, fo fi 
| beſtaͤndis im Sunde aufhielten, und wurden unter gehd⸗ 
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riger Zucht gehalten. Die Fiſcherboote aber . fehlenen 
ganz das Eigenthum derer zu ſeyn, die darinnen waren, 
über die ſic niemand eine Oberherrſchaft anmaßte. 


Am 2 ee Februar 1779, kurz vor unfrer Abrelſe, da die 
Mannſchaft beyder Schiffe. auf das Verdeck gerufen 
ward, wo man Ihren Namen, wie geroöhnlich, verlag, 
ward einer vermißt; als man aber nad) Ihm frug, fand 
man ihn Frank im Bette. Diejes war unfer Abentheu— 
ter, der eine Krankheit vorgab, um. feine Flucht zu 
erleichtern; fobald Ihn alfo der Wundarzt beſucht hatte, 
und er allen ivar, zog er die Kleidung eines New 
: Geeländers an; und da er Über und über tattauirt 
war; hielt es ſchwer, ihn von einem der Eingebohrnen 
zu une rſcheiden. Gomannadi, die um das Geheimuiß 
wuſte, verfammelte Ihre Freunde, und ſchickte fie am 
Bord, um die Mienge zu vermehren, die bey derglets 
chen Gelegenheiten, wenn die Schiffe zum Abſeegeln bes 
‚reit find, gemeiniglich ziemlich zabireich iſt. Unter diefe 
Parthey miſchte er fih, und als die Verdecke geräume 
werden mujten, eilte er in Ihr Kanoe, und fle ruderten 
gefhwind ans Land. Gowannahi's Freude, als . fie 
das Schif ohme ihn abjeegeln ſah, lage fih eher ems 
pfinden, als austrüden; aber die Freude war von kur⸗ 
zer Dauer. 


Ohngefehr um fieden Uhr des Morgens feegelten 
die Schiffe aus der Bay, und um elf Uhr warfen fie 
in der Mündung von Cook's Mieerenge die Unter, und 
Rapitain Elerfe ging mie Herrn Burney, feinem ers 
fien Lieutenant, am Bord der a um mit Ka⸗ 
pitain Cook zu ſpelſen. | 


Nachmittags ging der Kamerad unfers Abentheurers 
hinunter, um nach feiner Geſundheit zu fragen, und 
| ers 
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erftaunte nie wenig, als er feine Antwort erhielt. 
Er glaubte Im Anfange,. er wäre bey Cette gegangen; 
aber da er ihn unten überall gefucht hatte, gab er gleich 
Nachricht davon, und nun ward es entdeckt, daß tt 
mit Hab und Eut fort war; denn der Kaften in fe 
ner Schlafftelle war ler. Ein Bote, der gleich am 
Bord der Nefolutton geſchickt ward, um gu fragen, mie 
men ſich hlebey verhalten foilte, fand die Kepitains und 
Dfficlere ſehr froͤlch bey ihrer Flaſche. Die Nachricht 
gab alfo Im Anfange blos Stof zum Scherz; ais es 
aber hernach ernfihaft erwogen wurde, 0b man den 
Menſchen abholen, oder feinem Schickſale überlaffen ſollte, 
waren Lie meitten Offlelers für das letztere; Doch Kaplı 
tain Cook, welcher dachte, dies moͤchte, wenn mir zu 
den gluͤcklichen Himmelsgegenden kämen, andere Ber 
liebte aufmuntern, feinem Beiſpiele zu folgen, hielt da 
für, daß man bewafnete Leute ausſchicken und den Mann 
durchaus zuruͤckholen muͤſte. Diefer Meinung war aug 
Kapitain Clerke, defien Liebling er war; das fechsruprige 
Boot ward alfo bemannt, cin Kommando Seeſoldaten 
ging am Bord deſſelben, und der Kamerad des jungen 
Marroien ward als Wegweiſer mitgenommen, um fit 
an den Ort zu führen, wo er fih aufzuhalten pflgte 
Es war Mitternacht, ehe dies Boot den Landungeplah 
erreichen konnte, und euft um zwey Uhr des Morgens, 
fanden fie den Ort, wo die Liebenden zuſammen ka⸗ 
men, Hier fanden fie ihn in tiefem Schlafe. Schon 
ſah er fih Im Traume als Monarch und Stifter eines 
groſſen Reichs, lebte mit feiner: Gowannahi in finig 
licher. Pracht, und ward der Water einer zahlreichen 
Machkommenſchaft von Prinzen, die die Koͤnigreiche Cu 
beisno:maue uud T’Avai Poemanu beherrichten! Aber 
plöglich verſchwand die räufchende Scene füntglicher Sröfe! 
Cr erwachte und ward gefangen genommen, um für eh 
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nen nach ſeiner Meinung gut ausgedachten Plan zur 
Obetherrſchaft zu gelangen, beſtraft gu werden; nnd mas 
noch trauriger war, er follte fih von feiner treuen Go⸗ 
wannahi auf immer trennen. Ihr Abſchied war zärts 
lich und rührender als man es von elnem Brittiſchen 
Matrofen und einer wilden Seelaͤnderin ermarten folfte, 
Diefer Auftritt dauerte indeflen nicht lange. Die Sees 
foldaren achteten niche die häufigen Thraͤnen, das Ges 
fhrey und Wehklagen des armen verlaffenen Mädchens; 
nnd da fie fih In diefem oͤden Orte, mo nädhilice 
"Klagen bald eine groffe Anzahl der Einwohner hätte zus 
fammen bringen können, nicht fiher glaubten, führten 
fie ihn eilig ans Ufer. Gomwannahi folgte ihm, und 
mufte, als fie fih einſchlffen wollten, mic Gewalt von 
ihm geriffen werden. Eine folde heftige Leidenschaft 
wird In unfern erleuchteten Ländern, wo die fo ſehr ges 
rühmte Verfeinerung der Sitten die Reinlgkeit der Liebe 
zu genau befihränft, und auf bloffe chelihe Treue her⸗ 
untergewuͤrdigt hat, nur In Romanen gefunden. SKanın 
war er Im Boote, als er fih erinnerte, daß er fein 
ganzes Habe, alles was Ihm zur Grundlage feines künfs 
tigen Slüds dienen follte, zurüdgelafen ‚hate, Er 
muite alfo mit den Seefoldaren zu dem Magazine zus 
eüchkehren, wo er feinen ganzen Vorrath, der nice 
tlein war, verwahrer hatte. Nebſt feinen Werkzeugen 
hatte er auch noch einen Kleinen Kompas, den er {m 
Zukunft zu gebrauchen gedachte, uns eine Vogelflinte, 
welche Gowannahi heimlich weggeſchaſt, ſobald diefe 
ungluͤcklichen Liebhaber den Plan der. Herrſchafe gemacht 
hatten. Es würde die Geduld unſerer Leſer ermuͤden, 
wenn wir alle die Sachen nennen follten, mit denen 
er fi verfehen hatte. Kurz, er und die Serfoldaten 
waren ziemlich fihmer beladen, als fie diefelben am Word 
des Boots brachten, 
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Er fam erft den andern Tag um zwölf Uhr bey der 
Schiffen an, und die Kapitains waren, wegen der Par 
they Seejoldaten, ſchon im einiger Sure geweien. Die 
waren, che er jih näherte, einig geworden, ihm als 
einen Dejertsur den Prowß zu machen. Er ward dem; 
nad nicht nad feinem Schiffe, fondern am Bord ber 
Reſolutien gebracht. Hier ward er verhört und machte 
ein mertläuftiges Geftändniß aller feiner Abſichten, und 
der Muͤhe, die er ſich gegeben bärte, fie auszuführen. 

Er fagte, er wäre zuerſt auf *den Gedanken, bier 
zu bleiben, gerachen, als er Kapitain Clerke auf der 
Spazierfart um die Bay begleiten hätte Die Schön 
beit des Landes, und die Fruchtbarkeit des Bodens ent 
zücdten ihn; und da er die Gärten, welhe zu Mos 
tuaro, Loag Island und andern Orten angeleat worden 
waren, in einem jo biähenden Zuſtande ſah, und üb.rr 
dachte, daß es bier Europaͤlſche Schafe, Schweine, Sie 
gen und Hühner genung gebe, um, wenn man fie zw 
ſammen triebe, eine große Plantage damit zu verfeben, 
fo fiel es ihm auf einmal ein, daß, wenn er ein Miäds 
Ken finden koͤnnte, das ihm gefiele, er fi gluͤcklich 
Ihägen wuͤrde, die Europälfche Künfte in diefes fehöne 
Land zu verpflangen, und den Grund einer Regierungss 
form darin zu legen. Diefer Gedanfe ward immer fiärs 
ker in feiner Seele, und als er das osen erwähnte: 
Mädchen bey den Gezelten antraf, und von ihr hörte, 
daß Liebe fie dahin geführt haͤtte, flieg feine Begierde 
aufs hoͤchſte. Da jetzt Ihre Bitten mie den Wuͤnſchen 
feines Herzens überein kamen, ftand er nicht länger an, 
ſondern entſchloß ſich der Stärke feiner Neigung zu übers 
laffen, es möchte auch daraus entſtehen, was da wollte. 
Er wog, fagte er,.die Gefahr gegen die Belohnung ab, 
und verabredete mit feiner Gomwannadi den Plan zu 
feiner Flucht, | 
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‚As Kapitain Cook diefe Erzählung gehört hatte, 
verwandelte fich fein Zorn in ein lautes Gelächter, über 
das Ausfihmweifende ſeines romanenhaften Plans, und 
anſtatt ihn als einen Deferteur zu behandeln, ſchickte er 
ihn zum Kapltaın Clerke, damit er ihn nach feinem 
Belleben beftrafen möchte; dirfer ließ ihn zwölf Hiebe 
geben, und ſo endigten ſich alle ſeine große Hoffnungen 
einer mächtigen Herrſchaft ). Das Elend der armen 
Gowannahi läßt fih faum begreifen. Sie blieb am Ger 
ade, bejammerte ihr Schickſal, und drädte Ihren Schmerz 
durch die Schnitte aus, die fie in Ihrem Geſichte, Armen, 
und überall, wo die Verzmeiflung das blutige Inſtrument 
hinleitete, machte. Wir wünfchen, um ihrentwillen, daß 
Diefe wilden Voͤlker, deren Körper beſtaͤndig der Strenge 
der Jahrszeiten ausgefeßt find, weniger empfindlich gegen 
den Schmerz ſeyn mögen als wir; fonft muͤſſen ihre koͤr⸗ 
perlihen Empfindungen eben fo ſchmerzhaft gemwefen feyn, 
als die Leiden ihrer Seele. 


”) Ein jeder wahrer Weltbuͤrger wird yenid mit mir bedauern, daß dies 
fer Mairoſe nicht fo glüclich gewefen, der Nachforfchung der Engs 

länder zu entgehen. So vomanınhaft der Plan des jungen Wiens 
fen geweſen, fo zeigt derielbe doch zugleich von einem Gemuͤthe, 
das eines edlen Stolzes fähig ift, der auf der Gründung des Gluͤcks 
einer ganzen Voͤlkerſchaft, und alfo wahrer Menfchenliche beruhete. 
Es war Enehufissmus zu der Ausführung des Plans noͤthig, und 
felbft der Gedanke, daß er fich der Liebe emes unfchuldigen und eben 
fo begeifterten Mädchens gewuft zur Gewinnung der Freundfihaft eis 
ns vohen Stammes zu bedienen, giebe fchon ein gutes Vorurtheil 
zum Vortheile diefes Ebentheurers an die Hand. Wäre Heu: See⸗ 
land auch nur einige wenige Schritte in der Kultur näher gefoms 
men zu der Sittlichfeit, welche die Meufchen wenigſtens über die 
abſcheuliche Menfchenfrefferen wegſetzt, und hätt: er auch nur Gars 
tenfrächte und deren Anbau, und die Vlehzucht unter ihnen einges 
führt, fo märe damit ſchon fehr viel gewonnen worden, und er vers 
diente mit dem Triptolemus, und andern, unter die Wohlchäter des 
menſchlichen Geſchlechts in dieſem Welttheile gerechnet zu werden. 
Wie fehr wünfchte id), daß er mwenigfteng einige Truͤchte feiner ſchie 
nen Hofnungen geerndtet haͤtte. 


— 
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i 4. 
Zwey Verſuche von Satyren 
von | | 
J. € C. Klinguth. 


1. Der Geitz 9. 


De armer hagrer Mann im deinem grauen abgetra⸗ 
genen Kleide! Freilih, der Geldmangel ift groß. 
Immer fpare. Wer flieht die davor, daß deine paar 
funfzigtaufend Thälerchen in einer Mode verzehrt find? 
Immer fltde um deinen Elenbogen ein. ganzes Netz von 
Zwirn herum. Die Kleider reifen gefchroind. Und 
wie lange haft du dein itziges Kield? ,, Kaum, kaum 
zehn Jahr.“ Sa, ja, ich glaube dirs, ich, erinnre mid 
es war kurz vorher, ehe deine Eleine Tochter flah. 
„Ganz recht, ja, das war eine Strafe für mid, das 
Mädchen, fie wurde ſchon jo groß, daß ich Ihr beinahe 
ein paar Schub hätte ſchaffen muͤſſen.“ Ich bedaure 


dich. Freilich, die Zeiten find ſchlecht, man muß alles 


zu Rathe halten. Du thuſt reche daran. Immer poche 
aus deiner Peruͤcke den Übrigen Puder heraus, wenn 
du fie, allemal um den vierten Sontag, neu zu felie 
ren fortſchickſt, und ſammle ihn; mache dir dein Betle 
ſelbſt, putze dr deine Stiefeln, fo brauchſt du dir nur 
ſelten eine Aufwartung zu dingen, und haft nicht nd 
thig, muͤßige Dienſtboten zu ernähren; Immer werde vor 
Sram und Aergernis krank, wenn du fo — 

| I blſt, 


Der Lateiner bezeichnet dieſe Art det Geizes durch dad Beiwon 
Sordidus. 
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biſt, eine Fenſterſcheibe zu zerbrechen; ſtehe den ganzen 


Tag über in bloßen Fuͤſſen, um beine Schuhe und deis 
nen Stuhl nicht abzunußen, oder vermechfele deine Hem⸗ 
den felten, weil fie dir niemand umfonft waͤſcht. Du 
machft es rechte fo. Immer geb ſchon um vier Uhr zu 
Bette, um dein Ruͤboͤhl zu erfparen, die Thiere machen . 
es ja au fo. Und was fchadet das weiter, wenn 
du auch um zwey Uhr erſt einſchlaͤfſt? es iſt einmal 


die itzigen Zeiten ſind ſchlecht. 


Weggeworfene Seele! wiſſe, die itzigen Zeiten find 
nicht ſchlecht. Fuͤr dich Überhaupt gar nicht, und für 
andere nur, meil fie mehr als unfere Borfahren ausge⸗ 
ben. Schaͤme dich. Du ſaugſt, du ziehſt, wie die 
Spinne aus der Wand, aus allem das Mark aus, das 
Gift, das dich felbft toͤdtet. Der unerfärrlihe Wunſch, 
olles zu haben, iſt dein Dden, der dich belebt, und 
den du aus und einhauchſt, Gewinnfucht der Zirkel, der 
um dich herumgezogen ift, über den du nicht um einen 
Schritt herausgehſt. Elender! du left, um nicht zu 
leben, und deine Freude iſt feine Erquickung, keine Er— 
friſchung für dich, fie. ift ein giftger Mehlthau für deine 
Nude, der auf dein einfhrumpfendes Herz fält, 


Doch — ja wahrhaftig meld’ eine Reihe von Sar⸗ 
kaßmen! Man weiß manchmal nicht, was man ſchreibt 
— Der arbeitfame Iparfame Mann! Wie fonnte ich 
ihn fo tief herabſetzen? Sa, ja, ich verfiehe ſchon das 


Zupfen am Ermel, Herr Nachbar, fie haben Recht, ee 


ift fparfam, er Hält das feinige zu m ich Ei mid 
geirrt. 


O melh eine vortrefliche Tugend iſt die Sparſam⸗ 
keit! wenn ein Staat ſich unter ihren Scepter begiebt, 


wird er der Neid und oft. die allgemeine Boͤrſe der 


G 2 Nach⸗ 
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Nachbarn. Sie üben fie alfo auch aus, Heber Harpar ? 
\ doch das mar wieder eine Frage! natürlich !. fie find 
fparfam, nicht geijig, ſparſam! fparfam! Sie wiegen 
ihr Tuch, wenn fie es ihrem Schneider geben, und der 
legt dann wieder das daraus gearbeitere Kleid vor ihren 
Augen auf eine Wage, und vergißt aewiß nit, auch 
nur die »Meinften abgeſchnittenen Stuͤckchen wieder mit⸗ 
zubringen; fie ſparen ihren mie rothen Fleckchen ges 
ſtitnten Zucker, das Monument fo vieler verſtorbenen 
Fliegen, die gleich darauf, ohne entfliehen zu koͤnnen, 
für ihre Naͤſcherey Ihren Tod fanden, und ſchlagen ganz 
fleine Stuͤckchen davon ab; fie führen eirie Dofe mit 
doppelten Dedel, und Entſchuldigung genug für fie, 
wenn fie einer um eine Priefe anfpriht, und in der 
einen KHelfte der Dose freylich Eein Toback befindlich iſt. 
Ich verdenfe es ihnen nicht; eine Priefe, und wieder 
eine macht fhon zwey, noch eine, drey, und das geht 
fo immer. weiter. Sie befien Ihre Bücher felbft, und 
fle thun recht daran, was kommt auf ein paar Stun—⸗ 
den den Tag über an, die fie dazu brauchen. Welch 
angenehmes Konzert machen nicht ihre großvaͤter!ichen 
Tobadepfeifen, alle fo apperitlih, und ihr. Toback von 
fo ſtarkem Geruche! Sie trinken Ihren Wein für einen 
der vortreflihfien Weine, und wiſſen ſelbſt nicht, . daß 
fie ihn felber neulich duch Wafler geſchwaͤcht haben. 
Treflicher Mann! wenn alle Bürger eines Staats fo 
daͤchten, sie gluͤcklich muͤßte diefer Staat fein — Sie 
ſpeiſen keine parlfiihe Chofoladenfuppe, ‚keine Auftern, 
trinken nur felten Koffe, nur dann nehmlich, wenn fie 
muͤſſen — menn fie zu Gaſte find — fie kennen den. 
Punfh blos den Namen nad. Großer Patriot! wie 
viel Geld geht nicht durch diefe Waaren aus dein Lam 
de! Aber fie Huften ja fo, Me haben fich erfälter, fie 
wann fih vor den Winter ſchuͤtzen. „Sa, Bas Holy, 
| das 
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das Holz, ““ freilich, fie Haben auch Recht, wir braus 
chen zwar fein ausländiihes Holz, wir haben felbft ger 
nug, aber — das kann doch auch alle werden. Auch 
ihr Sohn wird viel brauhen — er lebt au einem 
theuern Orte. „Wohl, wohl, ich muß noch heute an 
ihn fchreißen, ich ſuche nur ein gewiſſes Briefcouvert 
und kann es nicht finden. “ Dort wird es ſeyn, auf 
jenem Tifche, fie chun wohl daran, daß fie ihren Brief 
darauf fihreiben wollen, es iſt noch fa ganz weiß, 
und nur ein paar Worte fichen darauf. Schicken fie 
Ihm doch auch das verfprochene Kleid mit. Es muß 
wuͤrklich aus dem alten Node noch ein recht ſchoͤnes 
neues Kleid werden — Noch eins. Die jungen Leute 
wiſſen fo nicht, wie fie bie fange Zeit von drey gans 
ser Jahre auf Univerfiräten Binbringen ſollen. Laſſen 
fie ihn für das Macherlohn des Schneiders Kindern 
Unterricht im Chriſtenthum geben. Er bat gewiß ſehr 
viele müßige Stunden — VBortrefliher Vater! 


Ja, wahrhaftig, glauben fie mir, er iſt ganz volls 
fommen! unverbefferlih! wie pünktlich lebe er nicht 
. nah den Gekgen. Hundertmal fhmält er wohl den 
Tag über auf übele Polijep, daß kein Geſetz ausgeübt 
wird, und fo viele Bettler herumlaufen. Seinen Freuns 
den dient er gern, wenn er nur kann, aber freilich — 
er kann fehr oft nicht, und iR alfo ohne Schuld, 
Wenn aͤdle Abſichten nicht oft übch angewendet würden, 
hätte er ſich ſchon laͤngſt etwas ſelbſt abgebrochen, und 
milde Stiftungen errichtet. Er hätte ſchon laͤngſt den 
Altar. feiner Kirche befchenft, aber — aber ja freilich 
— — nun, Eur und gut, er haͤtte ihn ſchon laͤngſt 
beſchenkt. Seine Arbeitſamkeit iſt unerbört, O alles, 
‚ jedes Zimmer, jede Thuͤre, jeder Tiſch iſt ein Beweis 
davon; kein Fleckchen iſt, das nicht mit wichtigen Rech⸗ 
&3 nun⸗; 
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nungen bemalt wäre. Hier eine ſimple Multiplikation, 
dort eine lange Bruchrechnung, alles Fruͤchte feines 
fauern Fleiſſes, feiner Arbeitſamkeit. Wie gern vergißt 
er niche oft darüber fein Mittagsbrod; oder venn er 
fib ja zu effen entſchließt, auch da ardeiret er, auch da, 
wenn er ein DBrod hernimmt, es durch den Abdruck feis 
ner mit Kreide beweiſteten Fingerſpitzen appeikfiyg macht, 
und anfhneider, auch da berechner er ſeuſzend die Ver—⸗ 
bälcuıffe des Gerraidepreifes, der Fruchtbarkeit, und der 
Ausfuhren in benachbarte Länder, Oeine Ordnung iſt 
zu bewundern. Sechs verſchiedene verborgene Tafchen 
in jedem Paar feiner Betnkleider; Für den Dreyer eine 
befondere, für den Groſchen eine, und fo ſeufzet jede 
andere Muͤnzſorte in ihrem vigenen Gefaͤngniß. Auch 
im $infteen finder er genau gleich jede feiner Devalvas 
tionstabelle von jedem Sabre, und ihre Anzahl befäufe 
ſich doch bis In. die Hundert, Jede Stunde har ihre 
Beſtimmung. Die vierte Morgenftunde weckt ihn, und 
fie har gewiß niemals. Mühe, ihn aus dem Schlaf zu 
Bringen. Bon den folgenden bar jede ihren eigenen 
“ Kaften, deſſen Feftigkeie fie bald unterfuht, bald ihn 
von neuem anfüle. O gluͤcklicher Mann. würde doch 
fern Bildnis in jeder Schule der Sitten oͤffentlich aufs 
gehangen! wie ruhig, wie zufrieden muß niche ein fols 
ches Leben unter folchen aͤdeln Gefchäften fein! wie viele 
vergnügte und ruhige Tage kann fi nicht: der Menfch 
ſelbſt verfihaffen! doch es pocht jemand — er zittert. 
Ein Brief: ein liederlicher Schuldner‘ eröfner einen Con⸗ 
eurs, und er verliert dabey — zehn Thaler, O Him⸗ 
mel, er fälle in Ohnmacht! O wie er flarr und mit 
der ſchon Ealten Hand, die eine volle Weſtentaſche feſt 

zubäfe! Es mird Immer ſchlimmer. Huͤlfe! Huͤtfe! 
Elender, niederrrächtiger Mann! wie du durchaus 
ſelbſt ungluͤcklich ſein willſt. Dem Körper brauche eine 
Zen Staͤr⸗ 
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Staͤrkung, und du trinkſt zehrenden Thee; dein blaſſes 
eingefallenes Geſicht erzaͤhlt gleich jedem die ganze Ge⸗ 
ſchichte deines Lebens; du wirft eln Spott deiner Freunde, 
wenn du bey Ihren Saftmälern heimlich ein halbes Frauz⸗ 
Send oder einen Apfel einſtekſt, oder in deinen Schu⸗ 
hen ze dreyfachen Sohlen, und einem unſcheinbaren 
Rock eben einem mit Anſtand gekleideten Mann ſitz'ſt. 
Du wir” mausſtehlich, denn alle deine Geſpraͤche ſchmecken 
nach deintn Einmaleins, deinen Wahlſpruch, deiner eins 
zigen Sefhäftigung, die wuͤrklich, ich kann mirs vor⸗ 
ſtellen, viel Nahrung für den Geiſt haben muß; du 
verdammſt jedes Vergnuͤgen, jede Geſellſchaft, Tanmj, 
Komoͤdie, dieſe vortrefliche Schule der Sitten und des 
Geſchmacks; du glaubſt jeder Lüge des Poͤbels, weil 
du dich des Vergnuͤgens beraubſt, eine oͤffentliche Zeis 
tung zu lefen; du lebft nur für dih, und auch das 
nicht einmal, Elender! Bon dem’ grofien Stammbaum 
der Lafter IfE das Deinige, der Geiz, die Wurzel. 
Eilet ihr, Sünglinge und Männer! eilee mit Aexten 
und Spaden, fie auszurotten! Wenn fie aufſchleßt, bes 
nimmt der giftige Baum allen andern Gewaͤchſen freye 
Luft und Sonne! Und bift du deun gluͤcklich? fage mir! 
Rechne einmal, Elender! zieh einmal das Elend deines 
Lebens die Zahl funfzig von dem Vergnügen ab, das 
die deine Reichthuͤmer gewähren. Nun rechne Du 
rechneſt ja fo gerne. Die letztere Zahl iſt nur dreyßig. 
Nicht mehr. Nun? Null von Null bleibe Null, und 
— drey von fünfe? Lächerliher Meuſch! fieh alle, 20 
der Ueberſchuß von jenem ift zwanzlg. 


2. Der Schmeichler. 


Recht fo, lieber Arnd, recht fo, buͤcke dich ja recht 
tief, immer tiefer. Sieh, itzt biſt du ſchon gang nah 
er G 4 an 
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an Ihn heran, am den großen Dann, der dort gegans 
gen komme. Er war fonft ein Wuaͤrzkraͤmer, itzo aber 
ift er nichts weniger als ein Kammerrath. Wie wirft 
du ihn recht ſchicklich aureden? Armer Feennd, wahrs 
haftig, du biſt in Verlegenheit! „O wie freue ich mich, 
vortreflicher Mann, fie einmal in der frifchen Laft zu 
fehen, daß fie ihrer Geſundheit zum beiten doch auch 
einmal ihre Studierſtube veriaffen haben.“ Bravo, 
Arnd, das war doch noch eine Anredet: Aber, ums 
Himmelswillen ! tritt lieber noch um einen halben Schritt 
mehr auf diefe Seite, er koͤnnte eg übel nehmen, der 
Kammerrath, du ſtehſt noch uilcht völlig unten an. 
So, — Noch eins, nimm aud dein Schnupftuch, er 
hat mie der linken Schuhfpige an eine Wand ange 
fioffen, fie iſt etwas weiß, wiſche fie ab, So rer. 
Sa im Ernſt, Freund, du weiße Verdlienſte zu fchäßen, 
du laͤßt Ihnen Gerechtigkeit wisderfahren. Ich lobe dich. 
Komm doch Heute zu mir auf ein Häusliches Abendbrod. 
Thu' es immer, — Wie fein deine Antwort If: Du 
willſt es beym Geheimenrath N. ausfhlagen, um das 
Gluͤck zu haben, bey mir zu ſeyn. Wortreflih, Arnd! 
Aber meine Hand — ums Himmelswillen! das thut 
weh’, du druͤckſt fie mir zu feſt. 


Der redlihe Mann! wenn er nur wird Eommen 
konnen; wenigftens kommt er gewiß ſpaͤte. Noch fechs 
Viſiten hat er heute zu machen, Gratulationsviſiten, noch 
vom Neuenjabrstag ber, der wor ade Tagen war, und 
damit if er noch nicht fertig, - Wahrhaftis, wer ihn 
nur recht kennt, er iſt ein ganz auflerordentlicher, ein 
exemplariſcher Mann! Sehn ſie nur, da druͤckt er dort 
jenem Kanzhiſten die Hand, fo freundſchaftlich! ſagt ihm, 
‚daß ex weit mehr verſtehe, als fein Nach, und ſteckt ihm 
‚eine Harnadel in die Locke, die doch lange noch gar nicht 
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herausfallen wollte. Dem Herrn Baron bier vetſichert 
er, er glaube gewiß, daß fein Pferd, das Ihro Hochſrey— 
berrlihe Gnaden heute geritten, aus dem Hofftell aus ' 
London ſey. Im Ernſt, ſchoͤn! allerliebſt! Wo er bach 
edeln ſchreiben ſoll, ſchreibt er hochwohlgebohren; alle feine 
Mienen ſind die Mienen des andern, mit dem er ſpricht, 
alle ſeine Geſichtszuͤge geborgt. Jener faͤngt an zu laͤcheln, 
wie aufrichtig laͤchelt Arnd mit; er wird nun etwas ernſt⸗ 
hafter, Arad ſcheint ihn ſogar ſchon zuvor gekommen zu 
ſeyn, und iſt es auch, ſo natuͤrlich wie er. Bravo! 
man muß gefällig feyn. Ueberhaupt, guter Freund, wie 
du es gut meinfi! Sa, glauben. fie mir, fait überall 
schleicht er mir und jedem Menfchen nah. Ich Eomme 
ans der Kirche, vom Narhhaufe, er mwarter ihon an 
ber Thüre auf mich, um das Gluͤck zu haben, mid 
zu begleiten. Er iſt der Schatten eines jeden, und 
der unterthänige Knecht der ganzen Welt, Sehn fie, 
da geht er, und beftellt mir eine Kutſche, das ich meis 
‚nem Bedienten zu thun aufgetragen harte. Und wie 
aufrichtig liebe er nicht feine Freunde! Er kuͤßt mic 
‚beinahe todt, fo fehr er auch für mic, beſorgt, ſich ſtuͤnd⸗ 
lich nad meiner Sefundheit erkundigt. Er ärgere ſich 
geftern noch, und hielt es für hoͤchſt unbillig, daß ich 
neulich bey der letztern Sclittenfart nicht angeführe 
hätte, Er wuſte gar nicht, wie der Baron N, juft 
dazufäme. Jener reiche Geizige lebe ein graues Kleid 
von fehlechtem Landtuch; er zieht gewiß kein anderes an, . 
wenn er zu Ihm geht. Beine ganze Garderobe iſt 
fhon dazu eingerichter. Bern gefirigen Valle, weil es 
nöthig war, hatte er freilich ein Kleid mie Treffen, 
Die gefällig! Ihm friert im Hundstagen mit, wenn 
es einem andern, wegen Anmandelung eines Fiebers 
kalt zu ſeyn ſcheint. Wie buͤckt er Vh nicht tief vor 
einen Jeden! wie denkt er nicht von jedermann que! 
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Nur vorgeftern redete er mir zu, einen Brief am mes 
nen Sohn, der blos von Famillenfachen handelte, als 
einen Beitrag zum Erziehungsfchriften drucken zu laflen, 
fo vortreflih wäre er, wie er fagte Er hält meine 
unverheyrathete Nichte durchaus vor achtzehn Sabre alt, 
da er doch gewiß weiß, daß fie achtundzwanzig fit, und 
das fagt er zum Ungläf wohl hundertmal den Tag 
über. — Du, lieber Freund! Sim Ernft, du verdienft 
die Liebe deines ganzen Weichbildes. Sa, glauben Sie 


mir, er iſt die Sefälligkeie ſelbſt. Bald. verfchaft er 


mir die Elle Tuch um einen Grofchen mwohlfeller, und 


legt diefen Groſchen aus feinem eigenen Beutel zu, ſo, 


daß ichs zwo Stunden darauf gleich erfahre; bald kehrt 
er mir meinen Hut aus, mern Id ausgehen will; geht 
noch einmal zuräd, wenn ich meine Thäre abgefchloffen 
babe, und ſieht, ob fie auch recht feft zu iſt; ärgert 
fih Halb tod, wenn er mie mir gebt, und des Wins 





des wegen nicht gleich alles verftehen kann, was ih 


rede, oder fpringe in eine Schleufe, und hole mir ein 
weiß Blatt Papier wieder, das der Wind mir aus ber 
Hand gewehet Hatte, und nennt meinen Garten, der 
aus Mangel der Wartung verwildere iſt, vortreflich, 
und ganz nach englifchen *) Geſchmack. Herrllcher Arnd! 


Doch da iſt er ja ſchon ſelbſt wieder, wie er es 
verſprochen hatte. Es iſt juſt ſechs Uhr. Wie puͤnkt⸗ 
lich! — Wir werden alſo mit einander zu Abend eſſen. 


Immer, kommen ſie herauf, lieber Arnd, fie find 
ein vortrefliher Mann, ein englifcher Mann! Geben fie 
‚ herein, o id bitte fie,. gehen fie, die Stube wird kalt. 

Auch 
An den Gärten der Engländer 8* abwechſelnd foͤrmliche Bildnif, 


in welchen fie der Matur den Zügel ſchieſſen laſſen. Ein BYeifpid 
ift der ſehenswuͤrdige Tuͤrſtlich Deffauifche Garten zu Woͤrlitz 


/ 
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Auch ein Zeltungsblat bringen fie mir mit, wo meine 
Schriften gelobt werden? vortrefliht haben fie auch 
die s gelehrte Zeitung geleſen? „Sa, fie wiffen aber 
au, wie partheliſch oft die gelehrte Welt iſt, “ fo fo. 
Geben fie fi, lieber Freund. Die Suppe ſchmeckt ih⸗ 
nen gewiß auch nicht? „o vortreflich, ſie iſt auſſeror⸗ 
dentlich.“ — Arnd! Arnd! — — meine Frau wird 
gleichwohl vor Aergerniß ſchon blas, daß ſie He Köchin 
anbrennen laſſen. „Wo kaufen ſie den Rheinwein? 
wahrhaftig, ich habe ihn ſo ſchoͤn noch nicht getrunken, 
fir haben gewiß die Butelge unter zween Thaler nicht.““ 
Entfegliht Arnd, es iſt Meißner Landwein. — O Nieder⸗ 
wrächtigert ſchweige, du haft ſchon genug geplaudert. 
Sieh nur, da bewunderſt du alles, fagft mir, daß mein 
Sleiner achtjaͤhriger Sohn dir einige Tragen aus dem 
Horaz recht ſchoͤn beantwortet habe, und du frugft ihn 
doch nur blos, was der Vater auf Lateinifch Hieffe, 
Hölsft meine tombachene Uhr für Gold, eine alltägliche 
Öipspuppe auf meinem. Kamin für eine Antique aus 
- dem Herkulans, lobſt meinen häuslichen Sefhmadf, und 
unterhältft mich blos mit dem, was mich angeht. Kleine 
Saeele! fieh nur, wie du auf jede meiner Winke und 
Mienen aufpaffeft, dich Bis zu einem Bedienten herab 
demuͤthigeſt, und ihm in Tellerhergeben, Lichtpugen, und 
dergleichen zuvordammft. Jeden meiner Einfälle belachſt 
du eine WViertelftunde, erzählft mir, daß bdiefer oder jes 
ner von mir mit aufferordentliher Hochachtung gefpros 
chen, die blos meinen Namen genannt haben; Du will 
bey mir noh um ein Uhr jeden Abend Licht gefehen 
haben, und tobft meinen Fleiß, giebft jedesmal, fo daß 
ih es ſehn muß, meinen Bedienten ein Achtgrofchens 
ſtuͤck beym Abfchiede, und — ja, Arnd, naͤhmſt du 
Doch auch von der menfchlihen Geſellſchaft auf beftändig 
Abſchied! du vergifter fie! du biſt ein Niedertraͤchtiger! 

der 
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der Spiegel eines Jeden, der Ihn, wenn er fi ihm 
naͤhert, um den zehuten Theil verſchoͤnert; du arbeiteſt 
einer jeden Beſſerung entgegen. Dein Lob iſt ein Tas 
del. Schmeichle mir nidhe etwa, daß diefe Satyte 
ſchoͤn ſey, Arnd. Wiſſe, ſie geht auf dich, und darum 
bitte ich die ganze Welt, laut mit mir darüber e lachen. | 


Sy, 
N Naturgeſchichte. 


—i uu 


Die Auſter. 


Mr bat verfchledene Arten dieſes Thiergefchlechts, 
" wovon einige dem Menfchen zur Speife dienen, 
andere aber für unesbar gehalten werden. Wir haben 
es bier mit der erjten Art oder mir der esbaren Aufter 
zu thun, die beym Linné oftrea edulis genannt wirt. 
Ihr Vaterland find die Ufer der mehreften Meere, be 
fonders die Ausfläffe der Ströhme. She liebſter Aufent⸗ 
halt find die Sandbänfe, wiewohl fie fih auch an die 
Felfen anhängen, ja 'faft alles, was in den Seen bu 
weglich oder unbemweglich ſeyn — wit Ihrer Gegen 
wart beebren, 

Die Zeugung und Fortpflanzung dieſer Schalen⸗ 
thlere gehoͤret noch zu den Geheimniffen der Natur. 
Die Naturkuͤndiger find über dieſen Gegenſtand verſchie⸗ 
dener Meinung; alles, was man davon mit Zuverläßig 
tele weiß, laͤuft dahinaus, daß die junge Auflern aus 





— 
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Eyern entſtehen, daß ſie ihre Schaale ſogleich mit aus 
dern Ep bringen; allein die Entſtehungsart Be 
Eyer iſt abermals ein Geheimniß. 


Indeß Hängen ſich die Eyerchen, von deren Das 
feyn man überzeugt iſt, in den Bart der Aufter, wo 
fie nach und nad ausgebrütet, durdy ‚die Bewegung des 
Darts zur Schaale herausgeworfen werden, und fidh fos 
dann entweder an die Mutteraufter anhängen, oder Ins 
Waſſer ſtuͤrzen, fih an Klippen auch audre Körper ans 
hängen, dafelbft wachfen, und zum Gebrauch der ig 
ſchen geſchickt machen. 


Die Auſter hat eine aus lauter Blaͤtchens beſte⸗ 
hende ſchilfrichte Schaale, welche von auſſen unfoͤrmlich, 
mehrentheils abgeraͤndet, inwendig aber weiß, glatt und 
glaͤnzend iſt. Nach Verſchiedenheit der Gegenden und 
dis Alters der Auſtern, find fie gröffer oder kleiner, auch 
ihre Schaale flärfer oder dünner. Einige haben eine in 
das Grüne fpielende ſchwarzgruͤne Farbe, andre find 
blau, andre aſchgrau, und noch andre roͤthlich. Sie 
haben wicht, wie man vermuthet, ein eigentliches Schlos, 
fondern ein mufeulöfes Band, mit welchem fie die Schale 
fo feft zu verfhlieffen vermögen, daß man fie nur mit ‘ 
Mühe oͤfnen kann. Sie beſitzen alle Theile, die den 
übrigen Schaalthieren eigen find, nemlih einen Mund, 
Ohren, einen Magen, Lippen, Saugrüffel,, Gekroͤſe, 
‚Leber, Lungenblätter, Her;, einen bis zur Abführungss 
öfnung reichenden Daım, ein hartes nervenartiges Stuͤck 
Fleiſch, das zur Defeftigung der Aufter in ihrer Schaale 
dient. x 


Diefes wegen feiner Schwere unbeweglich liegenblei⸗ 
bende Thier oͤfnet ſeine Schaale nur ein wenig, um 
Othem zu holen, Nahrungsmittel zu fi zu nehmen, 

and 
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und duch feinen Saugrüffel Waſſer zu fhöpfen. De; 
Mund öfner ſich zwifchen den Ohren, und ijt mit zwey 

groffen Lippen, die mir Saugrüffeln verfehen find, ein: 
gefaßt. Der lange Darm ift beitlimmt, viel Waſſer eins 
Zufaugen, und daduch das Thier in Stand zu feßen, 
wohl einen Monat auffer dem Waffer, jedoh an Fühlen 
Orten das Leben zu erfalten, Die Nahrung der Aufter 
beftcher in dem Saft einer Eleinen Thierart, in Pflan: 
zen, und gewiffen Körnern einer fchlammichten Erde, 

Der vier Lungenblättee bediene fih die Aufter, um fih 
der überfläßigen Feuchtigkeiten gu entledigen, und feifche | 
Nahrung zu holen, Die Zeugungsglieder hat man uch 

nicht entdeckt. | Sn | 


Man finder Häufige Aufterfiiereyen angelegt, die 
aber den Sommer über eingeftclle werden, weil das 
Thier zu beſagter Zeit krank und unſchmackhaft iſt, weil 
man ferner der jungen Brut zu ſchonen beabſichtet. 
Die Aufterfiicherey iſt ſehr einfach, man bringen fie ent 
weder mit ſchweren Netzen, oder mit einer Arc von 
Schaufel, an welcher ein Kaften angebracht If, um ihre 
Freiheit. Man Hält die Auſtern, fo fih in Kanälen 
und andern ftehenden Waͤſſern am Meere aufbalten, für 
die beften, aus diefer Urſach ſchaͤtzt man die Engl:fcdhen 
Colcheſter/ Auftern mir Eleiner dünner Schaale, dann die 
grüne Auftern, welche man nr au nennen 
gewohnt iſt, hoch. | 


Schon bie alten Römer kannten die Auſtern und 
verzehrten fie mit Geſchmack. Sie fingen gemeiniglich 
ihre Gaſtmale mit einer Tracht Auſtern an, und be 

ſchloſſen fie mie der nemlichen Speiſe, ja zuweilen ber 
fund das ganze Saftmal aus Auftern. Sie folen roh 
genofien am gefundeften, feyn. Indeß iſt ein Steyer⸗ 
märkifcher Kappaun mit Auſtern auch nicht zu verachten. 
| Sl 
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Sie werden auch auf verſchiedne Arten zugerichtet und 
genoſſen, welches ich eines jeden Geſchmack gern uͤberlaſſe. 


Nicht allein das Welche In einer weiſſen Haut ein⸗ 
gefüllte Sleifch der Aufter iſt nutzbar, fondern die Schaale 
dieſes Thieres iſt von mancherley Nutzen. Denn ſo iſt 
3. B. der aus Auſterſchaalen gebrannte Kalch von vors 
zägliher Güte; fo kann man fie in den Färbereyen zu 
mancherley Gebrauch anwenden; fo diener das inmendige 
Weiſſe in Eleinen Portionen zum weiffen Wein gethan,_ 
diefen einen mufcatellee Gefhmad zu geben; fo ſind fie 
in den Salpeterpflanzungen, nicht weniger zur Düngung, 

befonders zur Erquickung alter kraͤnklicher Dun 
mit ſichtbarem Nugen anzumenden. 


—— — —— — 


VI. 
Anekdoten 


7.4 einer für die Ruſſen fehr ungluͤcklichen Schlacht 
hatte ein Haufen Huſaren, ber dem fliehenden 
Seinde nachgefhikt war, einen Kalmucken eingeholt, . 
der einen todten Leichnam queer über ſeinem Pferde mit 
fih führe. Dan nahm ihn gefangen und begehrte, 
daß er den todten Körper abwerten folltes aber die Dies. 
ten des Kalmuden und zum Thell auch die Meuglerde - 
bewegte die Hufaten, ihm die Erlaubniß zu ertheilen, 
diefen Körper bis auf Ihren Poften mit zuruͤcknehmen 
zu dürfen. Hier wickelte ihn der Kalmude in jein 
Oberkleid. Indem er aber unter wielem Geheule mie 

| | \ fee” 
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feinen Händen und einem Stuͤck Holz eine Grube für Ihr 
aushöhlte, Laim ein preußifcher Vbriſter, der die Vorpo 
fien fommandirce, auf diefen Platz an. Einer aus fel 
nem Gefolge war der ruffıfhen Sprache mächtig und die 
fer erhielt vom Kalmucken auf fein Befragen die Nachticht: 
daß der Todte ein ruſſ iſcher General und viele Jahre lang 
fein Herr geweſen ſey. Er babe. bey feinen Lebzeiten die 
Verfügung gemacht, daß er, wenn er im Kriege fein 
Leben vertöre, auf feinen Gütern üben feiner Gemahlin 
beerdigt werden ſollte. Weil nun fein Herr während der 
Solacht erſchoſſen wäre, fo habe er den Körper deſſelben 
feinen bey der Armee befindlichen Anverwandten überlier 
fern wollen. Dem preuffiihen Obrtjten gefiel die Treue 
des Kalmucken; er kaufte das Pferd deffelben und gab ei 
ihm zurück, lies den Körper auf einen Wagen legen, über 
gab ihn der Auffihe des Kalmudfen, dem er einen Paß 
ereheilte, und durch einen Trompeter bis. zu den ruſſ iſchen 
Vorpoſten begleiten lies, Es verliefen ein paar Sabre; 
während dieſer Zeit war der Obriſte General geworden und 


kommandirte ein Fleines Korps, als, chen Liefer Kalmucke 


auf feine Feldwache geritten Fam; er nannte befländig den 
Namen des Generals, man bielt diefes für ein Zeichen, 


daß er mie Ihm zu reden wuͤnſche, und er wurde alfo vor 


ihm gebracht. Er warf ſich mit vielen Freudens bezeugun⸗ 
gen zu ſeinen Fuͤſſen und erzaͤhlte ihm hierauf, daß er bey 
einem ruſſiſchen General in Dienſt gekommen, der eben 
mit einem groſſen Korps im Anmarſch ſey; weil diefer oft 
denjenigen Namen genannt. habe, der, wie man ihm gu 


fagt, unter dem Paß geitanden; fo habe er gemerkt, daß 


ihr Angrif denjenigen DOfftcler. gelten follte, der für den 
Körper feines vorigen Heren fo viel Aihtung bewlieſen, 
und er babe Ihm zum wenigſten als einen Beweis feines 
Dankbarkeit die Nachricht von dem Anmarfch feiner Felt 


de ertheilen wollen: . Der General hatte wirklich *9 
baue 
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davon noch nichts erfahren; machte jetzt ſeine Gegen ⸗ 
anſtalten und trieb die Raſſen zurüc. Der Kalmuck 
blieb bey ihm und war ihm fein ganzes’ Reben hindurch 
mit eben der Treue und Liebe, als ſeinem erſten Herrn, 
zugethan. | Dr ee 


. Ben dem in verleßterem Krieg in Deutſchland be⸗ s 


kannt gewordenen’ General Conflans verdient folgende, 
Durch. viele Augenzeugen bewährte Anekdote bemerkt zu 
werden. Conflans war im Nachſetzen, und mit einem 
Blick ward er gewahr, daß einer feiner Huſaren, einem 
Deutjchen, der mit aufgehoßenen und gefalteten Hans 
ben Pardon! rief, diefe Hände im Vorbeyjagen mit 
einem Streich abhieb. Das: Treffen war vorbey, Cons 
flans lieg Fronte maden, - und dankte allen feinen Leu⸗ 
ten für ihre - bezeugte Bravour. Aber das, was th 
von dir fahe, mein Sohn! ſprach er zu obgedachtem Hu⸗ 
ſaren, überfteiae alle Glaubhaftigkeit ‚ wenn Ich es nicht 
Jelbſt geſehen hätte: So mir einem Hieb beyde gefaltene 
Haͤnde — — „O Herr Genetal! wo ich hinhaue — 
—“ Ja! das ſahe ich, und zum Beweis, daß ich 
Herzhaftigkeit und Staͤrke belohne, haſt du hier meine 
Boͤrſe. Er gab dem Huſaren die Boͤrſe und ſchwieg. 
Aber, fing er auf einmal mit einer fuͤrchterlichen Stim⸗ 
me an, zum Bewels, daß ich Menſchlichkett ſchaͤtze, 
will ich dich, Canaille, auf den Tod hauen laſſen. Ei— 
nem Mann, der vor mir kniet, und um Pardon bit— 
‚ter, die Hände abzuhauen — — Stelgriemen herab, 
und haut den Kerl, daß er krepirt. „Herr General, 
Gnade! — — “ Gnade? Die? der du ſelbſt keine 
Barmherzigkeit gegen deinen Nebenmenſchen ausiibft. — 
Sort müßte keine Gnade für mich haben, wenn ih fie 
für dich Hätte, Er ließ den Huſaren bie beynahe auf 
Diert, St. 1781. H den 
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* 


den Tod hauen, und dann ſagte er: bringt das Geh 
fal weg, und Kerl! mo ih di je zu Geſicht kriege, 


fo fchieffe ih dir eine Kugel vor'n Kopf, mie einem 


tollen Hunde. — War dies der als — ver⸗ 
ſchriene Conflans? 


Im vorletzten Kriege ritt einſtens ein Trupp felnd⸗ 


licher Reuter durch ein Dorf, um ſich zur alliitten 
Armee in der ungluͤcklichen Gegend bey Bergen zu ver 
fammeln. Auſſer dem Dorfe auf dem Wege erblicten 
fie einen armen -SJungen hinter den Hecken; er zitterte 
an Händen und Fuͤſſen, und ſchien in aͤuſſerſter Vers 
genheit und Furcht zu_feyn. „Was machſt du hie, 
tief ein Reuter. “. Mur. zieterte und bebte erft der ıw 
fhroden feheinende Jung aufs aͤrgſte. Mit Halbe 
brochener Stimme fprad er kniend: ad, Ihre Herren, 
thut mir nichts, Ich Hate fie alle weggeworfen. „Was 
haft. du weggeworſen?““ Ach, die Briefe, die ver 
wünfchten Briefe, die mir unfer Amtmann gab, und 


die ich den Franzofen bringen ſollte. „Was? Briefe 


an die Franzofen, fagte der Offieier?““ Ya, Herr, ver⸗ 
fegte der unge feufzend: unfer Amtmann ſchreibt Im 
mer den Sranzofen, wenn feindliche Truppen im Lande 
find, oder wenn er. merke, mo fie ihren Marſch hin 
nehmen, das ſchreibt er ihnen alles, und ich ſollte juf 


folshe Briefe tragen. — Es wurden fogleich einig: New 


ter beordert, den Ammann zu holen. Site bradten 
ihn. Er mußte mir forcreifen, und war als Spion 
angefehen. Sim ganzen Dorfe war nun Laͤrm, daß dei 
Amtmann gehenket wuͤrde. Man erwaͤge bier die Tor 
desfhrecken einer Frau, die einen Haufen unerzogentt 
Kinder hat, und die nichts von Verbrechen ihres; Dan 
mes weis. Sie entſchloß ſich in halber — 
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Ihrem Mann ellends nachzureiſen. Kein Bauer gab 
ihr ein Pferd zum Reuten, da man ohnehin dafür hielt, 
ſie waͤre nun das letztemal Amtmaͤnnin geweſen. Sie 
badete bey ſchlimmſter Witterung im Kothe bie über 
die Knte, eilte zur Stadt, wo noch der General, ein 
menſchenliebender Prinz, - verweilte. - Man wollte fie 
nicht zum ‘Prinzen laffen. Ste bat einen Herrn aus ' 
der Stadt dahin zu gehen, und ihre Angelegenheit ans 
zubringen. Diefer, dem der Ammann wohl bekannt 
war, that es Im waͤrmſten Eifer, für einen LUnglücklis 
hen, der unjguldig war. Der. Prinz ward. gerührer, 
voll Großmuth und Menfchenliebe ließ er fogleich einen 
Courier abfertigen, mie Befehle, . den Ammayn zu 
fhenen. . Die boshafte Geſchichte mard an den Tag 
gebracht. Fünf Diebe waren von dem Ammann zum 
Salgen eingeliefert worden. Eme Frau harte hierbey 
ihren Mann und einen Sohn verloren; fie glaubte nun, 
der Fran Amtmännin gleihe Gefaͤlligkeit erwetfen zu 
fönnen. Sie unterrichtete ihren Sohn, den fruͤhzeitigen 
Boͤſewicht, ſich auf dieſe Art zu verſtellen, und den 
Amtmann als Spion, in der Soivaren Hände zu brins 
gen. Nach einigen Streichen geſtand der gottloſe Jung 
ſelber alles auf das Puͤnkrlichſte. — Go frühzeitig 
find oft Menſchenkinder sur Ausübung der abſcheulichſten 
Laſter geſchickt! — So edel kann Leutſeligkeit der Groſ⸗ 
fen zur Reitung der Unſchuld wuürken! — | 


— — — — — 


Die Frau von N. eine ſehr liebenswuͤrdige Dame, 
von etwa zwang Jahren, kam an das Ende ihrer 
beſchwerlichen Schwangerfchaft. „ Der Geburtshelfer wurs 
de herbeygerufen. Es fah fehr gefährlih aus. Mar 
verſucht ale Mittel, welche die Kunſt an die Hand 
giebt 5 aber die Natur verläßt fie. - Der Geburtshelfer 


H 2 ſieht 
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ſleht ſich endlich genoͤthigt, dem Heren von N. zu em 
lären, daß er unmoͤglich Mutter und Kind rerten koͤn— 
ne. Dieſe ſchreckliche Nachricht druͤckt den gefuͤhlvollen 
Mann nieder, und er ſinkt in Ohnmacht. Die Frau 
will die Urſachen der Unruh wiſſen, die ſie wahrnimmt. 
Man bringt ihr alletley Entſchuldigungen vor, die ſie 
nicht annimmt. Endlich entdeckt man ihr das traurige 
Gehelmniß. Und fie koͤnnen noch: zweifelhaft ſeyn! ſagte 
fie zum Geburtsholſer; retten fie das Kind; geben fie 
meinem Gemal einen Erben; ih babe genug gelebt, 
wenn das Kind lebt. 


— — — — — 


Ziwey Griechen zu Scio brachten eins Klage vor 
den Cadi, der eine hatte das Recht uud ſchriftliche Bu 
“weile auf feiner Selte, und führte feine Sache mit aller 
der Beredſamkelt und Ueberzeugung, die ein gutes Ge— 
wiſſen einflöffen kann; wer zugegen war, verdammte auch 
zum voraus feinen Gegentheil: aber dieier erichten mit 
einem zuverfihtlihen Wefen, das ein wenig ans Triums 
phirende gränzte, und hatte, ſtatt aller Rechtfertigung, 
nichts als ein weiſſes Papler in Händen, in weldem 
einige Goldſtuͤcke eingewicelt waren. Als der andre 
feine Rede endigte, trat dieler mir dem Paͤcktchen zum 
Cabi: Herr, fing er an, alles, was. mein Gegner da 
vorgebracht bat, iſt falſch; bier it der Beweis durch 
Zeu,en; peüft ſie ſelber. Der Cadi nahm das Papier, 
machte es auf, zahlte die Zechinen, und fagte zu dem 
erſten! „Mein Freund, deine Gründe find zwar gut, 
aber diefer hat vierzig Zeugen von bewährter Aufrichtigs 
keit vor fih, die gegen dich find, und. wenn du nicht 
eben fo gute fielen kannſt, fo Hin Ich gezwungen,' dich zu 
verurtheilen. *  Diefer war zu arm, um vierzig Zechinen 
auftreiben zu koͤnnen, und verlor feine gerechte Sache. 
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— Ben nen U nr u 


Die Anführer des chriftlichen Heere, das Damafl 
belagerte,, geriethen in. Streit. Einer, der klüger mar, 
-als die andern, wollte ihnen begreiflid machen, daß 
ihre Zwietracht die Einnahme der Stadt verzögerte. 
Um. fie davon zu Überzeugen, fuchte er eine Menge 
Pfeile zufammen, machte ein dickes Bündel daraus, das 
er mit Stricken vecht feft ſchnuͤrte, und ſſtrengte nun, 
im Angefiht des Heers, alle feine Kräfte an, den Pfeil 
Bündel zu zerbrehen, aber vergebens. Hierauf band er 
das Bündel auf, nahm einen Pfeil nach dem andern 
heraus, und zerknickte Ihn mie leichter Mühe: So, 
fagte er, werden euch eure Feinde behandeln, wenn euch 
eure Zwiftigfeiten trennen, aber ſeyd Eins, mie mein 
Pfeilbuͤndel, und ihr werdet unäbermindlih ſeyn. Dieſe 
Ermahnung ven dieſem Bel ptel unterſtützt, wirkte auf 
die Herzen aller, die Stadt wurde eingenommen, und 
der Ort, wo die Anrede gefchah, das Giegesfeld 
genannt. 


—— — En —— 


Nahe bey dieſem Siegesfeld war es, mo der Dos 
minikaner- Mönch Yves, auf dem Wege nah Damafl 
einer Weibsperſon begegnete, die ein Kohlbecken mir 
Feuer, und ein Gefäß mir Waffer trug. Mves fragre 
fie, was fie mit diefem Feuer und Waller anfatıgen 
wolle? „Ich will, antwortete fie, das Paradies vers 
„brennen, und das Zeuer der Hölle auslöfhen, damit 
„die Menſchen in Zukunft Gott nur aus Liebe zu lies 
„den und zu dienen brauchen. “ Moves erzählte diefe 
Antwort dem heiligen Ludwig, der fie bewunderte. 


— — — — — 


93° ‚Der 


118 VI. Anekdoten. 


Der Doktor DB. in G. ziemlich reich, hatte ein 
feiner Haͤuſer an feinen Taufparhen vermiethetr. Schon 
drteyßta Sabre batte er das Haus bewohnt und mie 
feine Zinſe bezahlt. Der Doktor des Mahnens müde, 
laͤßt endlich ſenen Taufpathen kommen, und wolrfe Ihm 
in den härteiten Ausdrüden ſein Verfahren wor, Län 
ger kann ich eg nicht mehr aushalten, feßte er Kin; 
ih muß dem Spiel ein Erde machen. Da, nımm 
dieſe Berichreibung bin; das Haus gehört nun dein. 


— —— —— GER 


Die Stadt Paris hat, wie bekannt, bey der erſten 
Niedertunft der jebtgen Königin zwanzig Mädchen aus 
gefteuere und verheurathet. — Ale zwanzig waren 
ſchon auf dem Rachhauſe verſammelt und eingefchrieben, 
als neh ein Mädchen von einer Intereflanten, Miene 
berbeygelaufen Fam, und auch an der Freygebigkeit der 
Stadt Antheil haben wollte. Die Zahl war vall; doch 
fo es nody über die Zahl angenommen werden, Das 
Mädchen huͤpft vor Freuden. Man’ frage feinen Nu 
men, und fepreibt ihn ein, — Und der Name des Lich 
habers? — Ich habe keinen — Wen voillft du denn 
heurathen? — Ich bin deswegen biehergelaufen, um 
einen Wann von Ihnen zu befomme. Die naiv 


Antwort gefiel. Der Magiftrar befahl dem Maͤdchen, 


einen Mann zu ſuchen, und «6 wurde das einund 
zwanzigſte Paar. | 


u 


Fried, Profeſſor In Strasburg, hatte In feiner Jw 
gend die Wohlthat genoſſen, durch ein anſehnliches 
Huͤlfsgeld im Studieren unterſtuͤtzt zu werden. In der 
Folge war er gluͤckllch und wurde reich. Nun glaubte 


er, daß ihn die Dankbarkeit verpflichte, die im Pine 
Ja⸗ 


\ 
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Jugend erhaltene Beyſteuer, nur als ein gellehenes Ka⸗ 
pital anzuſehn; und nach etwa vierzig Jahren, da ſein 
erworbener Reichthum ſchon lange feine erſte Armuth 
in dem Gedaͤchtniß feiner Mitbuͤrger ausgeloͤſcht hatte, 
ſchickte er mit einem verbindlichen Brief, Kapital ſammt 

Intereſſen an die Stiftung zuruͤck. Wenn doch jeder 
‚Lehrer der Moral, ſolche Proben feines moraliſchen 
Charakters gäbe! | | Ä 


Cat Bm nn ne 


Herr ©. hatte einem andern eine Commandite 
von bdreyhunderttaufend Livres gemacht. - Die Geſchaͤfte 
geriethen in Unordnung. - Herr S. läßt ſich die Büs 
cher welſen. Er fiebe, daß er fih koͤnnte bezahlt mas 
"Ken, wenn er den Banquerot noch drey Monate aufs 
Halten wollte, Aber aledann mären alle übrige Glaͤu⸗ 
biger, die in Menge, und meiſt mittelmäßige Fabri— 
kanten waren, um ihre Schuld gekommen. Mein; da 
behuͤte Gott vor; fagte diefer wuͤrdige Banquier. Die 
Summe if zwar. ſtark — aber ich will lieber alles 
verlieren, als es mit fo vieler andrer Verluſt wieder 
erhalten. Alsbald declariete er den Banquerot, And 
ging mit allen —— in gleiche Rechte. 


gms. ee mn ner 


Der Tod bes — Scqhweherſchen Quackſal⸗ 
bers, Michel Schuppach, iſt bekannt. Mas von ſel⸗ 
nem guten Herzen, won feiner Wohlthaͤtigkelt gegen Arme 


und von feiner Uneigennüßigkeit, bey diefer Gelegenheit 


tn aoͤffentlichen Nachrichten fichen, If nichts weniger, 
als .Übererieben. Seine ganze Samiliengefchichte wird 
ih Hoffentlich, wiewohl hier und da in Mebenumftärn 
den. verfteft, in manchen Modefchriften leſen laffen, 
bis Here D. Langhans In Vern ok feinem Werte 

24 über 
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über deffen Charlatanerie, welches er ſchon vor eini⸗ 
gen Jahren ſchrieb, Aber auf Ancathen: einiger Freunde 
im Pulte liegen tief, bervorreitt. So viel aber muß 
man auch zur Steuer der Wahrheit befennen, daß fi 
⸗nicht leicht ein grober Charlatan finden dürfte, der fo 
‚viel Gene, als Schuppach, befäffe: Denn Genie hat 
ibm mehr, als einmal, den Mangel an Wiffenfchafe 
ſehr gluͤcklich erſetzt. Er Hinterläßt ein Vermoͤgen von 
150000 Gulden Reichsgeld, welches er in Zeit von 
dreyßig Jahren mit der Urinprophezeyung und Empyrie 
erworben bat, Davon erbt feine Frau ein Dritheil, 
fein Tochtermann, ein verlaufener deutſcher Feldicheerer, 
eben fo viel, und zwey Enkelinnen, deren, eine auch an 
einen jungen Quackſalber verheyrathet, die andern aber 
an einen reichen Gemeinmann aus einem benachbarten. 
Dorfe veriprochen iſt, das. Dritte, Ein regimentsfaͤhl⸗ 
ger Bürger von Bern, und Major unter den Lands 
truppen bat ſchon der Wittwe bey Lebzeiten ihres Als 
ten des Geldes halber fleißig die Aufwartung gemacht, 
und die Frau wird, wie es verlauten- will, die: Narrheit 
begeben, — ihn nach dem Trauerjahre zu beyrathen. 
Geld, welches in Deutſchland die Diſtanzen wiſchen Edels 
mann und Buͤrger ausfuͤllt, kann auch hier d. Kluft zwi⸗ 
ſchen einem regimentsfaͤhlgen Buͤrger und einer Bauersfrau 
niederreiſſen. Noch eine andere Betrachtung, die ſich dar⸗ 
aus ziehen laͤßt, if, daß Geld, mie Windbeuteley erwor⸗ 
ben, ſich am leichteften durch einen andern Windbeutel vers 
ſchwenden läßt. Dies iſt noch ein Trof für die, welche 
den graden Weg ducch das Lehen hindurch: wandern müffen. 
Wenn fie auch nicht Schäße dabey fammeln, fe baben fie 
jedoch die Beruhlgung, das Produkt ihres Fleißes nicht in 
Unfegen genuͤſſen zu dürfen. — — 
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I. 
Richard Savage. 
pen bat bemerft, daß die Helden in der gelehrten 
ſowohl, als in der buͤrgerlichen Geſchichte, ſehr 
oft eben fo merkwuͤrdig durch dasjenige geworden ſind, 
was fie gelitten, als durch das, was fie geihan haben; 
und marı bat ganze Bände blos in der Abficht gefchries 


ben, die leidenden Gelehrten, ihr unglücdliches Leben, 
und ihren frühzeitigen Tod zu erzählen. 


Zu diefen traurigen Erzählungen kann man auch 
das Leben Richards Savage hinzuchun, eines Mans 
nes, den feine Schriften zu einem vorzüglihen Nange 
in der gelehrten Welt berechtigen, und deffen traurige 
Schickſale einen Grad von Mitleiden fordern, den man 
Ungluͤcklichen nicht immer ſchuldig iſt; indem jene Schick⸗ 
ſale oft mehr die Folgen fremder ee alg ſei⸗ 
ner eigenen, waren. 


. Dt Graͤfin Anna von Mardlesfleld hatte eine 
Zeitlang, bis ins Jahr 1697, mit ihrem Gemal ſehr 
uneinig gelebt, und hielt nun ein oͤffentliches Geſtaͤnd⸗ 
niß des Ehebruchs für das leichteſte und hequemite Mit⸗ 
tel, ihre Freyheit zu erhalten. Sie erklärte daher, tag 
Kind, mir welchem fie damals ſchwanger war, ſey von 


2 dem 
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dem Grafen Rivers. Man kann leicht denen, daß 
ide Mann dadurd fo meit gebracht wurde, dag er in 
eine Eheſcheidung willigre, die auch bald darnach, nidt 
erit durch die foͤrmliche Veranſtaltung eines geiſtlichen 
Gerichts, ſondern auf einmal, durch eine Parlaments⸗ 
Akte erhalten wurde. Hiedurch ward nicht nur der 
Ehekontrakt vernichtet, ſondern die Kinder wurden auch 
zugleich für unrechtmaͤßig erklärt. 


— 


Unter der Zeit, daß dies alles zu Stande gebracht 


wurde, kam die Gräfin den io. Januar 1697 mit 


einem Sohne nieder, der hernach Richard Savage 
getauft murde, und zu dem der Graf von Rivers, fein 
lelblicher Water, Gevaster ſtand. Allein zum Linglüd 
für Savage, überließ ihn der Graf gänzlich der Sir 
forge feinee Mutter, von der er vermutben mochte, daß 


fie ihm mie vieler Zärtlichkeit begegnen würde, da er 


die Urfache gemefen war, die zu einem für fie fo e 
freulihen Vorfall beygerragen hatte. Alleın diefe Mur 
ter ward, getrieben von einer Grauſamkeit, wovon ſich 
in der Reihe unnatuͤrlicher Verbrechen nicht leicht ein 
Grund angeben laͤßt, ſeine bitterſte Feindin. Denn ſie 
uͤberließ ihn der Fuͤrſorge einer armen Frau, die ihn 
als ihren eignen Sohn erziehen mußte, und der ſie es 
auf's ſchaͤrfſte befahl, dem Kinde bie Umſtaͤnde feine 
Geburt niemals zu entdecken. 


Dies war der Anfang, den das Leben Richards 
Savage harte. Geboren mie einem rechtmäßigen An 
ſpruch auf Ehre und Reichthum, ward er innerhalb 
zwey Monaren vom Parlament erblos, und von fein 
Hutter für ein fremdes Kind erkläre, zur Armuth und 
Dunkelheit verurtheilt, und auf Pas weite Meer ds 
Tbens in der Abſicht hingeworſen, um von. dem Trleh 

fu 
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fande deſſelben verfhlungen zu | werden, oder an feinen 


ii zu ſcheitern. | 
Indeß war er nicht gänzlich vertaffen.- Lady Mas 


fon, die feine Pathin geweſen war, forgte dafür, daß 


ee bey herauwachſenden jahren im eine Eleine lateiniſcho 


Schule nicht weit von St. Aldan’s gegeben wurde, wo 


man ihn bey dem Namen feiner Wärterin nantıte, obue 
ihm im geeingften zu verfichen zu geben, daß Ihn eis 

gentlich ein anderer Name gehörte. Hier fernıe er die 
erſten Anfangsgruͤude der Wiffenfchaften, und ging vers 

ſchledene von deu dortigen Klaſſen durch; wie ſchnell, 
oder mit welchem Belfall, laͤßt ſich nicht ſagen. Da 
er allemal mir Ehrerbietung vor feinem Lehrer ſprach, 


Pr iſt zu vermuthen, daß man ſchon damals fein Ges 


nie, ungeachtet feines niedrigen Standes, vorzüglich 
unterſchied; und wenn er in einem fo geringen Stande 
Ehre’ und Belohnungen erhielt, fo iſt es nicht wahrs 
fheinlih, daß er arderg,. als durch Fleis und Genie 
dazu gelangt ſey. 


Märend der Zeit, daß er im dlieſer Schule war, 
ſtarb fein Vater, der Graf Rivers. Auf feitem Tods 
bette war er willens, für Diefen feinen Sohn auf eine 
anftändige Art zu forgen; da thm aber feine "Mutter 
verficherte, daß er fihon längit geftorben fey, fo änderte 
er auf Ihe Bieten fein Bermäcenig zum Vortheile ſei⸗ 
ner Verwandten. Vielleicht iſt dies das erite DBeifp:ef 
von einer Lüge, die eine Mutter erfand, um ihren 


Sohn um ee Erdhſchaft zu bringen, die ihm von efs 
nem andern zugedacht war, und die fie ſelbſt nicht ers 


warten konnte, wenn er fie verlor. Indeß biteb ihre 
teufliſche Bosheit hiebey noch nicht fieben, da fie fi 
in der Folge Mühe gab, ſich der Gefahr, einmal von 
im erkannt w Werden, dadurch zu uͤberheben, daß fie 


ihn 
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ihn Heimlich nach ar Pflanzungen L. fenden 
ſuchte. 

Savage erfuhr jedoch gar bald durch einen Zufall 
feine wahre Herkunft. Denn als er eben aus der Schule 
genommen, und einem Schuſter in Hallbare in die 
Lehre gegeben war — alles auf Veranitaltung feiner. 
Mutter, um Ihn In Armuth und Dunteiheit zu begras 
den — ſtarb feine Wärterin, die er für feine Mutter 
bielt; und da er ihren Kleinen Nachlaß in Ordnung, 
brachte, und ihre Papiere durchſah, entdeckte er die Ges 
fhichte feiner Geburt. Gleich nach diefer Entdeckung 
verließ er fein Handwerk, in der -Hofnung, an dem 
Reichthum feiner Mutter Ihell gu nehmen; aber weder 
feine Briefe, fein: DVerdienft, feine Armurh, noch die 
Gürfpeache feiner Freunde Eonnten bey ihr etwas aus 
eichten; fie war enefchloffen, ſich feiner gar nicht anzu⸗ 
nehmen, ob fie Ihn gleich jet für ihren Sohn erken⸗ 
nen muſte. 


Die Menfchlichkeit des Leſers wuͤrde nicht wenig da⸗ 
bey leiden, wenn ich um die Haͤlfte der Grauſamkeiten 
etzaͤhlen wollte, welche dieſe unnatuͤrliche Mutter gegen 
dieſen ihren ungluͤcklichen Sohn veruͤbte. Sie verfolgte 
ihn dis an feinen Tod. Denn da ‚er in einen mitter⸗ 
naͤchtlichen Zank mit bineingezogen wurde, wobey er das 
Unglück hatte, einen ums Leben zu bringen, und dieſer 
That überführt wurde; fo wandte fie alles an, um den 
König zu verhindern, daß er ihn leicht begnadigen moͤch⸗ 
te; ein Umſtand, der ihm vielleicht grade das Leben ret⸗ 
tete, weil die groſſe Unmenfchlichkeit einer Mutter, die 
fo ihrem Sohne zumieder handelte, die Königin bewog, 
perſoͤnlich für ihn zu — und * feine Begnabis 

gung auszuwuͤrken. 


— 


S⸗ 
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&o fange die Schaufpielerin Oldfield Iehte, gab fle 
ihm jährlich funfzig Pfund; nach ihrem Tode: aber hatte 
er nichts gewiſſes mehr, ſondern muſte von feinen Schrifr 
ten leben, und von der Unterſtuͤtzung feiner Freunde, 
worunter der Schaufpieler Wiſks und Sir Nichard 
Steele die beyden vertrautefien waren. Lord ITyrias 
nell nahm ihn einmal in fen Haus, und gab ihm 
freyen Tiſch; allein Savage, durch; fein Ungluͤck vers 
milder, mißbraucht fein Vertrauen und feine Freunds 
ſchaft dergeftalt, daß ein eingewurzelter Zwiſt unter 
ihnen darauf erfolgte. 


So lebte Savage bie, meiſte Zeit ohne andere 
Huͤlfe, als die er durch zufällige Sreundichafts : und 
Gunſtbezeugungen erhielt; Quellen, die Ihm zuweilen 
fehr freygebig eroͤfnet, und zur andern Zeit pilöglich 
verftopfe wurden; fo, daß man von ihm fagen kann, er' 
Habe jein Leben zwiſchen Mangel und Ueberfluß, oder 
— welches noch ärger war — zwiſchen Betteley und 
Ausſchweifung zugebracht. Denu da er alles, was ihm 
zufioß, für eine Gabe des Zufalls anfah, der ihm zu 
einer Zeit fo gut, wie zur andern, guͤuſtig feyn Eönntez 
fo war er Immer In Verfuhung, das zu vergeuden, was 
er hatte, weil er. immer hofte, fogleih wieder mas 
neues zu erhalten, 


Seine Freunde. baten ihm zuletzt, fih nad) Swan⸗ 
fea in Südmallis zu begeben, wo fie Ihm ein yährlis 
‚ches Sehale von funfzig Pfund zu geben verjprachen. 
Dies nahm er anz da er aber diefes Gehalt gezogen 
hatte, und mit. der Ihm miederfahrnen Begegnung nicht 
‚zufrieden war, fo ging er, nachdem er fih dort ein 
Sjahrlang aufgehalten harte, nah Briftal, in der Ab⸗ 
fiht, nad London zurüdzugehen. Weil er aber dort 
einige Schulden gemacht hatte, ſo wurde er in Verhaft 

genom⸗ 
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genommen, und Ins Gefaͤngniß geſetzt. Hler bekam er 
ein Sieber, deſſen Veranlaſſung man einem Briefe von 
Serra Pope zuſchreibt, worin er Ihm Undankbarkit 
vorwarf, und farb den 31. Guly 1743. (Er wurde 
auf dem Peters Kicchhofe zu Briftol, auf . des 
Gefangenwaͤrters, begraben. 


So verhielt es ſich mit dem Leben und Tode Kir 
chards Savage, eines Mannes, der ſich eben fo feht 
duch feine guten als ſchlimmen Eigenfhaften auszeidı 
nere, und eben fo merkwürdig durch feine Schwadhrl 
ten, als durch feine Faͤhigkelten geworden iſt. Als 
Schrift ſteller iſt er zwar vor dem Tadel des Kunſtrich⸗ 
ters nicht völlig geſichert; indeß muß man doch feine 
Werke für Fruͤchte eines wahren poetifchen Genies gel 
ten laſſen, und Ihnen einen Werth zugeſtehen, den 
manche Werke mehr bewunderter Schriftiteller nicht hu 
ben. Seine Gedichte haben eine gewiſſe Dciginalicdt, 
die eine Aehnlichkelt mit irgend einem vorhergehenden 
.. Schriftfteller har, Die Verfififatton und Gedanken ha 
ben eine ganz eigenthuͤmliche Wendung, die fih von 
Niemand glücklich machahmen läßt, weil das bey an 
bern gefüche ſeyn würde, was bey Savage Natur war. 
’ Der allgerreinfte Fehler feiner Schreibart iſt Rauhigkeit, 
‚und ihre allgemeinfte Schoͤnheit tft eine gewiſſe Würde; 
wie berrfchende Schönheit feiner Gedanken tft Erhaben 
beit, und Einfoͤrmigkeit ihr herrſchender Sebler. 
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| 2. 
Johann Bas kerville. 


ielen unſern Leſern, welche in der Ankuͤndigung der 


neuen Ausgabe der ſaͤmtlichen Boltairifchen Schrif⸗ 


ten, die Beaumarchais jegt veranjialter, von. Bass 
kervilleſchen Lettern gelefen haben, wird es vielleicht 
‚angenehm fepn, hier etwas von dielem Manne zu finden. 


Johann Baskerville, ein ſehr geſchickter Kuͤnſt⸗ 


fer des gegenmärtigen Jahrhunderts, vornehmlich in der 


Schriftgieſſerey und Buchdruderey, wurde im: Sjanuar 
1706 zu Woverley in Worsefterfbire geboren, und war 
der Erbe eines llegenden Grundes von ungefähr fechzig 


Pfund jährlicher Einkünfte, Er Meß indeß, mit einer 


muſterhaften Eindlichen Liebe und Großmuth, dies ganze 
Eiutommen filnen Eltern bis an ihren Tod; und beyde 
farben im ziemlich hohen Alter. Er wurde in feiner 
Jugend zu feinem beiondern Gewerbe oder Geichäfte 
angeführt; indes hatte er frühzeirtg einen groffen Hang 


zum Scdhoͤnſchteiben und Steinfhneiden, und brachte es 
in beyden Künften fehr weit: Als er ungefähr zwan⸗ 


zig Jahr alt war, fing er an, zu Birmingham Schrelb⸗ 
merfter zu werden, In kurzer Zeit brachte ihn fein bes 
triebfamer Get, der auf den Fortgang aufmerkſam war, 


welhen die Manufakturen dieſer arbeitfamen Stade hats 


ten, auf die Lackierarbeit. Diefe trieb er eine lange 
Zeit mir vorzüglicher Geſchicklichkeit und dem glückliche 
ften Erfolge. Im Jahr 1750 legte er fih aufs Schrift⸗ 
gieſſen; es Eoftete ihm viel Mühe, daflelbe zur Voll⸗ 
kommenheit zu bringen, und mar zugleich mir fehr groſ⸗ 
fen Koſten verfnäpft. Vom Scriftgteffen ging er nad 
wenig Jahren zur Buchdruckerey über. Das erfte Bud, 
das er abdruckte, war eine Ausgabe Virgil's, in 

7% De 


* 


128 VII. Biographien. 


Medlanquart, die jetzt drey Guineen koſtet. Bald Ger 
nach erhielt er von der Unlverſitaͤt Cambridge die Er 
laubniß, zwey Bibeln in Regalfolio, und zwey Ausga— 
ben des Common Prayer in dreyerley Formar zu 
drucden. Für die Erlaubniß dazu bezahlte er. der Uni— 
verfitär "eine anfehnlihe Summe, Sn der Folge druckte 
er den Horaz, Terenz, Katufl, Lucrez, Juvenal, 
Salluſt und Florus, in Medianguart, den Virgil in 
Oktav, und verjchtedne Bücher in Duodez. Auch gab er 
‚einige klaſſiſche engliſche Schriftſteller, befonders den Mil 


ton heraus. Wegen der Schönheit diefer Ausgaben vor 


diene Baskervilles Name einen Ranug -unter denen, die, 
wenigſtens in neuern Zeiten, das meifte zur Verſchoͤnerung 
und Verbeſſerung der Buchdruderfunft beygetragen haben. 
Man weis, zu weldher Vollkommenheit er es darin gebracht 
bat. Das Papier, die Schrift und die ganze Ausführung 
der von Ihm gedruckten Werke find die beften Zeugniſſe 
ihres vorzäglihen Verdienſtes. Da Baskerville indes 
von den Buchhändlern die Aufınunterung nicht erhielt, 
die er hofte und erwartete; fo fing er kurz vor feinem Tode 
eine ordentlihe Schriftgieflerey zum Verkauf an, und feine 
Wittwe feßt noch jetzt dies Gewerbe for. Er ftarh 
im Januar 17775, und binrerlies feine Kinder — Er 
Harte einen fehr utſeeligen Karakter, und war befonders 
gegen Fteunde fegt höflich und gaſtfrey. Er genoß dir 
Bekanntſchaft vieler geſchickter Männer, und fand vors 
nehmlich mit dem verfiorbnen Buchhändler Robert 


Dodfley und mit Herrn ang in genauer 


Beeunbftalt 
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VE: 
Romane. 
Angeline, 
eine wahre Kloſtergeſchichte. 


J 


Liebe! was fuͤr Opfer koſteſt du dem Menſchenge⸗ 
YAſchlecht! Die erſten Zierden der Natur werden von 


dir zerſtoͤret. — — Angeline! was für Qualen waren 


deinem Herzen aufbehalten, was für innre Angſt, Seufs 
zer, und bittre Thraͤnen wehkten dich, Holde! dahin, bis 
die Verzweiflung deine Leiden endete! 


Seit ihren erſten Jahren war fie bey elner Ders 
wandtin Im Klofter erzogen. Schon als Kind beredete 
man fie, da zu bleiben, und ihre Eltern, die aufler 
ihr noch fünf Kinder hatten, wandten alles an, ihren 
Entſchluß dahin zu lenken. Se mehr fie heranwuchs, 


je mehr nahm das Andrängen der Eltern, und. Einre⸗ 


den der Monnen zu. Keine diefer heiligen Schweſtern 
£annte die Welt; jede harte fich feldft ihre eigene Vor⸗ 


fellung von den, Qualen, und Leiden derſelben entwor⸗ 


fen, und Eramte fie den jungen Mädchen, ‚die fie gern 
in ihre Zahl ſchlieſſen wollte, in warnenden Erzähluns 
gen aus. AN’ die Bilder und Befchreibungen, die man 
Angelinen vom weltlihen Leben beygebracht hatte, mach⸗ 
sen ihr dem Gedanken davon. zu einem furchtoollen Ge— 
fühl.” Sie warifte lange in Unbeſtimmtheit; ein innrer 


Viert. St. 1731. J Zug 
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Zug nach Freyheit, und der Gebanfe an ewig bleibente 
Lindrung hlelt ihren Entſchluß noch immer zuräck, bis ein 
Paar Ihrer Freundinnen ſich beſtimmten den Schleyer au 
zulegen. Die Freundfhaft riß Angeline Ihrem Beiſplele 
nach: fie that mit Ihnen gleiches Geluͤbde, und lebte in dem 
geheiligten Stande ſo dahin: Gewohnheit machte ihr das 
Klofter lieb, alle waren ihre Freunde, alle, die ſie umga⸗ 
ben, llebten ſie, und unbemerkt verfloß ihr die Zeit in Ara 





higen Tagen. Zu ihrem Unglüd kam Wilhelm, feine Tan⸗ 
te zu befuchen, ins Klofter. Beym erften Anblick baftete | 


fein Herz an Angeline, und feine ganze Seele hing in 


Alebevollen Blicken unahläßlih an ihr. Sie empfand «ein 
‚gleiches für ihn; fein Anblick führte fie ganz mit unbekann⸗ 


ter banger Empfindung. Sie wollte widerſtehen; fie führe 
ihe Geluͤbde, ihren Stand, fie nahm fih vor, ihn zu— 


fliehen, und ihre Liebe zu unterdräcden, aber fie vermocht 
es nicht; an jedem Orte fuchte er fie auf, feine Gegenwart 
verfolgte fie überall, und riß al’ das fefte Vornehmen wie 
der ein. Seln Wefen, das einnehmende wonnevolle fei 
nes Umgangs zog fie völlig bin. Sie empfand nichts als 
Leidenschaft und ununterdrüdbare Liebe. 


Ste hatte von einer Freundin, die neulich In der Nach—⸗ 
barſchaft an einen Rath verheurarhet war, Werthers Lei 
den zum Gefchent erhalten, fie hatte fie fhon oft durchge— 


leſen, und dabey geweint, aber nun las fie nichts anders: 
ihr Herz fand feine einzige Nahrung darin. Ks trieb ihre | 


Leidenſchaft fo Hoch, daß fie ihr völlig unterlag. Sie hielt 


es vor Ihrer Freundin noch immer verborgen, aber ſie konnt 


es nun nicht länger mehr. Sie war mit ihr im Kloſter 
erzogen, ihr allein waren all’ ihre kleinen Gehelimniſſe be 
kannt. Sie hofte Erleichterung in ihrem Theilnehmen zu 
erhalten, ihr gepreßtes Herz wollte Luft, es ſtroͤmte aus 
in Ihren vertraulichen Buſen. 


J. Ich 
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. ae Pi et _ 
pr teage ide ße mein Herz — ‚Sch liche, 
ih liebe! Es muß heraus, das quälende Geheimniß, 
Schon oft wollt ich 8 Dir entdecken, nahm mir's feſt vor, 
und warſt Du dann day fo wär mir's wieder unmöglich, 
Mie gern haͤtte ich gehabt, daß Du es gemerket, daß 
Wilhelm . . Thereſe! auffer ihm tft Eeine Ruhe, kein 
gie ferner für mid. Immer ſchwebt er vor: meinen 
innen, "und jeder Gedanke zerfließt in feinem Bilde. 
Wohl Hatteft Du recht, daß ich Dich vergeſſen! o vergleb, 
vergieb es! Denn nun verlang ich mit marternder Sehn⸗ 
ſucht nach Delner Gegenwart, in Deinen Armen all' meine 
Beklemmung, all' mein Schickſal auszuweinen. Komm, 
‚lebe Thereſe! komm! laß mid an Deinem Halſe mein Herz 
. ergieffen!..es iſt vol; ganz vol, Was ich Dir nicht al 
zu fagen habe! alles, was Ich vor Dir fo lange ‚verheelt 
hatte. - O komm! elle, rathe mir, führe, leite — ich 
uͤbergeb mich Dir ganz. | 


2: 

Ich fol ihn ansfchlagen , vergeſſen, es werde mich 
unglücklih machen. — Meinft Du. dag? fühl ich's niche 
fhon fchmerzlih genug, daß ichs bin, daß. .alles Süd 
auf immer von mir gefchleden feyn wird! Therefe! war 
- das der Troft, den ich bey Dir fuchte? das perlaßne 
Mädchen fliegt voll träumender Freude an ben Buſen 
ihrer Freundin, hoft Theilnehmen zu finden, und fie 
ofnet Ihr die Ausfiche einer Zukunft voll endlofen Elends. 
Haͤtteſt Du mir das nicht: verbergen können! .- 


Wie Hab’ ich nicht widerſtrebt! mein Stand, al’ 
meine Kräfte Hab’ ich ihm entgegengefeßt; und wie das 
bey einem Wiederfehen, " bey einem Blick von ihm al’ 
wieder Eee all' die Standhaftigfeit, aM der feſte 
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Vorſatz ihn zu vergeſſen wleder wegſchmilzt! Ad, Belt! 
hab” Mitleid mit mir, Du: weißt nicht was ich>leide, 


4 * J 


Es iſt Die fo leid geweſen, "daß Du mich betruͤtt 
hatteſt. Steh, meine Beſte! ich hab' es ſchan vergeſ⸗ 
fen; doch harte michs geſtern den, gauzen Tag verfiimnt; 
die ganze Nacht mußt ich drüber weinen. Wenn id 
aber wieder ‚bey Ihm geweſen, denn iſt mir's ganz wohl 
dann srüber mid 111.372 mahr. nn 


Diefen Nachmittag” waren wir nach unferm Luß 
hauschen ſpaziert; Wilhelm «hatte, ohne daß wir daran 
dachten, Mein und Gebad hinſchaffen laſſen. Wir fan 
den unvermuthet eine ganz befeßte Tafel. Er war bi 
ſonders aufgeräumt; feine Laune machte ung alle mun 
ter. Wir jagren ung müde auf-dem Felde Hinter Schme 
terlingen , “die wir für. meinen "bunten Käften“ befkimm 
ten; dann fegten wir uns im Buſch an der. Erde, bei 
teten fie auf Heine Bretten, und ſchaͤckerten luſtig da⸗ 
bey. Auf dem Ruͤckweg warfen mir uns mie Kaͤfern, 
und trieben es faſt His für Aus gelaſſenheit Smmet war 
er am mid, und ſuchte ſich mit mir abzugeben. Wi 
tote uns nach der Tafel gute Nacht wuͤnſchten, drüdtt 
er mir die Hand, und fagte: Träumen Sie doch etwas 
von mie! Als wenn ich nicht wmachend genug von I 
träumte! bod gut, daß er's nicht weiß 
Er er FW, 


Wie er mid unter. allen‘ ‚ausnimmt und € doch 
ſo geſchickt zu machen weiß, daß keiner es merkt! Wenn 
ich In der Kirche bin, ſtellt er ſich ſo⸗ daß er ohne dr 

merkt zu werden, mich anſehen dann; und fein Bit 
hänge denn immer an mir. Vor der Tafel fhiebt 
fi) ſo lange am jeder ſcherzend herum, bis er feinen 
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Platz bey: mir hat, menn ‚aufgetragen wird. Er fücht 
fh dann mit der alten Cläre abzugeben, die ihm an 
Ber andern Seue ſitzt. Er hat's ‚nun fo weit bey ihe 
gebracht, daß er kuͤuftig feinen Sig da behalten fol, 
Die guten: Seelen haben mich, In gar feinem Verdacht, 
Du weißt, daß ich gern einer jeden gefällig bin, ud 
niemals ihre Freuden ihnen verderbe, das macht fie mir 
dann alle fo anhänglih, daß fie mid zu lieb haben, 

um auf mich neldiſch einen Argwohn zu werfen. 


s. | J hg 

Gewiß, Therefe, das war ein ungluͤcklicher Tag für 
nid, als Wilhelm hieher- kam! feitdem iſt al’ meine 
Ruhe dahin. : Wie unbefangen lebte ich, eb’ Ih ihn 
hoc gefehn! Wie war das all’ fo ſtill in meinem Kern 
jen, und nun, was Drängen, was Seufzen und: Sehr 
nen darinn! wie er das erfteinal des Mittags herein⸗ 
Eat), und fein Blick zwiſchen allen an wir kleben blieb, 
ich ihn Stlef im Herzen fühle, und hernach nicht mehr 
aufſehen konnte; meine Stimme zitterte, wenn ich dhm 
antıverten mußte; ſeitdem regt ſich Immer traurige Ahn⸗ 
dung unter all' der Freude, al’ der Wonne in meiner 
Seele, die mie in dunfelem Gefühl fürchten läßt, daß 
ich unglüctlich feyu ‚werde, | en 


"Dies währte nun eine zlemliche Zeit ſofort, Ihr ver’ 
trauter Umgang, feine Zudringlichkeit zu ihr, und al’ 
das; ſorgſame Vorkommen deB was fie. gern hatte,. vers 
mehrte fich taͤglich. Sie fuchten jede Gelegenheit bey⸗ 
fammer zu ſeyn, und, in jedem Wort, In jedem DI ck 
in jedem Haͤndedruck fühlte eins die Eiche des andern. 
Wihelm Harte, feinen Aufenthalt ſchon einige Monate 
durch allerhand Vorwand zu verlängern. gewußt; Die 
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Geſchaͤſte, die er im einem "Städtchen eine kleine Meile 
vom Klofter In‘ Richiigkeit zu bringen Hatte, waren zu 
Ende: doch konnt' er fih nicht abreiffenz;-der Gedanke 
an feine Trennung ſenkte ihn in die tiefffe Trauer: 
Sein Bater fing fHon an etwas zu argwohnen, Wil 
helm erhlele bietere Sticheleyen von ihm; es war ihm 
nicht länger möglich zu bleiben, er beſchloß alfo in eini⸗ 
gen Tagen feine Abreife.. Angeline‘ nahm einen gebeis 
men Kummer in ihm wahr, und bezeigte Therefen ihre 
Unruh darüber. B 


21 





— 


Mas Ihm doch fehlen mag! taͤglich wird er ftiller 
und nachdenkender. Oft fiehn ihm die Thränen in den 
Augen, fieht mid. an, und.feufze tief; merkt er denn, 
daß ich's wahrgenommen, fo thur er. frölih und fuche 
mir feine. Traurigkeit zu. verbergen. Sie ſteckt mid 
mit an, ih muß meinen, wenn ich allein bin; es er⸗ 
druͤckt mir das Her. 


red 
* 4 ! 9 
” 


N 7. In 

Was wird aus mir werden! er muß in einigen FR 
gem fort, er bat Briefe gekriegt, Sie ihn von hier reiß 
fen. Nun fühl ich's erſt, wie Ih ihn liebe, da ich ihn 
verlieren fol. — Berlieren! Kann ich's fafien mein Elend 
bey dem Sinn: verlieren! u 
v0. Be I 23 

er weiß — woher es kommen mag, daße er 
mie nun überall ausweicht, da er doch ſonſt ſo ſorgfaͤl⸗ 
tig jede Gelegenheit fuchte, mich zu ſprechen. Ich mache 
mie allerhand Gedanken darüber, es mehret mein Elend, 
und ich unterlieg ihm. In zween Tagen‘ bin ich nicht 


von meiner —— geweſen. Es: mir unmoglich in 
aller 
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‚alfer Gegenwart bey ihm. zu ſeyn. Ich Könnte. nie 
zuräückhalten, müßte laut weinen, wenn ich ihn anſahe, 
und daͤchte an unſere Trennung. 


Der Medicus iſt hier geweſen; fie hatten In — 
lich für mich kommen laſſen, und um mir es zu vers 
bergen, fo bief es, er fey auf Anſprach hieher gekom⸗ 
men. Er will, daß ich viel herumgehn foll; man legt 
die Urfach- meiner Krankheit auf Hypochondrie: es iſt 
gut, daß fie darauf gefallen find. Denk das einmal 
nach, Therefe! wenn man den Grund ersrathen hätte, 
roie's mit mir ansfehen würde! Die guten Seelen find 
fehr befümmert um mid, fuchen mit aller Sorgſamkeit 
mir‘ zu helfen, aber fie wiffen nicht, daß all’ ihre Mühe. 
vergebens iſt, daß meine Krankheit in der Seele liegt, 
daß nicht die ganze Welt fie ausheilen kann. 


| 9. J 

Er iſt fort. Heut iſt er abgereißt, und meine 
ganze Seele ihm nad. — 

Geſtern Abend mußt ich herunter, um. ihn noch 
einmal zu fehn. Sch gab. vor, wir fen’s mas befler, 
aber das weißt du, o Sort! wie mir's war! Nach dem 
Effen wurden zum Abjchied allerhand Gefundheiten ges 
trunfen, das konnt' ich nicht ausdauern; ein Schau'r 
überlief mich nach dem andern, alle Augenblid änderte 
meine Farbe, Falter Schweiß brach mir aus, ich mußte 
alle Gewalt widerfegen, um wicht laut auf zu ſchreien. 
Man merkte meinen Zuſtand, mir verging Hoͤren und 
Sehen und man führte mich hinaus. Cr begleitete mich 
bis an meine Zelle, und alles N In Unordnung j 
und nad. 

Diefen Morgen Ei es zu mir, um Abſchled zw 
nehmen. Claͤre war mit den beyden Welnianns da, 
wich zu Befüchen. En verlor völlig feine Faſſung, ‚als 
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er den unvermurheren Beſuch bey mie fand. O Thu 
refe! wie verhaßt war mir nun die ungelegene Gegen 
‚wart; biefer Pieben! ich hätte fie vom Zimmer zeigen 
mögen, um mid bey feinem Abſchled recht ausweinen 
zu koͤnnen. Er harte ſich etwas ermannet, fing ver 
fhiedene Diskurfen an, um das Geſpraͤch von feinem 
Adfchied zu lenken, bis eine Magd hereintrat, ihm zu 
fagen, daß man unten auf ihn mare. Schuͤchtern 
fand er. auf; leben Sie mohl, ſagte er, und kuͤßte meine 
Hand, wir fehn uns bald wieder, machen Sie, daß Id 
Sie dann befler finde, Die Tränen liefen ihm herab, 
er verließ mich voll Verwirrung. Alle weinten und folg 
ten ihm nah. O was Wohlthat für mich! dafür danke 
nn: Sort, Sch meinte zu zerfpringen, bärte meine 
Seele ihm nach weinen mögen, 


Als er abfahren wollte, ſchlich ich mich heimlich an 
ein Fenfter, das nah dem Platz hinausſieht. Sle 
begleiteten ihn alle, Er umfaßte noch feine Tante und 
Eüßte fie; die andern drücdten ihm die Hände, und 
wiſchten fih die Augen, Er war bis Ins Junre bewegt, 
warf fi in den Wagen, biele fein Tuch feſt vor's Ge⸗ 


fiht, und fuhr davon, Ich meinte niederzufinten, ſo 


zitterten meine Knie! vol dumpfer Beängftigung warf 
ih mich auf's Bett. — Unabfehlihes Elend liege In 
allen meinen Sinnen; könne ih, ad! in Seufjern 
- mein geängftetes Leben aushauchent denn ich Hab’ nun 
alles verloren, alles! nichts bleibe mir mehr übrig. 


ame Gum mern Saas I-α 


Sie konnte feine Abmwefenhett nicht ertragen. hr 
reſe befuchte fie oft, aber nichts half; ihr Zuftand ward 
von Tag. zu Tag ſchlimmer. Das beftändige MWelnen, 
Sehnen und .Benfzen ſchwaͤchte ſie ganz; ihre *9 


— 


— — — — — — 


Vill. Romane. 1372 


heit ward völlig dadurch zerruͤttet. Sie fehrieb in dies 
ſer Zeit nur einmal an Thereſen. on 


— — — m 
’ 


TO, 
D warum hab ich der Welt entſagen muͤſſen! Warum 
haben meine Eltern, die mehr Einſicht hatten, als ich, es 
nicht gehindert! Ste haben mich dem Verderben hingewor⸗ 
fen. — War es Kunſt, ein unwiſſendes Maͤdchen, das im 
Kloſter erzogen, nichts anders kennt, nun einmal da ges“ 
wohnt if, und feine einzige Freude da hat, dazu zu bere⸗ 
den! Viele harten kein Arges dabey, aber weh' denen, die 
es anders vorausfehen konnten ‚und es nicht Hinderten: fie 
habens auf ihrem Gewiſſen, fie haben mid; unglücklich ges 
macht; elend lebenslang: Fein stärker Tag iſt mehr für: 
mid, aufbehalten. 


N ’ 


Milhelms Ankunft zu Hauſe hatte Ihn in vielen Vers 
druß verfeßt. Er befaß die Liehe eines Mädchens, dag die 
Erbin vielen Vermögens war. Er hatte, eh’ er Angeline 
noch kannte, ihrer Neigung immer geſchmeichelt, und-mit 
ihr in liebevoller enger Vertraulichkeit gelebt, Sein Vater 
trug ihre Heurath ſtets tm Sinne; und da er num feine 
Gleichguͤltigkeit zu hr wahrnahm, drang-er mit Starrfinn 
auf die Verbindung. Wilhelm fand keine Moͤglichkeit ihr 
auszuweichen. Es nagte ihn tief, daß er ihre Leldenſchaft 
erſt angefachet, die Ihm nun zur groͤßten Laſt war. Ihr 
zaͤrtliches Beſorgniß für ihn, ihre gange Liebe, die allein: 
auf ihn Haftere, und dann wieder all’ die Leiden, all’ der 
Schmerz, den die Anderung in feinem Betragen, worin 
fie die Kälte feiner verlornen Liebe zu finden glaubte, ihr 
zuberettete, ging ihm durch die Seele, Er feste feine Heu⸗ 
rath feit; nur wollt er Angeltne noch einmal fehen, um 
von ihr einen ewigen Abſchied zu nehmen. Seine Unruh, 
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fein Sehnen nach ihr, trieb ihm unaufhoͤrlich den Wunſch 
in die Sinne. Er kehrte alſo unter dem Vorwand, ſich 
einige Tage auf dem Lande zu zerſtreuen, in's Kloſter zuruͤck, 
und fand Angeline in dem traurigſten Zuſtand. 
Me  - Ä | 
Thereſe! er iſt derfelbige Menſch nicht mehr, feitdem 
er wieder bier iſt. »Dft bleibe er flundenlang bey feiner 
Tante allein. Sie haben gewiß was Wichtiges zufammen 
vor. Geſtern waren Ihr die Augen ganz roch, fie mußte‘ 
ziel geweint Haben! — — O wenn es wahr wäre, was 
fie fi bier in die Ohren fogen! — — Therefe! er fol 
fi verlobt Haben, fein Vater hat ihn dazu gebrungen; die 
Verbindung tft In einigen Wochen feftgefegt, und er wil 
nun zurücktreten. — — Mir fiehn die Haar zu Berge 
wenn Ich das nachdenke. — — Wenn ih Schuld daran 
wäre! ich allein die Urfache fo vielen Unfugs! — Und doch 
duͤnkt mich nichts gewiſſers. 
12. — 

Mein Stand wird mir immer "unerträglicher, alles, 
was mich umgiebt, iſt mir verhaßt, es läßt mich in Innern 
fühlen , zerreiffendes Elend der Menſchheit. — — 

Weänunn ich denke, daß Ich fo der ganzen Welt ausge 
ftorben bin, fo ganz dus menſchlicher Geſellſchaft verbannt, 
bier einfam meine Jugend hinwelken muß, und unbekannt, 
unbeweint bier mein Leben austrauern fol. O Thereſe! ich 
halt's nicht mehr aus, ich weine blut'ge Thraͤnen, und 
doch geben ſie mir keinen Tropfen Linderung. Das Maas 
meiner Leiden iſt voll, die koͤnnen es verantworten, die 
Schuld daran ſind. 

13. 

Werther iſt ber einz'ge Troſt, die einzige Labung 
für meine kranke Seele. Taͤglich And’ ich mehr Gleichheit 

im unſter beyder Schickſal. un 
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—LLotte! hatteſt du das empfinden koͤnnen, daß dei 
Werther fih für dich dahin gab; für dich! Ih fühle, 
was es heißt: für dich, aus Liebe zu dir! das zerftös 
rende Elend, das in feinem Innern wuͤthete, all’ ‚die 


Angft, die Schreckniſſe einer hofnungsloſen Liebe, dag 


braufende Toben in feinen Sinnen, das die Bürde ſel⸗ 
nes Lebens ſo aͤngſtlich durchquaͤlte! Jedes Wort, jeder 
Ton weckt feinen Ausdruck in meiner Seele, und ſentt 
mich tief In graͤßliche Verworrenheit. 


Lieber ˖ Werther! fieh’ hier deine leldende Säwefert 
ein unmiderftekliher Zug, der all! meine Gefühle, mis 
- wüthender Leidenfchaft fpannt,- reißt mich. unaufhaltſam 
ins Verderben. 

Greoeſſer Gote! mit mas fuͤr Sunbrunft hab' ich zu 
dir hinaufgebeten um Gnade, um Kraft zu widerftehen, 
Sch habe geflehet, mein geängfteres Herz in Thränen 


Die ausgepreßt, du Zeunft das arme, ſchwache Maͤd⸗ 


hen, fie haͤrmt in Qualen fih aus, fie unterliegt, fle 
kann al’ dem nicht widerfichn. Nette fle, rufe zu die 
ihre Hülflofe Seele! 

J für mich, llebe Thereſe! es iſt aus mit mic. 


14. 

u Geſtern Abend hatte er auf mich im fangen Gang 
gewartet, Er nahm meine Hand, füßte fle, und feine 
Thränen riefelten drüber weg. Denn brach er voll 
innrer Verzweiflung aus: Angeline! ich bin ungluͤcklich, 
bedavzrn Sie mich Ich meinte zu verfinten, ſo fiel mie 
das auf... Sch" mollte meine. Hand zuruͤckzlehen, aber eu 
hielt fie fe, drädte fie mir Innbrunſt an fein Herz, 
und ging ohne ferner ein Wort veden zu können, Thes 


zefe! fo hab’ ich ihn noch mie gefehen. Er harte mie 


was zu fagen, es lag ſchwer auf ibm, aber er vers 
mogts nicht, . Mic iſt's leicht zu erxathen, was es iſt, 
a dech 


IN 
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Boch darf ich nicht mehr nagpenten , ” verliere meint 
©tnne darüber, 


Wilhelm hatte v von feinem Vater einen unvermuthe⸗ 
ten Brief mit harten Vorwürfen über feinen Aufenthalt 
im Kloſter erhalten; er wollte ein Ende davon maden, 
und ihn den dritten Tag abholen. Jedes Wort zerrif 
ihm die Bruſt. AM die Liebe, all' die Neigung, de 
er in jeder Miene, im jeder Kleinigkeit bey Angellnen 
ausgedruct fand,. heftete ihn fo fehr an fie, daß e 
ſich niche fosreiffen konnte. AU. feine Sinn⸗ wart 
gebunden, das ſchwache Vornehmen, ihre ein ewig Lebe 
wohl zu fazen, das fein Herz ihm nur eimgeredt, um 
einen Grund zu Haben, wider ins Klofter zu kommen, 


war völlig erloſchen; er dachte niche mehr daran, dachte 


nichts als Angeline, fühlte nichts, als feine Neigung: 
Schon einige Tage war ihm der Gedanke, fie zu en 
führen, im Kopf‘ herumgelaufen‘, doch hatte er's noch 
immer verſchoben, bis der Brief ſeines Vaters ſelnen 
zaudernden Vorſatz feſtſetzte. Er hatte es Ihr noch den 
ſelben Abend eröfnen wollen, und auf ſie deswegen nad 
der Tafel im Gang gewartet, da fie Ihm aber zu lange 
wesblieb, und er befürchten mußte, von jemand ge 


ſtort zu werden, fo feßte er's bis fommende Nacht aus 


IS, 

Wilhelm Hat mid in einem eltten Zeitelchen u 
die Erlaubniß geberen, dieſen Abend heimlich auf meine 
Zelle zu kommen. Sch war in größter Ver legenheit. 
— Er hat mir was wichtiges zu ſagen, es wäre mir 
daran gelegen, es zu willen, ſchreibt eri — Thereſe! 
mas kann das fen? Ich inne und finne, zerbreche mi 
den Kopf über al’ die Muthmaſſungen/ und — 
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ze , * 
doch nichts Heraus. Ih Hab’ ihm nicht geantwortet; 
ich zittre, daß er koͤmmt, doch ſehn ich mich — 


— — GER — — MT‘ 


Um ellf Uhr fam er an ihre, Thure; fie Hatte Ihn, 
erwarten; zitternd fand fle anf, oͤfnete fie leife, zu vers 
hüten, daß fie nicht knarre. Etwas verwirrt trat ef 
berein, verzeihen Sie meinem fpäten Beſuch, Angeline 
fagt’ er, id) hatte darum angeſucht, Sie ertheilten mir 
aber Eeine Antwort darauf. Die Furcht, Ste zu belels 
digen, würde mich zurückgehalten haben,« haͤtt' ich nicht 
was auf dem Herzen, das ich Ihnen eroͤfnen muß, 
das ich nicht länger ausfeßen ‚darf. Ste bat ihn, ihre 
Unruh' zu verhelen ſuchend, Platz zu nehmen. Er 
feßte fi neben. fie Hin. A | ch 


Ste werden. es bemerkt haben, fuhr er force} daß 
ich Ihnen was zu  fagen hatte. Geſtern Abend wars 
- tete ich mit feftem Vorfaß, es Ihnen zu eröfnen.. Es 
währte lange bis Sie famen, das Alteinfeyn harte all’ 
die traurigen Gedanken vor meine Sinne gebracht,. und 
mich ganz damit ausgefüllt, Ich trat vor Sie Hin, 
soollte reden, aber meine uͤberſtromende Empfindlichkeis 
bemmte meine Sprache, und. trieb mich fort, ohne nich 
zu entdeden. 


Sie follten einem angft machen mie Ihrer Vorbes 
reitung, verfeßte Angeline mit einer erzwungenen Hei⸗ 
terfeit, womit fie ihre zunehmende Unruh zu unters 
druͤcken fuchte, 


Ungeline! fprach er, , und — ihre —— 
File zu erhalten, ihre Hand. Sch ſoll mich verheira⸗ 
then, mein Vater will es, er bar ein reihes Mädchen 
für mich beſtimmt. Ihr fehle. keine Schönhelr, keine 
Erjehung, einnehmende Güte iſt in Ihrem Umgang; 

ich 
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AG meinte: fie zu lieben, glaubte es, da ih Sie mh 
nicht gefehen Harte; aber nun hab’ Ich nichts als Ans 
geline, nichts in der Welt als Sie. Was fünnen Sie 
aber. von mir hoffen, fagte fie ſtammelnd, Sie fehen 
meinen Stand, die Unmöglichkeit... . Ihre ausbres 
ende Thränen erflickten die Worte; fie wandte fi 
abwärts, und hielt ihr Tuch mit beyden Händen vor’g 
Geſicht. Er ward heftiger: Angeline, verfeßte er, Miors 
gen koͤmmt mein Varer, mich abzuholen, ich ſoll Hier 
fort, er will es, will uns trennen, ewig! ewig! — 


Angeline! ich ſehe nichts als endloſe Verzweiflung, 
es iſt unmöglich, ich kann's nicht.. Er wollte fers 
ner reden,.aber fie unterbrach ihn: Berlaffen Sie micht 
"um Goͤtteswillen verlaſſen Sie mich! 


. Das Wort verlaſſen⸗ der vell inurer Wehmuth er⸗ 
ſchuͤtterte Ton ging ihm durch alle Nerven. Angeline! 
Angeline! ich bin verloren, wenn Ste mich verlaſſen! 
brach er aus, faßte ihre Hände, riß ſie ihr vom Ger 
ſicht, kuͤßte fie voll Jnnigkeit, und ſauk mie feinem 
Kopf darauf in ihrem Schoos. Er meinte bitterlich und 
gitterte an allen Gliedern. Sein Zuftand. trieb fie in 
die ſchrecklichſte Lage. Ihr fuͤrchterliches Schluchfen 
machte den Ausbruch Ihres Schmerzens fo lauf, daß 
es in den Nebenzellen bemerkt wurde. Der Lärm des 
Herzuellens rief fie wieder zu ſich ſelbſt: plöglicher Schrecken 
erſtarrte all ihre Gefühle, fie ſprang auf, gehn Sie, 
Wilhelm! Sie machen mich Inglädlih, fagte fie, in⸗ 
dem fie fih von ihm losriß. Er Hand ſtumm und lieg 
eb. Leben Sie wohl, fagte er bitter, Enirfchte mit den 
Zähnen und ergrif feinen Hut; Ste haben mich vers 
laſſen! rief er voll wuͤthendem Schmerz, ich babe Ste 
verloren! — meh mir! — Mir bleibe nichts uͤbrig, 
als... Er fhlng ſich vor die Stira, marf mild 
ice 
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einen EN Blick auf ee, und frz m 
auſſer ſich zur Thuͤre hinaus. 


Er hatte ihr ſeinen Entſchluß, mit be zu legen, 
“ entdecken, und fie durch feine Gefchichte dazu vorberels 
ten wollen, ‘woran ihn aber die ungluͤckliche Ankunft 
der Nonnen gehindert; nun konnt' er auf feine fernere 
Gelegenheit mehr Hoffen, es war ihm gewiß, daß ſein 
unlenkſamer Vater, der ſeine geheime Liebe im Kloſter 
argwohnte, ihn ohne Aufſchub den andern Tag ‚mit 
ſich fortfuͤhren wuͤrde. 


Angeline war Auf dem Bunft, (on wieder und 
zu rufen, aber das Grauen, das fie bey der Ankunft 
ihrer Schweftern überfiel, hlelt fie zurüd. Zwey Nons 
nen, welche wegen Angelinens heftiger Gemuͤthskrank⸗ 
heit, und den Öftern flarken Ohnmachten, die diefe ihr 
zuzog, einen ſtarken Ueberfall bey the Befärchter harten, 
waren zur Hülfe herbeygeeillt. Sie fanden fie an der 
Erde legen, das Gefiht in Ihren Händen, naß von 
Thränen. Wilhelm’s Hut lag bey der Thuͤre; er war 
ihm entfallen, ohne daß er ihn vermiffee hatte; dies 
feste fie in’s Aufferfte Erſtaunen, und gab ihnen ein 
dunkeles Licht alles deflen, was vorgefallen mar. Sie 
nahmen Angeline auf; voll des größten Schmerzens 


Sfnete fie ihre Augen zum Himmel, rief: Wilhelm! - . 


Wilhelm! in gräßlich überfchreiten Tönen, und ſank In 
ihren Armen nieder. Sie legten fie aufs Bett, und 
Hefen heraus, im Kloſter Hälfe zu fuchen. 


Angeline kam wieder zu fih, der Verluſt al ihrer 
Hofnungen, al’ die dunfele Vorftellung ihres Elends 
ohne Abfiht, und die Gewißhelt, die man nun hatte 
von ihrer Liebe, drückte Ihre aufdänmernde Seele, wie 
2 Re Traum, — Entſetzen Bauen durch 

den 
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den; erwachenden Sinn: fie fprang auf, Hundert erw 
chende Gedanken fuhren durch thren Kopf; der Anblid 
ihrer Schweſtern, fie von Schaam gebeugt vor ihren 
verachtenden Blicken, drängte fich wild in ihre Gefühle: 
fie ſah ſich verfpottet von ihren Freunden, von ihrem 
lieben Wilhelm ewig getrennt, allein, elend und verlaſſen 
in der ganzen Schöpfung Wild tief fie auf und ab, 
fie hörte kommen; gräßlich faßt's fie mit aller Verpieifs 
lung; empört fprang fie zum Fenſter, riß es auf, um 
ſchnell Kürze fie hinab. 


Die Aebtiſſin war mit einigen Nonnen auf die Nach⸗ 
richt Ihres uͤblen Zuſtandes hetbeygeeilt; fie “encdedten 
mit Schautern das verzmeifelnde Unternehmen, und ihr 
gräßliches Geſchrey erweckte day ganze Klofter. 


Sile war in den umgebenden Graben gefallen; dei 
Morgens um Achte fand man. den. Körper erſt wieder. 


Der Doktor hatte ausgeſagt, ihre Krankheit haͤtte 
ſie dazu vermogt, und daß ihr Leichnam auf dem Kirch⸗ 
Hof könnte begraben werden. Am Abend ward fie fu 
Hraben. “Alle meinten tiber ihren Verluſt. Thereſe war 
untröftlich darüber. Wilhelm verfiel in rafende Kranb 
deit, | | 


f 


Weine, Mädchen, fie iſt dahin, ‚die liebende Un 
gläcliet weih' ihr, Süngling, eine geruͤhrte am. 
Sie verdiente ein befleres Loos, 
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Johann Nikolaus Goldſchmidt. 
Ein Menſchenfreſſer N. 


te Geſchichte eines Menſchenfreſſers mitten in Deutſch⸗ 

fand, unter einer gefitteten Nation, zu einer Zeit, 
wo affectirte Empfir deley die Modekrankheit ben Perſo—⸗ 
nen vom Stande tft, und der gemwaltfame Tod einer 
Stiege zittern macht, iſt eine unermartere Erſcheinung. 
Sie giebt dem Philoſophen, Sittenlehrer, Prediger 
und Aerzte vielfältigen Stof zu erbaulchen Betrachtun— 
gen: Allein ih will Niemanden vorgreifen, fondern 
blos erzählen, was ich in den Akten fand. 


Johann Jakob Goldſchmidt, ein Kuͤhhirte zu 
Eichelborn ohnweit Weimar, war im Dorfe Hernſchwe⸗ 
gen bey Streyſen geboren, erhielt fo viel Unterricht in 
der chriſtlichen Religion, als thm fein eintältiger Schul 
meifter ertheilen konnte und wollte, verbeirathere fih im 
fiebenundzwanzigften Sabre, und verrichtete fein Gewerbe 
ganzer achtundzwanzig Jahr, ohne daß man etwas weis 
ter an ibm bemerkte, als eine gewifle Rauhigkeit der 

Sits 


*, Aus den Almanach fir Aerꝛte und Nichtaͤrzte, auf das 
Jahr 1782. 
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Sitten , die dleſer Art Leuten eigen iſt, eine ſtarke At 
von Grobheit und uͤbermaͤßigen Jachzorn. &o veritch 
fein einförmiges Leben bis zum fünfundfunfztaken Jahr 
(1771), in welchem die biefigen Länder und den gioͤß 
ten Theil Deutſchlands eine allgemeine Theurung drüdt, 
Und dennoch hatte diefe Theurung keinen Antheil an 
der fhreclichen That, wozu er fih durch Jachzorn ver 
leiten lleß. Denn noh an dem naͤmltchen Tage hatt 
feine Frau Brod von Weimar geholer, fein Häushe 
war ſchuldenfrey und mit etwas Federvieh verſehen. 
Die Schoͤnemannin, eine Wittwe, ſchickte ihr Mid 
hen von ohngefähr eilf Jahren frühe in dte Schul— 
Der Mittag kam heran, und das Mädchen blieb aufn 
Die Mutter, voller Unruhe, 0b dem Kinde etwas wi 
derfahren feyn möchte, erkundigte fih bey allen Dr 
kannten, und fo gar bey Goldſchmidten. Cr an 
wortete, fie wäre beym Teichfiihen gegenwärtig geweſen. 
Div Teih und der dabey befindliche Brunnen ward jr} 
fältig unterſucht, aber ohne Erfolg. Es entſtand all 
der Verdacht, sb er nicht das Kind elendiglich nung! 
bracht habe, da er einftmwellen, vom Wahrſagergeiſte eb— 
griffen, das Abſchlachten und Genieffen der Kinder U 
fündigt, und für fich fremde Kinder vorbehalten hatt 
Aufierdem hatte die Nachbarinn, Weiſinn, bemerls 
dag Goldſchmidt unter ver Bußtagsvorbereitung In ke 
nem Haufe fehr g:fchäftige gemwefen fey, nachher mW 
mal vor die Thuͤre getreten und ſich umgeſehen habe, d 
fich jemand in der Nähe befaͤnde, dann ein Paket Sr 
dungsftäce unter feinem Node in Urban Geifts o 
ftehendes Haus getragen und von da leer zuruͤck gekom⸗ 
men ſey. Die Mutter meldete dies beym Richtet Wi 
Dorfes. Bey der genauen Durchſuchung des being! 
Hauſes und des Kellers fand man einige Kleidunzeikt 
und ſechsunddreyßig zerſtuͤmmelte Gliedmaßen. des J 
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eng, als einen guten Theil des Gehirns, das Meg, 
as Herz, die Lunge, Leber und rechte. Niere, die übris 
en Eingeweide, welche ſaͤmtlich mehr, als einmal durch⸗ 
hnitten waren, ein großes Siuͤck der Kopfhaut, bie 
Interlippe, nebſt der abgezogenen Haur/des Kinnes und 
zorderhalſes, und anhängenden obern There der Luft— 
shre. Unter dem SKinne war eine zwey Zoll lange 
hieflaufende Wunde, und auf der baarichten Kopfhaut - 
In großer mit Blur unterlaufener Fleck. In Golds 
hmidts Haufe merkte man einen ftarken brenzlichen Ger 
uch, und fand in der ausgefharrten. Afche des Ofens 
och ein Büfchel abgefchnittene und verjengte Haare, ein 
Stück Halb verbrannte Haut und einige Katehismusbils 
en, Im Beichtrode ein Stuͤck gekochtes und gebrareneg 
leiſch, das vom Dickbelne zu feyn ſchien, und ein halb 

Yfund wog. | 
Goldſchmidt ward alfo gefänglic eingezogen, und 
eftand fein Verbrechen auf folgende Art: Gegen eilf 
Ihr jey das Mädchen bey feiner Hausthür vorbeb, und 
uf fein Begehren mir in die Stube genangen, mo er 
xx verfprochen, die Uhr zu weiſen. Indem nun dag 
Naͤdchen darnach gefehen, und gefragt, was das. für 
in Ding fey, das dort oben lane, babe er daſſelbe, 
hne von ihm gereizt zu feyn, wohlbedaͤchtig, vor bins 
n bey der Haube mit den Haaren ergriffen, und ihm 
ie Kehle abſchneiden wollen, und weil dies nicht for 
leich möglih war, mit dem Belle auf den Kopf ges 
hlagen, das Genicke durchgebacdt, und dann: vollende 
»sgedrehet. Zweymal athmete das Kind, che der fatale 
Schlag erfolgte, das Blut defprüßte Wand und Bank, 
nd. der Mörder verfolgte die angefangene That. Er 
nefleidere das todte Mädchen, marf den Kopf,. nebſt 
en Armen, Fuͤſſen und Schulbuͤchern, in den Ofen, 
erſtuͤckelte den übrigen Körper, um Ihn vor feiner Frau 
| K 2 un⸗ 
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unkenntlich zu machen, und auf der Nachtwache eh 
Zukoſt zum Brodte zu haben, verbarg dte beiten Stk 
auf den Boden, und die Eingemweide im Mifte, wul 
den Fußboden forgfältig ab, und ſchuͤttete Sand — 
verzehrte ein Stuͤckchen gekochtes und gebratenes ati 
aus Meugierde, und trug den folgenden Tag ie 
Vorrath in Geiſts Keller. Auſſerdem verſi icherien 
das Fleiſch von todten Schaafen und Kälbern und # 
ſchlachteten Hunden mit feiner Frau verzehrer zu hats 
und fett einiger Zeit voller Mordgedanken gemefen j 
feyn, fo, daß es ihm glei viel war, ob er ein Th 
oder einen Menften umbraͤchte. Die Frau harte mr 
Wiffenihaft, noch Antheil an der That gehabt, (td 
fagte ihr eigner Mann und eine Menge Zeugen au) 
aber, ohne es zu willen, von dem Fleiſche diefes ” 
ſchuldigen Mäschens gegeflen, dagegen bezeugre fie, W 
ihr Mann in der Hitze fogleih vom Morden ger 
babe, immer mürrifh und jachzornig, aber miemals ti 
finnig oder rafend geweſen fey, manchmal auch den Nik 
barn Kleinigkeiten geftohlen babe. _ 

Der :rfte Todtſchlag umd Genuß des Menfhentt 
fches war aljo gewiß, als der Verdacht eines vorher 
gangenen Mordes aug ihn fill. Denn man fand! 
feinem Haufe Kleidungssädr von einem jungen DM 
hen, dergleihen man bey ihm nicht vermuchen kon 
Goldſchmidt gefand auch dies Verbrechen, und ge 
davon folgende Umflände an. - Einige Tage nad 2 
chaelis 1771. habe er, wie gewöhnlich, fein Viehe 
gen Mittag in den fo benahmten Jeſuiterwald, der u 
licht von Holzmachern und Holzſammlern leer ſey, 1 
ben wollen, und am Eingange deſſelben einen jung! 
Menſchen von ohngefaͤhr vierundzwanzig jahren Im 9 
ſehabite ſtehend gefunden, der ihm das Wieh: fh # 


macht hätte. Soldſchmidt — der — 
a 
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fäugnet, beyde kommen Ins SHandgemenge, der Hirte 
schlägt jenen mie feinem dien Stode Hinter das linfe 
Ohr, daß fogleih das Blut reichlich herab floß, und 
der Ungluͤckliche todt zur Erden ſtuͤrzte. Noch zitterten 
feine Beine, wie es bey Sterbenden mehrmals geſchie⸗ 
bet, und der Graufame madıte fie durd) einige Schläge 
auf Immer ruhend. Nun terug der Sieger den hinge— 
ftrechten Feind in den dicken Wald, 309 ihn aus, vier 
theilte ihn, und trug jedesmal, wenn er eintrieb, ein 
Stück im Sade, mit Reißig bededt, nach Haufe Hier 
kam ihm der Apperie an, Meenfchenfleifch zu genieſſen. 
Es ward gekocht und gebraten, der Neft auf den Bo, 
den aufbewahrer, und weil es ſchnell in Faͤulniß ging, 
dem Hunde ebenfals gefocht und zerfchnitten gegeben, dies 
fer aber nachher von ihm ſelbſt abgefchlachtet und mies 
der verzehret. Seine Frau hatte die Erlaubniß, dieſe 
Mahlzeit mitzuhalten; Allen fie konnte das angebliche 
Schoͤpſenfleiſch nicht erfauen, und fagte: es müfle ein 
verteufelt alter Schöps geweſen feya, worüber der Mörs 
der gar berzlih lachte. Man fand auf dem Boden 
einige Knochen, die, feiner Angabe nach, von dem Um 
gluͤcklichen feyn folleen, aber von dem Phyſikus, Herrn 
D. Müller, nit davor erkannt wurden. 

Inzwiſchen Hatte Goldſchmidt einigemal die Hand 
und Fußeifen aufgefprengt, und beym Stuhlgehen fich fo 
gezwängt, daß er braun und blau wurde, um dadurch 
feinen Bruch mehr herauszutreiben, und fi den Tod 
zu auziehen. Der neue Phyfitus, Herr D. Bucholz, 
erhielt alfo den Auftrag, unerfanut ſich in das Gefaͤng— 
niß zu begeben, und zu fehen, ob einige Zeichen des Um 
finnes, den der Vertheidiger angeführt harte, zu bemer⸗ 
ken wären. Er fand nichts. Goldfchmidt fprach ver 
nünftig und zufammenbängend, erzählte auch, daß das 
Hundefleiſch Hefler, als das Menſchenfleiſch geſchmecket 
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habe: (denn letzteres ſey zu ſuͤß und etwas eckel.) Died 
ber des ermordeten Kindes ſey wegen allzu großer Bitterkei 
nicht zu effen gervefen; Auffer dem ihm von einem Ochſt 
gerurfachten Hodenbruche, wiſſe ee nichts von Krankheit 

Der Shöppenftuhl in Jena erkannte alfo für Red! 
daß er, als ein voriekliher Mörder, von unten geräder! 
der Rörper aber aufs Rad geflechten werden folle, Di 
Urtheil ward den vlerundzwanzigſten Sulti 1772 zu Berl 
an der Ilm volljogen. Goldſchmidt zeige auch hier, m 
dauerhaft fein Körper ſey. Mehrmalige Sröffe des Rade 
waren noͤthig, feine Arme und Beine zu zerbrechen, ii 
fein ganzer Körper, befonders aber. der Rücken, war vol! 
borfligee Haare. 

So farb diefer Meifferhäter und Menſchenfreſſer, m! 
er es verdiente. Schade ift es, daß weder Prediger, ni 
Arzt, durch mancherley Fragen über die Entſtehung dil 
Handlung, des mwidernatärlichen Appetits , des befonk 
guten oder ſchlechten Geſchmacks einzelner Glieder oder Ci 
geweide, der Empfindung nach dem Genuß ꝛe. mehr &i 
über diefe dunkle Materie zu verbreiten gefuche haben! Dir 
bey dem Morde des Strumpfreirkers, wie ihn Goldſchwid 
einmal nannte, war Jachzorn die erfle Urſache zum To) 
fehlage, bey dem Mädchen eine fonderbare Liebe oder (1 
nannte Affektion. Aber warum vergaß er den erften nit 
gefchehener Thar im Walde einzufcharren, und das k&tt! 
gerne zu fehen, ohne es deshalb zu tödten? Wie ent 
bey ihm der fonderbare Appetit, ſich an Ihrem Fleiſche 
laden? Warum fühlte er nicht bey jenem Schauer un 
Entfegen nad) der That, und bey diefem Mitleld vor e 
That? Warum verfiel ee grade auf den Genuß der 
diefes  unfchuldigen Mädchens? Dod mie mande di! 
fände nicht Hier noch ſtaat! Dazu kommen nod genif 
Widerſpruͤche In der Angabe ähnlicher Menfchenfreffer. 9" 
fage Goldſchmidts Frau, das Fleiſch eines; jungen * 
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ſchen ſey nicht zu erkauen geweſen, Goldſchmidt ſagt, dag 
Fleiſch Habe eckel und ſuͤſſe, die Leber, ſogar nach Wegnah— 
me der Gallenblaſe, bitter geſchmeckt, da ſelbſt die Leber der 
Thiere in dem Falle nicht leicht bitter iſt. Der Schottlaͤn— 
diche Räuber beym Hektor Boetius ſuchte ſich junge wohl⸗ 
beleibre Leute zur Mahlzeit aus, und behauptete, ihr Fleiſch 
ſey ein Leckerbiſſen. Seine zwölfjährige Tochter, die bey 
Gefaugennehmung des Vaters nur ein Jahr alt war, ber 
kam den nemlihen Appetit, und verficherte,. Menfchens 
fleiſch ſey jo ſchmackhaft, ale kein anderes. Die Battaer 
auf der Inſel Sumatra, welhe, nah Herrn Millers 
Reiſebeſchreibung, (S. le Gentil's Reiſen, Hamb. 1781) 
die ertappten Ehebrecher und Diebe verzehren, rühmen dag 
Menjchenfleiih vor allen andern Speifen, und die Fußſoh— 
len und die flache Hand, als wahre Leefetbiffen. Hier 
ſcheint es, als ob das Sprühmort, ein jeder hat feinen 
eigenen Geſchmack, im eigentlichen Verftande ſtatt fände, 


X. | 
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D- Menſch Hat keine gröflern phyſiſchen Säter, ale 
eben und Gefundheit, und dennoch iſt er meiſtentheils 
entiveder zu unmwiffend zu dem, was zu deren Erhaltung 
nothwendig ift, oder zu nachlaͤßig, als daß er die vorräs 
thigen Mittel der Natur und Kunft gehörtg brauchen 
ſollte. Nur dann erft, wenn die Folgen der Ausſchwei⸗ 
84 fung 
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fung den Körper zerruͤttet haben, und dag zerſtoͤrte, ver 
falene und blaffe Geſicht einen gehrimen Feind vermus 
then läßt, fänar man an, alle Heinen Veränderungen zu 
bemerken, den Arzt aͤngſtlich um Hüuͤlfe anzuflehen, und 
eine Zeitlang den strengen Befehlen der' Kunſt zu gehor— 
hen. Kaum ut die Gefahr vorüber, jo betrict er die 
alte Bahn, und fpotree der Aerzte und ihrer Kunſt. 
Denn was vermag nicht eine alte Sewohnher und Leis 
denſchaft über das menfhlihe Herz? Der Arzt muß 
hier fo wenig als der Sittenlehrer müde werden, unaus 
genehme, zum Theil alte Wahrheiten, mehrmals zu mie 
derholen, und, als Volkslehrer, allgemein faßliche Vor⸗ 
ſchriſten zu geben, wie man leben ſoll, um geſund zu 
bleiben, und ſogar, der ſchwaͤchlichen Beſchaffenhett des 
Koͤrpers ohngeachtet, alt zu werden. Sie laſſen ſich auf 
wenige einichränfen, und unter dem Vehieulum eines 
Geſpraͤchs am beften behalten. Hier if es. 
Stage Wie mifi man es anfangen, um gefund zu 
bleiben, und alt zu werden? 

Antwort. Wan muß nichts thun, was die Ge 
fhäfte des Körpers Nören, in Unordnung bringen oder 
wohl gar zerrütten kann. 


Fr. Was find die Gefchäfte des Körpers? 


Antw. Der Körper iſt eine ſehr kuͤnſtliche Mafchls 
ne, die aus mancherlet Theilen zufammen geſetzt iſt, aus 
Knochen, die thm die Stüße und Grundlage geben; 
aus fleifhigren Maſſen, die Muffeln heiffen, jene ums 


Eleiden, und einer Beweglichkeit fähig find; aus Gefaͤſ⸗ 


fen von verfhiedener Größe und Richtung, die theils 
Blut, theils waͤſſerige Feuchtigkeiten in fih enthalten, 
und den ganzen Körper durchfirömen; aus Nerven, die, 
als feine Gehirnfafern betrachtet, mehr oder weniger, 
nach Art der Gefäße, ſich verbreiten, trennen und wie 
j der 
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der vereinigen, und aflenthalben, wo fie hinkommen, Ems 
pfindungsfraft mittheilen; aus geöffern und Meinen runs 
den oder länglichen Körperchen, welche Drüfen genennet 
werden, und zur Abjonderung oder Verdünnung uud 
Vervolllommung gewiffer Säfte dienen; endlich aug 
flehfigen Häuten, oder. Bändern. Dieſe Einrichtung 
der Theile iſt harmoniſch. Jeder Theil wirke für fich, 
und dennoch Immer in Verbindung mir den Übrigen zum 
Beften des Ganzen. Dies find die Gefihäfte des 
Körpers. Das Herz und die Schlagadern verbreiten 
das Blut durch ale, auch die geringfien entfernten Theis 
le, und die Blut und Wafleradern bringen- daflelbe und 
die übrigen Feuchtigkeiten wieder zuräd zum Hetzen; 
das iſt der fo wichtige Kraislauf des Blutes, Die 
Lunge dehnet fih aus, um die Luft einzuziehen, und fällt 
wieder zujammen, um die unnüße und ſchaͤdliche Luft 
fortzurreiden. Beides gefchiehet durch einen ganz bes 
fondern Bau. Der Magen und die Därme ziehen 
durch Beimiſchung des Speichels, der Galle und einiger 
andern feifenartigen Feuchrigkeiten, vermöge Ihrer wech— 
felswetfen Zujammenztehung, den Nahrungsſaft aus, und 
treiben dieſen im eigue Geiäße, wodurch er in die Blut— 
maffe gelangt, Hingegen aröbere und unverdaulichen Theis 
fe durch einen eigenen Ort fort. Die Leber fonvdert 
die Galle, die zwiefahe Miere den Harn, der Hode 
bet dem männlichen ®efchlehte den Saamen ab, und 
bei” dem meiblihen Geſchlechte entledigt fih die Natur 
des Weberfluffes von Geblüre zu geſetzten Zeiten aus der 
Mutter, fo wie der Zeugungstrieb in gewiflen Jah— 
ren geheime Verbtadungen fordert. Die Mufteln vers 
kuͤrzen und verlängern fich, jobald der Wille oder eine 
andere mechanifche Urſache auf die Faſern oder Nerven 
wirkt, und geben dem Körper das Vermögen, verjchter 
zum Theil ſchwer zu erklärende Bewegungen, 
. Rs bie 
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die man Stehen, Gehen, Reiten ꝛc. genannt hat, 
zu machın. 


Fr. Wie geratben aber diefe Gefchäfte in Unordnung? 
Antw, Entweder von ſich ſelbſt, (und dies tft ſel— 
en oder durch mangerley Fehler der’ Menſchen. 


Sr. Lind diefe find? 

Antw. Uebermaaß oder Mangel, fchlechte Auswal 
oder Unordnung in Effen und Trinken, im Schlafen und 
Machen, ın Ruhe und Bewegung, in den natürlichen 
Ausleerungen, in den Leidenfchaften und Gewohnheiten, 
plöglidie Abänderung oder Verunreinigung der Luft, kurz, 
alles, was von auffen auf unſerm Körper wirkt, oder 
in denſelben anfgenommen wird, kann dur den Mis⸗ 
brauch ſchaͤdlich werden. 


Fr. Wie kann Eſſen ſchaden? 

Antw. Wenn ich ſolche Speiſen gentefle, bie au ſich 
fhwer zu verdauen oder fehr fett find, 3. B. das Fleiſch 
yon alten Thieren, und deren zähe Theile, 3. B. Rinde 
knochen, Speck, viel rohen weftphälifchen oder andern 
Schinken, Fiſche aus Nilfiehenden und fauligten Waſſer, 
Huͤlſenfruͤchte, die ſehr blaͤhen, z. B. Erbſen, Linſen, 
Bohnen, Kraut, Tartoffeln, Schwaͤmme, fettes oder 
ungeſaͤuertes Kuchenwerk. Eben ſo die Speiſen, die aus 
einer vielfachen, oft widrigen Miſchung beſtehen, und 
durch die franzoͤſiſche Kochkunſt eingefuͤhret find, das ers 


kuͤnſtelte MWildprer, und ähnliche Nahrungsmittel, die zum 


Theil gar nicht, zum Theil fehr fchlecht’zugerichtet, manch⸗ 
mal aud zur Unzeit und in fo großer Menge genoffen 
werden, daß der Magen diefelben nicht verarbeiten kann. 


Se Wie vielmal muß man des Tages efien? 
‚Antw. So oft der Hunger zum Genuß einfader. 
Doch bar der Wohlſtand gemiffe Stunden eingefuͤhret, 
Ge⸗ 
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Gewohnhelt aber und Eörperliche Beſchaffen * und Le⸗ 
dbensart beſtimmen, ob man ſich mit einer oder mehrern 
Mahlzeiten begnuͤgen ſelle. So eſſen Kinder und junge 
Leute mehr, als Erwachſene, und dieſe mehr, als die Grei⸗— 
fe, ftarke, arbeitfame und thärige Leute mehr, als Schwäche 
liche, Sitzende, Gelehrte, Kuͤnſtler, Frauenzimmer, und 
dann iſt das Beſte, ein jeder gebe auf ſich acht, was ihm 
behagt oder nicht behagt. Jenes genleſſe er fernerhin im 
der gewohnten Menge und auf die gewohnte Art, und dies 
ſes vermeide er forafältig. 


St. Wie Kann das Trinken nachtheilig werden ? 


Antw. Wenn ich mehr trinke, als der Durſt odet der 
Verluſt duch Schweiß und andere Ausleerungen fordert, 
wenn Ich ſolche Getraͤnke waͤhle, die durch allzugroße Kaͤlte 
oder Wärme, oder durch austrocknende und erhitzende Eis 
genfchaft, oder auch durch Sant freinder Theilchen 
bedenklich ſind. 


Fr. Welches iſt das geſuͤndeſte Getraͤnke? 


Antw. Ein helles, leichtes, unſchmackhaftes und ums 
riiechbares Quellwafler. Hingegen Fluß; Brunnen : Sumpfs 
und kalchartiges oder mit Vitriol geſchwaͤngertes Waſſer iſt 
ohne Noth nicht zu brauchen, weil alle vorgeſchlagene Ver⸗ 
beſſerungsmittel, Abkochen, Durchſeigen, Abziehen, Bel⸗ 
miſchen einiger Liqueurs, z. B. des Weins, Branntweins, 
Salzes, das Schaͤdiiche wohl verſtecken, aber nicht wir 
lich verbeſſern koͤnnen. 


st. Iſt kaltes oder warmes Getränke zuträglicher? 


Antw. Kaltes Getraͤnke ift unferer Natur zuträglis 
her, als warmes und erhißendes, mell jenes die durch Aus⸗ 
ſchweifungen erfchlaften feften Theile ſtaͤrkt, und die durch 
das Stegwartsficber und aͤhnliche Empfindeley la Unordnung 

gerathenen Nerven wieder beſaͤnftiget. Nur N man fich 
/ | für 
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für dem falten Getränke nad einer ftarfen Erhltzung und 
heftigen Schweiß: Hier iſt es fo fhädlih, mie ein Gift, 
und an traurigen Beiſpielen fehlet es einem Beobachter nicht. 


ge, Iſt der Thee gefund? 

Antw. Niemals, auffer in dem Falle, wenn man die, 
durch Erkältung unterdruͤckte Ausdänftung wieder herſtellen 
will. Warmes Getränke erfehlaft, und leider! find unfere 
jeßigen Erdbürger durch die verkehtte Lebensart und Mode 
fucht ſchon ohnedem weiblich und weihlih genug, fie dürs 
fen es nicht erſt duch diefen chinefiichen Trank noch mehr 
werden. Thee tft nichts, als gefärbtes taues Wafler, und 
ſchadet, mie dergleichen Waſſer. 

Sr. Aber Kaffıe? 

Antw. Kann aud wegfallen, und wer fein Geld lieb 
bat, entſchließt fich bey dem igigen hohen Preife diefer ents 
Behrlihen Waare, ohne Kaffee zu leben, wie die mannhafs“ 
ten Vorfahren, die ohne Ihn lebten und alt wurden. Pers 
fouen von einem empfindlichen Nervenſyſtem, Vollbluͤtigen 
und Schwädlichen, macht er mancherley Beſchwerden, träs 
gen und kalten Körpern iſt er behaglich, und giebt, nach Tifche 
mäßig getrunten, allenfalls ein gutes Dauungsmittel ab. 


Fr. Und Chocolade? 

Antw. Iſt ein nahrhaftes Gerränfe, das ſchwaͤchli⸗ 
chen und hektiſchen Perſonen zutraͤglich ſeyn duͤrfte, wenn 
fie, ohne Gewürze und Wein, mit bloſſem Waſſer zuge⸗ 
richtet wird. Milchchocolade errege nicht felten Blaͤ⸗ 
hungen und Lelbſchneiden, und die Weinchocolade Ers 
hitzung, Aufwallung des Bluts und Zittern. 


Se I die Mitch gefund? = 
Antw. Allerdiiigs, allein Perfonen von ſchwacher Dau⸗ 
ungstraft leiden Beſchwerden davon. Suͤſſe Molken iſt beſ⸗ 
fer, aber dach nicht ganz jrey von der nämlichen Beſchuldigung. 
| = st, 
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Fr. Aber das Bier? 
Antw, Bortreflich, wenn es gehörig gekocht, — 
abgegohren und nicht ſauer iſt. Auſſerdem iſt es beſſer, Waſ⸗ 
fer zu trinken. Weißbier iſt mehr kuͤhleud, Braunbier 
mehr nahrend, Bitterbier mehr ſtaͤrkend. 


Fr. Der Branntewein muß gewißlich geſund ſeyn, da 
ihn ſo viele Perſonen reichlich trinken? 

Antw. Gar nicht. Er erhitzt und trocknet aus, mache 
Wallen im Blute, Zittern, Berauſchung und Stockung in den 
Eingewelden, und ſtoͤret alſo die Geſchaͤfte des Körpers bald oder 
ſpaͤt. Maͤßig genoſſen, und dann und wann, önnte er ande 
falls der, Gewohnheit halber geduldet werden. 

sr. Kun fo trinken wir Wein? 

Antw. Sa, wenn man ihn bezahlen kann, nur muß 
er, als eine ftärfende Arzeney, angefehen werden, die, Elügs 
lich gebraucht, vortreflihe Wirkung Auffern, unkluͤglich und 
übermäßig gebraucht, ſchaͤdlich werden muß. Kalten und 
alten Perfonen bekommt er wohl, weniger den Kindern, 
Sünglingen und hitzigen Perſonen, er ſey denn, nach Art 
der Griechen und Roͤmer, mit Waſſer vermiſcht. Die 
ſuͤſſen Weine, z. B. der Spaniſche, der Ungariſche ꝛc. ins 
gleichen die gekochten oder nicht voͤllig abgegohrnen 
Weine, z. B. Einige Italleniſche, der Burgunder, der 
Champagner ꝛc. berauſchen leicht, wenn fie nicht mäßig ges 
noffen werden. &onft find fie den Nerven, dem Magen 
und der Ausdänftung behaglich. Eben dies gilt vom alten 
Rheinweine. unge Weine und Moft follten gar 
nicht getrunken werden. 

sr. Wie kann Schlaf und Wachen fchaden? 

Antw, Unfere Maſchine iſt fo eingerichtet, daß fie 
eine Zeitlang allerhand Bewegungen unbefchwert machen 
- tan, (und dtefen Zeitpunkt heiße man Wachen) dann 
aber mare und unvermögend wird, dergleichen Seelen» und 

wills. 
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willkuͤhrliche Bewegungen länger auszuhalten, und nur bie 
unwillkuͤhrlichen fortdauren läßt, dergleichen die Bewegung 
des Blutes, das Athemholen, die Dauung, Abfonderung 
geroiffer Feuchtigkeiten zc. find, und diefer mit einem Mans 
gel von Bewußtſeyn verbundene Zuſtand heiße Schlaf. 
Der Menſch muß alio wechſelswelſe ſchlafen und wachen, 

äber er kann in beyden zu viel oder zu wenig thun. 


Fr Wie fo? 

Antw. Man kann in den Morgenftunden ſchwere Ar⸗ 
beiten, welche Anſtrengung des Körpers oder der Seele 
fordern, verrichten, und die letchtern nachher vornehmen, 
wenn die Kräfte ſchon etwas vermindert oder ſtumpf geivors 
den find. Kehre ich diefe Ordnung um, fo bin ih in Ges 
fahr, Nachtheil davon zu fpüren. Daher iſt das über« 
mäßige Wachen, das Nachtwachen, das Nachtitus 
diren oder Nachtſchmauſen gar nicht der Gefundheit ges 
maͤß. Es ſchwaͤchet den Körper und die Seele, . Eben das 
gilt auch vom Schlafe. 
| Sr. Alſo auch der Schlaf? 

Antw. Ein ruhiger Schlaf erquickt den muͤden Koͤr⸗ 
per, befördert die gleiche Vercheilung des Blutes, die Abs 
fonderungen, die Ausdänftung und Ernährung der Theile, 
und ftellet die verlorne Diunterkeit wieder ber... Hingegen 
ein unruhiger, unzeitiger und allzulanger Schlaf ſchadet, 
erzeugt Vollbluͤtigkeit und fchlechte Säfte, erfchlaft die. fer 
fien Theile, vermindert die natuͤrliche Wärme, ftörer die 
Ernährung, und ziehet Enrfräftung, Träghelt, Düfterns 
beit, Aufgedunfenheie und verſchiedene langwierige Kranke 
beiten nach ſich. 

Fr. Iſt ein Mittagsſchlaͤfchen erlaubt? 

Antw. Kindern, Schwaͤchlichen und alten Perſonen, 
iſt er zutraͤglich, denen, fo ſich einmal daran gewoͤhnet 
haben zu etlauden, allen andern aber ganz zu unterfagenz 
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Denn er ftöret die Danung,. und macht den Kopf wüſte. 
Beſſer iſt es, nach Tiſche einige Stunden gar nichts zu thun, 
und das Ende der Dauung geduldig abzuwarten, dagegen 
Abends zu rechter Zeit ins Bette zu gehen, und nach ſechs 
bis ſieben Stunden wieder aufzuſtehen. 


St Darfman nach dem Aderlaſſen ſchlafen? 

Antw. Warum nicht? Die Erholung geſchiehet im 
Schlafe am beften. Man hat den Schlaf nur aus der gus 
ten Abſicht verboten, weil die Aderbinde aufgehen, und der 
Menſch ſich verbluten kann. 


Fr. Wie muß man es anfangen, um rubig ſhiaſen 
zu koͤnnen? | 

Antw. Man efle und trinke des Abends menig, wähle 
fi) ein geräumiges, ftilles, trockenes und fühles Schlafzim⸗ 
mer, ein reines und weiches Bette, und, nach Beihaffens 
heit der Jahreszeit, eine leichte oder etivas ſchwere Dicke, 
lege fih'mit etwas erhabenem Kopfe bald auf die eine, bald 
auf die andere Selte, vorzüglich auf die ine, ohne Noch 
nicht auf den Ruͤcken, entſchlage ſich alles Nachdenkens, 
aller Sorgen und! Leidenſchaften, und der tuhige Schlaf 
wird ſich von ſelbſten einſtellen. 


Fr. Bey Erwaͤhnung der Betten fätte mir die Englifche 
Art, auf Matrazen zu fchlafen, ein. "Sollte die 
nicht beſſer ſeyn? | 

Antw. Die wenigfien Dentfchen find an diefe harte 

Art gewöhnet, und möchten von der ploͤtzlichen Aenderung 

leiden. Federbetten erwärmen Im Sommer zu fehr, und 

find im Winter bey unierm rauhen Himmelsftriche faſt noths 

wendig geworden, Vielleicht lieſſen fich beyde Arten fo mit 

einander vereinigen, daß man im Sommer auf Matra;en 

fchliefe, und fidy mit einer leichten Decke vermahrte, hingegen 

im Winter zwar die Matraze flatt des Unterbettes beybehielt, 

aber ein Federkiſſen und eine Federdecke damit verbände, 

‚ Sr. 
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Fr. Es wurde vorhin, deucht mir, etwas von dei Rule 
und Bewegung gefagt? 

Antw. Allerdings. Ohne eine geſchickte Abwechfelung 

ber Bewegung und Ruhe, kann der Körper ohnmoͤgllich in 


‚die Länge beſtehen. Einige Arten der Bewegung fördern 


den ganzen Körper, andere nur einen Theil. Jene ermuͤ— 
den mehr, dieje weniger. Kine Helinde, den Kiäften ans 


‚ gemefiene, Im Kühlen verrichtete und bis zur anfangenden 


Ermüdung fortgefeßte Bewegung iſt zutraͤglich, die enges 
gengefegte aber ſchaͤdlich. Wer fi erhitzt hat, muß niche 
fogleich kalt trinken, oder auf heftige Bewegung fogleich, 
fondern alimältg, zur Ruhe übergehen, den Schweiß ſorg—⸗ 


faͤltig abwiſchen, und dann die naſſe Waͤſche ändern. Bes 


wegung nach einer langen Ruhe foll gemächlih, überhaupt 


aber zur ſchicklichen Zeit unternommen werden. Daber ift 


fie nach Tifche nicht vathiam, eher vor Tifhe, und nad) 
beendigter Dauung, In freyer Luft und bey heitern Stun⸗ 
den des Tages. Wer nicht gehen kann, muß das Piero, 
die Kurfche, die Schaufel, zu Hülfe nehmen. | 
Fr. Was ift bey der Ruhe zu beobachten ? - 
Antw. Die Ruhe verichaft dem Körper neue Erbe 
lung, entferne die Anfpannung der Faſern, vermehret die 


Ab⸗ und Ausfonderungen, befördert das Zunehmen, fo wie 


übermäßige Ruhe oder Traͤgheit das Gegentheil bewirkt. 
Schwaͤchliche und arbeitfame bedürfen eine längere, fiärfere 
oder fich mäßig bewegende Perfonen eine kuͤrzere Zeit zur Ruhe. 


Fr. Was beiffen die Aerzte Ab und Ausfonderungen? 
Antw. Einige Eingeweide find fo eingerichtet, daß end» 

lich aus den Eleinften Enden der Aederchen eine, jedem Theile 
‚angemeffene, ‚mehr oder weniger reine Feushtigfeit von der 
Blutmaſſe abgefchieden, und diefelbe entweder zum Beſten 
des Körpers verwandt, oder, als unnüße, durch eigene Gäns 
ge oder Defnungen fortgefchaft wird, Und nn 
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heiſſen die Aetzte Ab⸗ und Ausſonderungen. Gerathen 
nun dieſe in Unordnung, ſo entſtehen auch im Koͤrper man⸗ 
. Beſchwerden, und endlich wahre Krankheiten. 


Sr. Wie ift das möglich? - 

Antw. Sin der ungefiörten Eintracht aller koͤrverlichen 
Verrichtungen befteher die Geſundheit. Wenn daher z.B. 
der Harn nicht fortgehet, fe find die ſchlimſten Zufälfe zu 
befürchten. Wenn die Galle nicht in die Därme, fondern 
In das Blut geher, fo erfolge Gelbſucht over doch weniaftens 
eine garſtige Farbe, die Dauung leider, In den Därmen 
fammter fich Luft an, der harte Unrarh bleibe zurück, und 
zeige durch feine weiſſe Farbe den mangelnden Beitritt der- 
Galle: Wenn die Ausdünftung, die an der äuflern Haut 
vorzöglih, doch auch an der Innern Fläche der Häute, ger 
ſchiehet, plößlich gehemmt wird, (und dies heißt man ges 
meiniglih Erkältung) fo Auffert ſich bey ſchlaffen Körpern 
ein heilfamer Durchfall, Hingegen bey andern Froſt, Fies 
ber, Schnupfen, Huften, Bruftentzündung, und im Herbs 
fie Ruhren: Iſt der Leib nicht alle vierundzwanzig Stuns 
den eins oder zweymal offen, (denn die. fpätere Defnung 
zeigt allemal eine groffe Trockenheit und Trägheit der Därme 
an) fo trier Verſtopfung ein, und diefe zieher mehrere 
üble Zufälle nach fi. Eben fo gehet es mit dem Schleis 
mie in der Mafe, in der Luftröhre und einigen andern 
haͤutigen Gängen, mit dem Speichel und dem Saamen 
bey erwachſenen Mannsperfonen. Die regelmäßige Abfons 
derung und eine angemefline Fortfhaffung der auszuleerens 
den Feuchtigkeiten, iſt zur Erhaltung der Geſundheit uns 
umgaͤnglich noͤthig. 

Fr. Iſt der Schweiß den Geſunden eigen? 

Antw. Eigentlich nicht, auſſer zur Zeit einer ſtar⸗ 
fen Bewegung, zumal in ber Sonne und an beißen 


Tagen. Freiwilliger Schweiß bei der leichteſten Bewe⸗ 
Viert. St. 1781. g gung 
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gung verräth Schwäche des Körpers, nicht felten bevorſte⸗ 
heude Krankheiten, und iſt öfters die Felge eines allzu 
heißen Berhaltens oder der Ausſchweifungen. 


Fr. Aber das Schwigen an gänden und Süßen? 
Antw. Zt eine Unarnehmlichkeit für die Schönen, 
aber mehrmals heilſam: denn dadurch geben viele unnüge 
Theilchen weg, die, wenn fle zurüc blieben, manderlet Uns 
heil fiften würden. Deshalb iſt dafielbe niemals zu voreis 
lig zu vertreiben. Man waſche auſſer der Zeit der Er: 
hitzung Hände und Füße mit kaltem Wafler, und ändes 
ve fleißig die Waͤſche, und diefe Unbequemlichkeit wird 
ſich nach und nach verlieren, wenigitens vermindern. 


Fr Was ift vom Vlachtfchweiße der Geſunden zu halten? 


Antw. Bel Bollblütigen, Schmaufern, Müßiggäns 
gern und Alten har er nichts zu bedeuten: Die Natur entier 
digt fih aemeiniglih dadurch des fhädlichen iMeberflußes, 
und er muß ſchlechterdings nicht vertrieben werden. Hin— 
gegen hei Arbeitfamen, die ſchon genug bei Tage ſchwitzen, 
bei ſchwaͤchlichen, kraͤnklichen und hektiſchen Perfonen iſt er 
bedenklich. Dieſe haben nichts Weberflüßiges, und mwers 
den dadurch noch mehr entkräftet. Doch if der Mor: 
genfdyweiß der befte, und geduldig ab;umwarten. 


Freo Wie kann man det Verftöpfung vorbeugen? 
Anıv. Durch Auswahl der Speifen und Gerränfe: 
Alle trockene, harte und herbe Spetien, Huͤlſenfruͤchte, 
ſchwer zu verdauendes Brodt, herbe, faure und rohe Weit: 
ne, Mangel an Gerränte, figendes Leben und Zufammens 
drüdten des Unterleibes, müffen die Berftopfung, und die 
entgegengefeßten Nahrungsmittel eine durdyfallartige Def 
nung begänftigen. Wer auf ſich acht hat, wird balu fins 
den, was ihm behagt oder nicht behagt, das letztere ve 
das erftere thun, und fo den Händen der Aerzte entgehen. 
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Fr. Was ift vom Schnupf: und Rauchtoback zu halten? 

Anıw. Als eine Arzenel berrachter, kann der mäß 
fig ‘genommene Schnupftoback die Schleimausleerung, 
und der Rauchtoback den Abgang eines dicken, zähen und 
ſchleimigten Speichels befördern. --Uebermäßig gebraucht, 
müflen beide fchädlich werden. 

sr. Und das Dauungepfeifchen? 

Antw. Muß ganz wegfallen. Es benimme dem Mens 
ſchen den zur Dauung unumgänglich) nöthigen ne der 
fich durch kein Trinken erſetzen laͤßt. 


Fr. Können die Leidenſchaften der Gelundheit 
| ' Abbruch thun? | 

Antw. Großen Abbruch. Die Leidenfchaften find 
für unfern Körper, was der Sturmwind in der Natur iſt. 
Ein mäßiger Gebrauh der angenehmen erf&ättert die 
Maſchine, bahner den Weg durch die kleinſten Gefäßchen, 
. und. verbreitet Feuer und Leben über den Menfcen, dager 
gen laffen die unangenehmen mehrmals die ſchlimmſten 
Eindräde zurdd. Der Weiſe lernet beyzeiten ihre Entites 
Hungsart kennen, fliehet die Gelegenheit, welche fie, mie 
der Funken das Feuer, entzünden kann, und befinnet fid) 
Bald nieder, im Falle er übereiler wird. Ein Sklave der 
Leivenfchaften ift moraliih und phufifch de weil 
er dadurch fein Verderben begünftigt.. F 


Fr. In wie weit gehoͤren Gewohnheiten in die 
Lebensordnung? 

Antw. Gewohnpeie if, wie man im Spräkmone 
fagt, die andere Natur. Der Körper lerne dadurch ſelbſt 
das Schaͤdliche leichter ertragen, Man hüre fich ſorgfaͤl⸗ 
tig, alles nach einer vorgef&riebenen Reg I zu chun. Sie 
laͤßt fi nicht Immer befolgen, und dann ſühlet der Körper 
den Schaden. So wie man nur nad und nach ſich erwas 
angewöhnet hat, ‚eben fo muß man fi aud Echter oder 
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Unarten nach und nad) abgewoͤhnen. Die jäbtinge Entwoͤh⸗ 
nung hat mehrmals die ſchlimmſte Wirkung nach ſich gezogen. 


gr. In wie fern kann die Luft auf die Geſundheit einen 
Einfluß heben? 

Antw. Die Luft, fo uns umgiebt, ift zum Leben unents 
behrlich, aber felten ganz rein, manchmal warm oder kalt, 
trocken oder feuchte, veräuderlich, ſtuͤrmiſch. Die Luft 
muß fih verändern, weil fie fonft gefärlich ‚werden dürfte, 
und gefchiehet dies nach und nad;, fo fühle der Körper „nichts 
davon; mehr, wenn der Uebergang in die entgegengefeßte 
Luftart fehleunig ift. . Die Winde, als eine bewegte Luft, 
koͤnnen durch die. Heftigkeit der Gelindigkeit, mit welcher 
fie weben, und durch die Eigenſchaft der Luft, bald nuͤtzen, 
bald fchaden. "Eine Luft voll fchädlicher Teilchen, ber 
gleichen die Lufe an den Huͤttenwerken, ftilleftehenden af 
fern, Sümpfen und Pfüßen, an Orten, wo Reichname der 
Menfchen und. Thiere faulen, in unteriedifchen und vers 
fehloffenen Hoͤlen, in Gruͤften, verſchuͤtteten Brunnen und 
Kellern, wo gaͤhrende Getraͤnke liegen, zu ſeyn pflegt, iſt 
anſteckend und toͤdtend, wie die Peſt. Eine allzu warme 
Luft, die jungen Perſonen und Trinkern am wenigſten 
behagt, erſchlaft, vermehret den Schweiß, verdicket das Blut, 
und macht den Körper faͤhig, in verſchiedene ſchlimme Ents 
zündungss und Gallenfieber zu verfallenz hingegen Ealte 
Luft, fo.das Gegentheil von der vorigen iſt, fchader Alten 
und Schwaͤchlichen am meiften, ‚und ziehet beionders Ent⸗ 
zundungen der Bruſt und des Halſes, Katharre und Schlag 
fluͤſſe, Erfrieren der Glieder ꝛc. nach fih. Die feuchte Luft 
ift faft eben fo, wie die warme, fchädlich, zumal wenn 
ſich beyde Lufteigenſchaften mit einander verbinden. Und 
dies gile auch von der naßkalten Luft. Eine mäfig kalte 
und trockene Luft iſt ohnftreitig der Gefundheit am zurrägs 
lichten, und ein heiterer angenehmer Wintertag ein wahr 
rer Wonnetag. Webrigens lafien ſich aus den, zu gewiſſen 
Jahrszeiten berrfchenden Winden von verfchiedener Arc die 
gewöhnlichen Frühlings: Sommer: Herbft:. und Winterfranks 
heiten erklären. 

se. Gelten obige LCebensregeln allgemein. vo: 

Antw. An ſich müßten fie bey jedem Meufchen. gleiche 

Birfung äuffern, wenn ein jeder dem andern in feiner koͤr⸗ 


perlichen 
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perlichen Beſchaffenheit, Lebensart, Arbeit und Beſchaͤfti⸗ 
gung, Achtſamkeit oder Unachtſamkeit ꝛe. gleich waͤre. So 
leidet z. B. ein Starker weniger von einem begangenen Feh⸗ 
ler in der Lebensordnung, als ein Schwaͤchlicher, das Kind 
mehr, als der Erwachſene, das verzaͤrtelte Frauenzimmer 
mehr, als der abgehärtete Mann. Dem einen hilft die Nas 
tur, d. i. die vorhandene Körperkraft fchaft die fhädliche Mas. 
terie beyzeiten weg. und erregt Brechen, Durdyfall, Schweiß, 
nach Ueberladung des Magens oder nach Erkältung, binges 
gen der andere hat diefe Wohlthat nicht zu erwarten, und 
muß alfo mehr auf fich acht haben. Wer eine fißende Lebenss 
art hat, bedarf mehr Achtſamkeit, als ein anderer, der. ein, 
mit Handarbeit und Bewegung der Glieder verbundenes Ger 
werbe treibt. Je mehr Ihätigkeit da ift, defto weniger find 
die ertwannigen Fehler zu befürchten. - Se öfterer fie wieder⸗ 
holet werden, defto mehr gewoͤhnet fich die Natur an diefelhen. 
So babe ich Greiſe von fiebenzig Jahren gekannt, die bey dem 
unthätigften Leben thre Lieblingsipeife, Schinken, geräuchere 
Fleiſch, Erbſen, Kraut ze. ohne Nachtheil ertrugen, und höchfte 
wahrfcheinlicy würde die ſchleunige Abänderung der Lebensords 
nung ihnen Schwächeder Dauungswerfjeuge, Unverdaulich⸗ 
keit und Tod zugezogen haben, Doch iſt es beffer, fich zeitig 
an eine gewiffe Ordnung zu gewöhnen, ohne ſtlaviſch zu ſeyn. 


Sr. Wenn nun alfo Gefchlecht, Alter, Lebensart und 

andere Dinge eine Abänderung in den Kebensregels 

fordern, darf ich mir wohl die befondere Anwens . 
dung ausbitten? 

Antw. Von Herzen gern. Durch eben dieſe Anwendung 
wird die Lebensordnung erſt, was fie eigentlich feyn foll — 
Mittel zur Erhaltung der Gefundheit. Ohne dieje nähere 
Beftimmung kann fie dfters ———— oͤfters verſpottet 
und verkannt werden. 


Fr. Wie muͤſſen alſo die Kinder erzogen werden? Wie 
die Frauenzimmer in verſchiedenen Umſtaͤnden leben? 
Antw. Sie ſind zu hitzig, und wollen ſogleich alles auf 
einmal wiſſen. Die Sache iſt zu wichtig, und laͤßt fih ehns - 
möglich auf einmal abthun. Genug vor diesmal. Wir ſpre⸗ 
«hen einander wieder, und dann follen Sie alles umftändlich 


erfahren. Leben Sie wohl. 
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Zu x. 


Auszüge aus den neueften periodiſchen 
| Blättern von Paris. 


Vacat. 








Regiſter 
uͤber die vier Stuͤcke der Olla Potrida vom 
Jahre 1781. 
Die Nömifche Zahl bedeutet dad rück, und die Deutfihe die Seite) 


} — —— — — — — 
v 
rd 


Abhandlungen und vermiſchte Auffäge. 


Lau die Künſte, die gemeiniglich die nachahmende genannt werden. I. FT. 

Einige Stellen aus Eyles Irwin Geſchichte feiner Neife durch —— 

und Egypten im Jahr 1777, — 

Fragment einer Kreuzzugspredigt Mpberts von Corſon. 

Ueber eine Stelle in Rouſſequ's: Rouſſeau Juge de Jean — de 
logue, mit dem Motto aus Ovid; Barbarus hic ego (um, quia 


non intelligor ıllis. I. 77. 
Skizzen van der Geſchichte der teutſchen Dichtkuuſt. Zweite Epoche von 

den Minnefingern bis auf die Meifterfänger. II. 82. 
Schreiben des Lords Fallifax an den Verfaſſer des Zuſcheners. 111.53. 
Tiſchgebraͤuche verſchiedener Whlfer. HI. +6. 


Vom Urfprunge dev Kutfiben, Ill. 69. 
Geſchichte did männlichen Barts. Ein Auszug aus dem Sranzöfifchen. IV. f9- 
Ueber den Urfprung ded Worts; Roman, IV. 78. 
LEiebes geſchichte eines Englifchen Matroſens auf der Inſel Meufeeland. IV, 36. 
Zmen Verſuche von Satyren yon 5. €. €, Klinguth. IV. 98 


Anek⸗ 
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Anekdoten. 
I. 37. II. 144. III. 74. V. 111. 


- Auszüge 


Schreiben des Doktor Thunbergs über die Japaneſer. 1. 4 
Moraliſche und häusliche Tugenden der Morlacken. u. 
Abdruck der Beſchreibung des Heefchenbergs aus Hirſchfelds — 


Thedrie der Gartenkunſt, ter Theil. IM. 36; 
Unterfuchung der Frage: ob den Juden durch ihr Religionsgeſetz der Kriegs⸗ 

dieuſt unterſagt werde. IV. 50. 

| Biographien, 
Michel Angelo Amerigi da Caravagio. | I. 90, 
Etwas über Carl Jervas. u II. 147; 
Bruder Come ’ II 77. 
Nichard Garage, IV. 121. 
Sohann Vaslerviſe. — UIV. 27 


Dramatiſche Auffaͤtze. 
Weiberhut thut ſelten gun! Poffe in einem Akt, Nach dem Franzoͤſiſchen. 
j —1 


| . 9. 
Der beftrafte Brudermord, Oder Prinz Hamlet aus Dännemart, Eine 


alte deurfche Bearbeitung des Engliichen Drigwmald, | 1. 18, 
Mehr als Grosmuth. Schauſpiel mir Geſang. ill. 12. 
Die bezauberte Iuſel. Ein Schauſpiel mit Geſang in Einem Aufzüge, IV. 19. 
& Fragmente 
wen riefe des Eonte di St. Aleſſandro an feine Gemahlin 5 —* 

L 13 - 
Aus = Briefen eitie® Reiſenden über den gegenwärtigen Zuſtand - 

Caſſel. III. 102. 
Ueber Fäufmännifche Clubs. . im. 11. 
Seſundheitskatechisnus. ‚IV. 51 


Gedichte, 


An die Liebe.‘ Aufmunterung zum enuß des Eben, "Die Freund⸗ 
ſchaft. Is 
Epıftet an eine Braut, Lobgeſang der Liebe An einen Breuud, Au 
Madam W. in Bafel. An Hm: Johann Rudolph Burkardt in Baſel, 
An einen Freund be — eines Portraits. An Möschen, 
Fragmente eines Gedich II. 3217. 
Freundſchaft und Liebe. * Hr. Gleim. Ani einige Freunde bey mei⸗ 
mem Abſchied 1772. Ftagmente eines Gedichts an Kern Schmid. 
Freundſchaft. Auf Lefings Tod. An die Trende, ill. 3; 4 1; 
3 
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Der Eremit, Romanze. Melancholie. An Lydien. Der Mittelſtand. 
Auf den Tod eines Canarienvogels. Yun den Winter. Die Wide 


IV. 3:19. 
Mifcellanien. 

Fragmente zu einer Geſchichte der Sitten, häuslichen Gebräuche und Bea 
dürfniffes von Rd. ste und gie Tortſetzung. I. ızı. III. 94. 
Das Altınsfen von Rebhünern. I ıı® 
Tanfend Haͤude gefchäftig zu den Bedürfniffen eines einzigen Menfchen. 
I, 119. 
Au eine Dame, die ihre — für zwey Seus. age wollte, 
l. 127. 
Naͤnie auf den Tod eines’ Schreiber. I. 135. 
nor und der Eremit. Il. 156. 
Taſtitaſtondo. 11. 157. 
Brief von J. J. Rouſſeau. IH. 158. 
Aus der Sprache der Brachmanen. III. 101. 
Die Geſchichte des Saddiqs. al, 12% 
Schreiben einer alten Ehefrau am eine junge Empfindfame: - - III. 120. 
Der Maun ohne Karafter. 111. 135. 
Die Welt aus dem Gefichtspunfte des Miſanthropen. III. 1er. 
Warum find viele Prediger Theaterfeinde. III. 148. 
Sohann Nikolaus Goldſchmidt. Ein Menfchenfreffer. IV. 145 

Naturgeſchichte. | 
Das Krokodil. 1. 80, 
Des Herten de Lie Theorie von der Bildung der Berge. TI. 109. 
Da Mangoſtan. ’ HI. 72. 
Die Auſter. RR IV. voh 


Anſtatt der pieces fugitives fi nd Tebt:. 
Auszüge aus den heueften periodıfchen Blättern von Paris, I. 152. II. 160, 


Druchſtuͤcke aus dem berüchtigten Tableau de Paris. III. 152% 

| Romane, 

Konradin. I. 95. II. 8r. 
San Pietro und Vanina. | U. 149. 
Angeline, eine wahre Sioftezefsicte- J IV. 129. 
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